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Vorwort 



Das vorliegende Buch ist eigeDtlich gar niciit fOr das botanische Pu- 
blikum , sondern nur als jredrucktes Collegienheft für meine Zuhörer 
bestimmt. Sollte es j^leichwolil auch Anderen in die Hände geralhen, 
so wünschte ich , dass sie dieses Vorw ort nicht überschlügen , damit 
sie nicht Ansprüche zu dem 13uche mit hinzubringen^ welche zu erfül- 
len es nie bestimmt war. Der HauptgesichtspunlLt ist schon erwähnt. 
Ich habe ein Gollegienheft dem Druck übergehen, weil ich das Lehrer 
und Zuhürer in derselben Weise geistlos machende Dictlren hasse. 
Sobald der Lehrer dictirt, ist er seit Erfindung der Buchdrucl^erkunst 
das überflüssigste Suhject in der Welt, eigene Zeit vergeudend, An- 
dern die Zeit slt'lilend , und i<-li wenigstens hin stolz genug . auf den 
liesuch lernbegieriger Jugend gern zu verzichten, wenn das diclirte 
üefl das Einzige oder doch das Wichtigste ist, was sie in meinen Vor- 
lesungen suchen und finden. Das gedruckte Heft studirt sich bequemer 
und billiger, und gute Holzstiche sind immer besser als Kreidezeich- 
nungen an der Tafel. Damit mag denn das Druckenlassen eines Celle- 
gienhefles gerechtfertigt sein. Da es aber einmal gedruckt erscheint, 
so achte ich mich für verpflichtet, kurz Umfang und Inhalt dieses Hef- 
tes, d. h. meiner Vorlesungen, zu rechtfertigen. 

Mein College , der Hofrath Wackenroder, hat mich mit dem Ver- 
trauen beehi't, mir in dem hiesigen pharmaceutischen Institute die pliar- 
macognostischen Vortrüge zu übergeben, und es liegt in der Natur der 
Sache, dass, wenn es auch von demDirector des Institutes den Mitglie- 
dern nicht vorgeschrieben wird und werden darf, doch Lehrer und 
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Lereiiüe sehr Ijald die l eljcrzeiigunjr «:e\vinnen , dass bolaiiisclie und 
pliarmacoguostische Vorträge, hesliiiulig sich erj^änzend und ineinander- 
greifend, unzertrenoiicli mit einander veri)unden, durcliaus inüemseiiien 
Geiste und daher von demsellien Lehrer vorgetragen werden müssen. So 
bin ich veranlasst worden, meine botanischen Vortrüge Immer im Hin- 
blick auf die zukOnftigen pharmacognostischen zu halten^ und meine 
Zuh(jrer haben es mir möglich gemacht, bei meinen pharmacognosti- 
schen Vorträgen die hotaiiist lu*n voraiisselzcn zu Ivöniieii. Die erste 
Hälfte des vorliegeiHlen Werltes mnfassl nun das Hell meines Vortrags 
Über allgemeine Botaniiv. Die piiarmaeognostisclien >'orträge sind aber 
nach vollkommenem Einversländniss und reiflieber Ueberiegung mit 
dem Honrath Wackenroder in elgenlbilmlicber Weise geordnet. Zu- 
nächst sind wir zu der Ansicht gekommen, dass die Pharmacognosle 
des Thier-, PHanzen- und Mineralreichs, als ganz versdiiedene Hülfs- 
wissenschaflen und Studienrichtungen voraussetzend . unmöglich 
gründlich von demselben l^Mirer vorgetragen werden küniicn. Der 
Grundsatz: lieber gar nichl, als oberlläcblicb, Ijedarfaber keiner Kecbt- 
fertigung. Damit bescbränkte sieh meine Aufgabe im pharmaceuUscben 
Institute zunfichst auf die botanische Pharmacognosle. 

Aber dlesdben Betrachtungen führten noch zu weiterer Theliung. 
AUe die dem Pflanzenreich entlehnten RohstolKe, welche entweder gar 
keine organische Stmctur mehr besitzen oder bef denen dieselbe doch 
insorern zur Xebensacbe w ird, als durch dieKenntniss der orgatilschcn 
Structur eine gründlichere Kenntniss und L nterscbeidung des Kinzelnen 
nicht mehr erlangt w erden kann, lassen sicli nur von einem Chemiker 
gründlich bebandeln. Es ist daher auch dieser Theil der botanischen 
Pharmacognosle von meinen pharmacognostischen Vorträgen ausge- 
schlossen. Nichts destoweniger bleibt dem Botaniker auch bei diesen 
Stoffen noch eine Aufgabe, nämlich Ihren Ursprung zu ermitteln. 
Endlich ist, wie Ul)erhaupt für ein eindringenderes Studium der Bota- 
nik, so auch insbesondere für den PliarmacognoslciK \\»*gen der so 
häufigen Uebereinstiinmung der pharniaceuliscben und technischen 
Eigenscharten unter den Pflanzen derselben Familie, die Kenntniss des 
natörUchen Systems für die sich bildenden Pharmaceuten eine uner- 
lässllcihe An^be. 

Um diesen verschiedenen Gesichtspunkten zu genil^en, waren 
die pharmacognostischen Vorträge In fHlberen Zelten Im Wacfeen- 
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roder*8clieit pharmaoevUsciieii InstiCttte so getmliiet, itess fm S&m- 
Hier eta wOdienüloh Bwefstilndtger Vortrag lir. dfe AlilHindluiig der 
Knospen, ßrSuter, BURter und Blumen, im Wintef elii iHlchentHclh 
fßnf^Ondiger Vortrag für die Kenntniss der Wurzeln, liiiideii, Samen 
undFriicIite und der wenijren kryptoji^a mischen Pflanzeiillieile bestimmt 
war. Daneben war ein einjähn'ger wöchentiieh einstündiger Cursus 
einer genaueren Darstellung der phamacogoosUscli wtcbtigen Familien 
und der Angabe sdmmlUtdier offldn^er Pflansen und dir von fbnen 
enttehoteii Rointoflb gtewidmet. Diese Vertheilmig des StofflBs, man- 
nfchßiclie KerTelMong des Zasamnengeiitfrigen, mannichfliche Lücken 
und nrogekehrt mannichfacbe Wiederlioliinj^en l^edlngend , war lange 
Zeit mir zuwider und Gegenstand mannichrnelier relierlejrunjr mit 
meinem verehrten Collegen gewesen, die endlich durch den Tod des 
Geheimen Hofrath Voigt, der bis dahin medicinisch-pharmaceutische 
Botanik gelesen hatte, zu einem liestimmten Absohlass geführt wurde. 

Die neoeOrdnuo^ verpßtchtete mich aber nrn so mebr, meinen An- 
sfcbten über iNe Unzweckmirsstgkeit des ifelledictfrens nacbEUleben, 
als allein auf diese Weise die Zeit fiir wichtigere Dinge, für mündliche 
Auslührungen und zumal für die Denionsliationen im P^nzelnen ge- 
wonnen werden konnte. Ich hebe diese Nothwendigkcit schon deshalb 
ausdrücklidi liervor, w eil sie mich zwang, bei der Ausarbeitung mich 
mannlehfach mit ProvIsotUcbem , mir selbst keineswegs GenQgenden 
zu beruhigen, hoffend, dasa spätere Auflagen mir nicht nur die Mdg- 
Itchkeit, sondern au<Ä In dem Urthell wohlunterrichteter Kritiker viel- 
fach die Fähigkeit zu gründlichen Verl)esseru n{2:en gei)en würden. 
Teberhaupt Idn ich der Meinun^r. dass eifi Scliriftsleller, der niclit mit 
HolTiiung auf eine zweite AuM.ijre schreib!, besser gar nicht schriebe. 
Jeder gewissenhafte Sclirillsleller w ird mit dem fertigeo Buch unzu- 
n*iedener sein, als es der schlimmste Rccensent sein kann^ und kann 
sein Gewissen nur mit der Hoffkiung beruhigen, dass ein nachsieht^ 
Pubflkura Ihm die MSgltchkelt gewShrt, In einer zweiten Ueberarbel- 
tung dfe Fehler der ersten auszumerzen. 

Die neue Ordnung und die Gesichtspunkte, aufweichen sie beruht, 
sind Folgende : Ein fünfstündiges Sommercolleg unter dem \amen ,,me- 
dicinlsch-pharmaceulisclie Botanik** Ist dazu bestimmt, die Zuhörer in 
die Kenntniss der pharmaceutisch wichtigen natürlichen Familien einsQ. 
führen, eine Uebersicht sämmUlcber pbarmaceuUsch wichtigen Pflanzen 
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uod der von ihnen gewonnenen Drogueii zu geben und zugleich einespe- 
cielle Kenntoiss derjenigen einzelnen Pflanzen zu vennitteln, welche In 
Deatschland wUdwacbsend oder im Grossen angebaut vieifoch von den 
Offlctnen selbst gesammelt werden, die daber der Pharmaceut im fH- 

scben Zustande gründlich Icennen , von denen er ein wissenscbaftlich 
deutliches Bild h£rl)eii nmss, um, wo es erfordert wird, diese Kinsamm- 
lüugeu selbst mit Sicherheit leiten zu können. Daj,'ej;eii erscheint 
mir eine Mittheilung der speciellen 3Ierli^male solcher Pnanzeu, die 
dem Pbarmaceuten niemals lebend , ja den meisten als Pflanzen nicht 
einmal getrocknet vorkommen, eine lächerliche Wicbtigthuerel, die 
gewiihnlich dem ZiMrer die Zeit nimmt, dasjmiige, was er wirklich 
braucht, gründlich zu lernen, und mag vielflich der Deckmantel sein, 
mit welchem man durch Breite die Seiclitigkelt verdeckt und die Zeit 
ausfiillt. Als praklisclie Hüirsniltlcl für diese Vorlesung; sind dann 
insbesondere noch Demonstrationen der Famiiierj und IMlanzen im 
botanischen Garten, sowie Uebungen im iksUmmen der IMlanzen an- 
zuwenden. Das diesen Vorlesungen zu Grunde liegende Ueft bil- 
det die zweite grossere Hälfte des vorliegenden Werkes. 

Einen der schwierigsten Punkte bildet in dieser Beziehung die Aus- 
wahl des Stoflies. Unsere deutschen Pbarmacopden, zum grossen Theil 
von dem Leben fremden Stubenliockern ausjrearbeitel, enthalten meist 
eben so viel Diuiiltzes, als ihnen Wesenlliclit's lelilt. Ein MuslerslUck 
büreaukralischer Unfähigkeit ist in dieser Beziehung die neueste Auf- 
lage der prcussischen Pharmacopöe. Die lächerliche Bornirtheit der 
BUreaukraUe, als ktfnne sie mit ihren souverainen Decreten das Leben 
gestalten, tritt nirgends so aufRiilend hervor, wie hier. Unzählige 
StoJTe, die Jährlich in vielen Centnem durch die Offleinen wandern, 
sind hier gar nicht erwähnt, während eben so viele andere, aur welche 
die Pharmaeopöe einen Werth legt, dem armen Pharmaceuten Jahr 
aus Jahr ein auf dem Lager von Motten zerfressen werden. Auf diese ' 
Weise geben die Pharmacopöeu gerade den schlechtesten Maassstab, 
um den Umfang des pharmaceutischen Studiums zu bestimmen. Da 
sie indessen einmal Gesetz sind, so darf man allerdings den Pharma- 
ceuten Nichts ersparen, was sie als nothwendig vorzuschreiben ge- 
ruhen, wohl aber hat der studirende Pharmaceut den Anspruch an 
einen gewissenhaften Lehrer zu machen, dass er, um die Bedürfhtsse 
des Lebens sich kümmeriul, es ihm möglich mache, auch da gewissen- 
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haft seinem Berufe vorstehen. zu ktinneo, wo die Büreaukratte in Uirer 
Bescbrffnktlielt die BedürAilsae des Lebens nicht Icennt oder nidit an- 
erkennen will. Um diesen Anforderungen zu genügen, habe ich 
seit einer Reihe von Jahren mir von den hier studlrenden Pharma- 

ceulen. die aus den verschiedensten Gegenden Deiitsclilands stammen, 
Verzeichnisse derjeniiicn Dro'ruen mitllieiien lassen . u eldie ihnen in 
ihi'eni praktischen Leiien häutig üurcii die Hände gegangen w aren und 
deren Erwähnung sie in meinem Vortrage vermissten. So hat sich 
bei mir eine Ansicht des pralctisch Brauchbaren und Notbwendigen 
gestaltet, die flreillch, wie ich gern zugebe, noch unendlich vieler, von 
der Zul(un(t zu erwartender Verbesserungen fShig ist. Ausser diesem 
Gesichtspunlcie hat mich al)cr aucli noch ein anderer g:eleitet. Ich 
wünschte wenigstens Hir die w ichtigeren Familien und l'iiterahtheilun- 
gen specielle Repräsentanten anzultihren und hahe deshalb inaiiclic in 
der Tliat völlig obsolete Pflanzen zu diesem Zweclc aufgenommen; 
anderntheiis glaubte ich, dass eine, wenn auch nur aligemeine Notiz 
über die wichtigeren Nahrungspflanzen für den wissenschaftlich gebil- 
deten Pharmäceuten interessant sein müsse. 

Der zweite Band dieses Werkes, der zugleich als selbsisttfndiges 
Buch unter dem Titel ,, botanische Pharmacognoste** erscheint, soll nun 
als Heft die Grundlage für einen wöchentlich sechsstündigen Winter- 
cursus enthalten, in welchem die Drogueu ausschliesslich als trockene 
HandeJswaaren betrachtet werden. Der Vollständigkeit wegen wird 
darin auch eine Uebersicht der nicht mit organischer Structur ver- 
sehenen Pflanzenstofl'e enthalten sein, wobei dann die etwaigen, mehr 
oder weniger unwesentlichen, aber gleichwohl zur gründlichen Kennt- 
niss derselben gehörigen Spuren von SlructurverhMltnfssen , und na- 
mentlich die mikroskopis< h erkennbare Natur solcher SlolTe als Ge- 
menge hier Erwähnung finden werden. AusfüluMIcher w erde ich mich 
über Inhalt und Zw eck Jenes Werkes in einem Vorworte zu demselben 
aussprechen. 

Die Familien habe ich natürlich im Ganzen so beibehalten , wie 
sie in der Wissenschaft angenommen sind. In der Gruppirung der- 
selben geht Jeder seinen eigenen Weg und ist, mit Goethe zu reden, 

ein Narr auf eigene Hand. Warum soll ich es nicht auch sein? Ob 
meine Anordnung Vorzüge vor den anderen, w enn auch nicht besitzt, 
doch vielleicht bei besserer Durcharbeitung verspricht, ülierlasse ich 
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der Benrfhelliiiig kundigerer Forsclttr. Am SehHuse habe Icli eine 
Ueberslcbt meioer AaordiHiBg nit einer HliweietiBg auf die Nammero 
der EndHcher*schen Genera pkmtamm blazngeftigt. 

Ich wünsche diesem Buche lUchtipre und versUfndfge Rlditer und 
mir die iMö^lIciikeit, seine nur zu sehr gefühlten Mängel bald ia eiucr 
zweiten Auflage verbessern zu iLÖnnen. 
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Die Botanik oder die Wissenschaft von den Pflanzen soll 
uns AnMtong geben , die gesammte Pflanzenwelt in ihrem Pormenreich- 
ihum und in ihrer Gesetzmässigkeit kennen zu lernen. Sie ist eine Erfah- 
rungswissenschaft, deren Entwickelung erst begonnen hat 5 die Zahl der 
wirklich begründeten Erfahrungen ist gering; Naturgesetze enthält sie 
fast nur noch in Andeutungen; höchste Grundsätze und Begriffe, aus 
denen sie mit Hülfe der Logik entwickelt werden könnte, besitzt sie gar 
nicht. Die wissenschaftliche Beantwortung der Frage : was ist eine 
Pflanze? ist nicht der Punkt, von dem sie ausgehen kann, sondern ihre 
höchste und letzte Aufgabe. Sie muss daher mit ihren Untersuchungen 
von unzweifelhaden Pflanzen anfangen, sich vorsichtig aasbreiten, und 
zwar ausschliesslich, indem ne Thatsachen der Erfohrung sammelt, 
strenge ihre Richtigkeit prüft, sie zweckmässig zusammenstellt und unter 
beständiger Berüeksiehtignng aller Verhältnisse zur Aufetellung von Re- 
geln und Ableitung von Gesetzen benutzt. 

I i. Es giebl nur eine Natur und daher nur eine Naturwissen- 
schaft, die nur wir der Bequemlichkeit wegen in einzefaie Lehren ein- 
theflen; die Botanik, Eine solche Lehre, steht daher mit allen übrigen in 
Verbindung und setzt die allgemeineren Lehren, wie Physik und Chemie, 
• voraus. 

§ 2. Der Gegenstand der Botanik sind wirkliehe Naturi^Örper , die 
Pfl anzen; diese soll sie allseitig erforschen; dazu sind gar manche 
Hülfisnlittel nöthig. Wer Botanik lernen will, für den sind folgende I n- 
strumente unerlässlich : 

1) ein brauchbares Mikroskop. Zu empfehlen sind die vom Mecha- 
nikus Zeiss in Jena >Trferügten einfachen Müuroskope mit 15-, 30- und 
120mali ger Vergrösserung zu 11 Thaler. 

Schleiden, Bolaoik u. l'liarinacognoitie I. 1 
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2) Eine gute Lupe, am besten nai Ii \\'ilsoirs('lier Eiurichtung. 

3) Sclieere, Messer, Nadel, Zan^e u. dergl. Zwe<'kniässige Bestecke 
der Art linden sicli beim InstrunientenmachcrBesemann in Jena vorriilhig. 

4) Einige Ucagentien, y^ 'ic Jodine, in Jodkalium und in Alkohol ge- 
löst, Schwefelsäure, Salpetersäure, Alkohol, Aether tt. 8. W. 

§ 5. Bei der Anwendung des Mikroskopes kommt es vorzugsweise 
auf die Zubereitung des Gegenstandes an. Selten wird man ihn als un- 
äurchsicbtigen behandeln; man legt ihn dann auf ein schwarzes Täfel- 
chen; starke VergrÖsserongen sind hierhei nnanwendhar. Bei stärkem 
VergrSssemngen und hei den meisten hotanischen Cntensnchungen mnss 
der Gegenstand durchsiditig sein ; ist er das nicht von selbst, so genügt 
nvr in wenigen Fällen die Anfenchtodg mit Wasser, Kopallaok oder ka- 
nadischem Balsam; mebtentheik wird man von dem zn untersuchenden 
Gegenstande ganz dünne Scheihchen abschneiden müssen; man bedient 
sieh dabei am besten eines guten englischen Basiermessers mit breiter 
Klinge ; durch Uebung bringt man es bald dahin, die Schnitte dünn genug 
zu machen. Bei der Mannicbfalligkeit der zu untersuchenden Gegenstände 
ist es unmöglich, Vorschriften für die Zubereitung zu geben; eigenes - 
Nachdenken muss hier dem Beobachter zur Seite stehen, und am besten 
ist es, wenn er bei einem geübten mikroskopischen Beobachter eine, 
wenn aucli nur kurze Schule durchmacht. Der zubereitete Gegenstand 
wird dann mit einem Pinsel auf ein Giastäfelchen (den sogenannten Ob- 
jeclträger) gebracht und mit frischem Brunnenwasser oder noch bes- 
ser mit destillirtem Wasser befeuchtet. Endlich bedeckt man den Gegen- 
stand noch mit einem dünnen Giastäfelchen (dem sogenannten Deckglas), 
damit die Gläser des Mikroskopes nicht von der verdanslenden Feuch- 
tigkeit beschlagen oder ga^ durch etwa angewendete flüchtige Reagentien 
beschädigt werden. 

Will man Nutzen von seinen Beobachtungen haben, so muss man 
das an gelungenen PHIparaten Gesehene für das Gedächtniss aufbewah- 
ren; am wenigsten genügt hier eine Beschreibung, obwohl einzelne No- 
tizen nie ganz zu entehren sind. Besser schon sind Zeichnungen, welche 
man, auch ohne Zeichnen gelernt zu haben, doch in Folge der Uebung 
bald, wenigstens branchbar, anfertigen kann. Am besten ist es, die ge- 
lungenen I^parate selbst aububewahren. Dieses gescfaiefat in folgender 
Weise: Man verschafit sich kleine viereckige Giastäfelchen, die aber 
nicht über Linie dick sein dürfen; auf ein solches klebt man in pas- 
sender Entfernung zwei Streifen des feinsten Postpapiers ; zwischen die- 
selben bringt man das Präparat, entfernt mit dem Pinsel möglichst das 
überflüssige Wasser, und bringt statt dessen einen Tropfen einer Auf- 
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lösuiig von einem Theil völlig neutralem C hlorcalcium in 2 Theilen 
deslillirtem Wasser auf das Präparat ; enthält das Präparat Stärkemehl, 
so nimmt m.in statt Chlorcalcium einen Tropfen von chemiscli reinem 
Oelsüss. Nunmehr bestreicht man die Papierstreifen mit Gummi und 
klebt ein zweites Glastäfelchen darüber; zwei um die Enden geklebte 
Papiersireifen geben dem Ganzen grösseren Halt und dienen zugleich, 
das Präparat zu bezeichnen. Auf diese Weise erhalten sich die meisten 
Präparate unverändert, und man kann sie jeden Augenblick wieder unter 
das Mikroskop legen. Kleine bei dem Verfahren zu beobachtende Vor- 
sichtsmassregeln lernt man bald aus der Uebung. 

§ 4. Die Botanik erscheint als Hülfswissenschaft für den Mediciner und 
Pharmaceuten ; für den ersten ist nur ihre allgemeinste naturwisMair* 
9chatlliche und ihre physiologische Seite von wesentlicher Bedeutung; wo 
an denselben als Physikus noch unzweckmässige Anfordemngen gestellt 
werden, sind es die botanischen Kenntnisse des Pharmaceaten, die man 
von ihm verlangt; der Pharmaeeut soll in der Botanik lernen die ihn 
vo^ommenden officinellen Pflanzen nndPflanzentheile sicher zu erkennen 
und Von allen noch so ähnlichen on&ehten zn onterscheiden. 0ie Unter- 
spheidang der als Drognen in den Handel kommenden Pflanzeniheile ist 
meisientheils ohne gründliche Kenntniss ihrer Structnrverhältnisse nicht 
mSglieh. .Ein allgemeiner naturwissenschaftlicher Ueberiilick üher das 
Pflanzenreieh wird ehenftUs nur durch physiologisch-anatomische Be- 
trachtung der Pflanzen erlangt. Diese letztere ist daher in jeder Bezie- 
hung der wichtigere Thdi der Botanik. Dass man keine Naturwissenschaft 
tich zu eigen machen könne, ohne eine gewisse Menge der einzebien 
' Natuikörper, mit denen sie sich beschäftigt, kennen gelernt zu haben, 
versteht sich von selbst, und Jeder, für den die Botanik Au%abe des Stu- 
diums geworden ist, muss auch eme gewisse Anzahl von wirklichen ein- • 
zelnen Pflanzen genau kennen lernen ; eine umfassendere Kenntniss der 
Pflanzenarten ist dagegen nur Sache des Botanikers vom Fach. Das Böta- 
nisirengehen , das Anlegen grosser Herbarien und die bloss äussere 
Keiinluiss einer grossen Menge von Pflanzen ist dagegen niemals Bedürf- 
niss und meistentheils ein geschäftiger Müssiggang, bei dem Wichtigeres 
versäumt wird. Wenn es dagegen Einer zur Erliolung in seinen Frei- 
stimden macht, so ist das natürlich ebenso gut und vielleiciit besser, als 
manche andere sogenannte Erholung. Leider sind aber unsere gesetz- 
lichen Examina in diesem wie in manchen anderen Punkten noch sehr 
verkehrt. 

§ 5. Das vorliegende Werk soll möglichst gedrängt und vollständig 
^^Uenigen botanischen Kenntnisse um&ssen, die wir als nothwendig bei 

1* 
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dein Mcdiciiicr und Pliarmaceuteii voraussetzen. Wer weiter einzudrin- 
gen wünscht, iindef ausführlichere l-^ntwieklunj^en in den Werken von 
Treviranus» Bischoff, Vnger und Hugo von MoJtl. Als voUständige 
Zusammenfassung des Materials für den neueren Standpunkt nennen wir 
hier noch 

Schleiden, die Botanik als indnctive Wissenschaft. Leipzig hei Engel- 

mann. 3. Auflage, 
worauf wir hier ein fSr aUemal verweisen und woselhst auch die aus- 
führlichen litterarischen Nachweisungen zu fbden sind. 

Die Vertheilung des Stoffes mag folgende Betrachtung rechtfertigen. 
Wir theilen die ganze Botanik zunächst in onen allgemeinen und einen 
besonderen Theil. Der aUgemeine um&sst dasjenige, was sich auf alle 
Pflanzen ohne Berücksichtigung ihrer verschiedenen Ausbildung bezieht 
und die Formenlehre der Pflanzen so wdt als sich darin die Hauptent- 
wicklungstofen der Pflanzenwelt darstellen. Der allgemeine Theil enthält 
dann noch wieder folgende Unterabtheilungen : Die Pflanzen sind keine 
einfachen Naturkörper, sondern in verschiedener Bedeutung des Wortes 
zusammengesetzt. Wir unterscheiden an ihnen: Thcile ihres Ge- 
samnilumrisses, die sich meist soj^ar an derselben Pflanze ölter in dersel- 
ben Form wiederholen ; die Erforschung der Gesetze, nach welchen die 
Pflanze aus diesen ihren äusseren Theilen zusammengesetzt ist, giebt uns 
die Gestaltlehre oder Morpholof^ie der Pflanzen. Eine genauere 
UntersachuDg einer Pflanze zeigt uns aber bald, dass wir die einzelnen 
Theile einer Pflanze noch weiter in kleine Formenbestandtheile zerlegen 
können, die sich in allen Pflanzen und Pflanzentheilen in gleicher Weise 
wiederholen; diese Formenbestandtheile nennen wir Formelemente, 
weil sie für sich nicht wieder in organisch begränzte Theile, sondern nur 
in formlose Stücke zerlegt werden können. Die Wissenschaft hat nach- 
gewiesen, dass alle diese Fonnelemente sich auf ein änziges, als dessen 
verschiedene Kldungsstofen sie erscheinen, nämlich auf die Pflanz e n- 
zelle, zuräckfnhren lassen. Der Morphologie schilpen wir daher als 
allgemeineren Theil die Lehre von der Pflanzenzelle voraus. Aber 
die Zelle selbst ist noch wieder zusammengesetzt aus verschiedenen che- 
mischen Bestandtheilen, und das Verstandniss fordert daher, selbst der 
Lehre von der PflanzenzeBe noch eine Lehre von der ehemischen Natur 
der Pflanze, die vegetabilische Slofflehrc, vorauszuschicken. 
Endlich ist die Pflanze nichl ein Beharrendes, wie der Krystall, sondern 
ein Naturkörper, in welchem fortwährend Slofl'aufnahnien, Umwandlun- 
gen und Ausscheidungen vor sich geben; wir sehliossen daher an die 
genannten drei Theile noch einen vierten, die Betrachtung der in der 
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Pflanze Yor uch gehenden chemisch-physikalischeii Ptocesse, als Orga- 
ne logie oder Lehre ypm Leben der Pflanze an. 

Der hesondm Theil enthalt dann die Lehre von- den verschiedenen 
Formen nnd Eigenschaften der Pflanzen nach ihren verisehiedenen Abthei- 
lungen in natürliche Familien, Stämme, Geschlechter und Arten. Dieser be- 
sondere Tiieil zerlallt dann noch wieder in eine allgemeine Entwicklung der 
Bcgrifle von System, Familie, Geschlecht, Artu. s. w. und in die besondere 
DarsleUuug der einzelnen Pflaazeu unter den gegebenen Eintheilungen. 



1. Aligemeioer Theil. 

Slrstes Buch. 

Botanische Stoffieiire."') 

Erstes Kapitel. 

Von den anorganischen Bestandtbeilen. 

§ 6. Bis jetzt sind folgende chemischen Elemente in den PHanzen auf- 
gefunden worden: 1) Kohlenstoff; 2) Wasserstoff; 3) Sauer- 
stoff; 4) Stickstoff; 5) Chlor; 6) Jod; 7) Brom; 8) Schwe- 
fel; 9) Phosphor; 10)Silicium; 11) Kalium; 12) Natrium; 
13) Calcium; 14) Magnium; 15) Aluminium; 16) Ferrum; 
17) Manganium; 18) Cuprum. 

Kohlenstoff bildet die grösste Masse; bei vcCrsichiigem Verkoh- 
len kann man fast die ganze Textur der Pflanze unversehrt erhalten. 
Chlor findet sich besonders in den Strand- nnd Steppenpflanzen ; Jod 
nnd Brom wohl nur in den Meerpflanzen ; Rieselerde findet sieh in 
grosserer Menge hei den Eqnisetaeeev und Gräsern. INe Ansicht, 
dass die Pflanzen irgend dns dieser Elemente in sich erzeugen kannten, 
ohne es yon aussen her an&unehmen, kann jetzt nur noch Lächeln er- 
regen. 

§ 7. Die genannten Elemente bilden unter einander binäreVerhin- 
dnn gen , von denen yorzugsweise, als frei in der Pflanze vorkommend, 
Wasser, Ammoniak, Kohlensaure und 0;Lalsäure zu nen- 
nen sind. 



*) Mao vergleiebe hieräber die chemueiieB Work« voa LehmanB, Liebig, Malder 
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Die binären Verbindungen 

treten ferner zu Salzen zusam- 
men, welche iheils in den Särten 
der Pflanze aufgelöst, theils aus- 
krystallisirt in denselben vor- 
handen sind. Fast alle saftigen 
Pflanzenlheile enthalten essig-, 
äpfel-, citronen-, Wein- 
stein- und Oxalsäure Salze 
mit Alkalien oder Kalk ver- 
bufldea, welche sich in der Asche 
der Pflanze als kohlensaure 



J. AUf^emeioer Tbeü. 




Fig. 1. 

Salze wiederfinden. Koh- 
lensaurer (1), oxal- 
saurer (2 und 3) und 
schwefelsaurer (4) 
Ralk kommt am häufig- 
sten auskrystaDisirt in den 
PflanzenzeUen vor und ist 




Flg4. 



meist deudieh an den Rrfstallformen zu erkennen. 

Von den organischen Bestandtheilen. 

Erster Abschnitt. 
Von den asäimilirten Sloffeo. 

§ 8. Kohlenstoff; Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff, znwdlen auch 
noch Schwefel und Phosphor bilden manniehfoche organische oder 

1. Kohlensaurer Kalk (Kalkspalli) als Rbomboeder in der Oberhaut violer Cacteen, 

2. a Quadratische Säule mit dem Octaeder combinirt, b desgleichen sehr lang 
wie sie büodelwei&e bei c in einer Zelle beisamiDeii liefpen. Letztere nennt man ilA#- 
phides nach de Candolle. In allen Cactcen häufige Formen des oxalsauren Kalkes. 

3. Caladii spec. oxaisanrer Kalk als quadratisches Oktaeder a und Combination 
von 3 Oktaedern o zwisehen dem Pollen sieb findend. 

4. Sehwefeleaurer Kalk (Gyps) als schiere Gseitige Säule a einfach mit Darstel- 
lung der Grundfläche , b und e ZwilUngskrysUlle , sehr hä^fif in den Blnttotielen der 
Mnsa- und Strelitziaarten. 



Digitized by Google 



I 



Erstes Buch. Bolanuche Stoinebre. 



vegetabiliseke Stoffe« Fär das Leben der Pflanze in seiner ein- 
fiiebaten Form haben dieselben sehr vef achiedene Bedeulang | ein Theü 
derselben steht mit dem Entstehen 'und Leben der Zelle in unmittelbarer 
Verinndung. Diese heissen assimilirte Stoffe im engeren Sinne des 
Wortes. Sie bilden zwei Reihen ; die Stoffe der einen Reihe bestehen 
nur aus Kohlenstoir, Wasscrsloll' und SauerstoIF; die der anderen auch 
noch aus Stirkslofl*, etwas Schwefel und Phosplior. 
. § 9. Die s ti cks to f f f r eien B e» s la n d I h e i l e sind : 

1 ) der Zellstoff; 2) das Amyloid; 3) die P f l a n z e n g a l- 
lei te. Diese drei Stoße bilden die äussere Wand der Zelle, Zellstoff fast 
immer, Amyloid und Gallerte nur selten. Der Zellstoff, der leiolit von 
Fl^ssigkeiten durchdrungen wird, kommt äusserst selten rein vor und ist 
nur schwer ganz rein darzustellen; Amyloid bildet einen Uebergang dies 
Zellstoffs zum Stärkemehl ; Pflanzengallerte einen Uebergang des Zell- 
stoffs zum Schleim und Gummi der Chemiker. 

4) Gummi; 5) Zucker. Beide nur aufgelöst im Zellensaft. 

6) Stärkemehl; 7) Inu- 
Ifn. Beide in fester Gestalt in 
den Zellen enthalten; das 
StürkiNttehl jfaidet sich selten, 
wie z. B. in den Wurzeln der 
Sassaparille, alsKleister, 
meistens in Form kleiner be- 
stimmt gestalteter aus ül)er- 
einanderliegenden Schichten 
gebildeter Körnchen (5 a. b.), 
die oft für Arten, Geschlech- 
ter oder Familien charakteri- 
stisch sind ; das Inulin kommt 
ebenfalls in äusserst kleinen 
Könnhen vor, die man aber 
im Zellensaft nicht unter dem 
Mikroskop erkemi«ii kann, 
weil sie gleiehes Brechungs- 
rermSgen wie das Wasser 
haben. 





Fi^. 5«. 





Fip. 5 b. 



Solanum tuberosum L. Stärkekörner aus flcr Knolle, Man erkennt deutlich 
die übereinander liegenden Schichten. Die Körner sind meistens eirörmig wie das 
KiSrncbeo rechts. 

5 b. Lilitim bulb\ferum L. Stärkeköraer aus der Zwiebel, a Von der Flüche, 
b von der Seite gesehen. Die Kömer sind grösstenlhetls wie a deutlich muschel förmig. 
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8) Fette Oele. Diese finden sich als kleine Tröpfchen im Zellsaft. 

Unter dem Mikroskop unterscheidet man diese Substanzen in folgea- 
der Weise : Stärkemehl und Amyloid werden durch Jodine veilchenblau 
gefärbt; (lummi und Inuliti färbt die Jodine gelblich; ZellstolF wird durch 
Jodine gelblich und auf Zasats von diluirter Schwefekäore blaiiy Pflan- 
Eeogallerte bleibt in Jodlösnng wuserhell. • 

I tO. Die stickstoffhaltigen Stoffe ordnen sich unter die drei 
Hanptabtheilangen : Eiweiss, Faserstoff und Rasestoff; sie kom- 
men aber in nnendiich vielen Modificationen in dpn Pflanzen vor. Da sie 
für das Leben der Zelle eine annäherungsweise gleiche Bedeatvng zn 
haben scheinen, so nennt man sie passend mit einem gemeinschaftlichen 
Ausdruck Protoplasma. Diese Stoffe werden durch Jodine stets dnn- 
kelgelb gefärbt. 

§ M. Die stickstofffreien Stoffe gehen äusserst leicht in einander über 

und scheinen hierbei vorvvärli» und rückwärLs eine bestimmte Reihe vom 
löslichsten, dem Zucker, bis zum unlöslichsten, dem Zellstoll", zu befol- 
gen. Oel geht nur in Zucker iil)er; Oel und Wachs sclieint nur aus 
Zucker (vielleicht auch aus Starkemehl) entstehen zu können. Hervor- 
gerufen wird diese Umwandlung, wie es scheint, ausschliesslich durch 
die Gegenwart des Protoplasma. Der Process, kataly tische oder 
Gontactwirkung genannt, ist noch völlig unaufgeklärt. 

Zweiter Abschnitt. 

Voo deo übrigen unler dem t^influss der N e^elalioD 
entstaadeaen orgauiscbeii Stoffen. 

§ 12. Die nnendliche Menge der in den Pflanzen bis jetzt aufgefun- 
denen näheren Bestandtheile, deren Zahl sich wahrscheinlich in der Folge 
noch bedeutend yermehren wird, kann hier keiner genaneren Betrachtung 
unterworfen werden, da die meisten derselben sich zur 2^t noch in keine 
nähere Beziehung zum Leben der Pflanze bringen lassen $ wir überlassen 
sie der organischen Chemie. Nur einige wenige möchten hier zu erwäh- 
nen und ihr wahrs^^einH^er Zesammenhang mit dem organischen Pro- 
cess in der Pflanze anzudeuten sein. 

Wir bemerken, dass der chemische Process in der Pflanze wesent- 
lich ein Desoxydationsprocess ist, aus welchem daher verhiiltnissmässig 
sauerstoffarme und kohlenstoffreiche Bestandtheile, die assimilirlen Sub- 
stanzen, hervorgehen. In untergeordneter W eise tritt daneben ein Oxy- 
dationsprocess auf. Dieser ist doppeller Art ; einerseits entstehen inner- 
halb des lebendigen Bildungsprocesses Nebenproducle, indem ein Theil 
des freigewordenen S«iuersioffs mit anderen vorhandenen Stoffen zu stär- 
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kor oxfduten Sdistanxeii aBimniiBeatritl, ^ Im ehemueheii Vegetations- 
process noch eme 'bedeutende Rolle spielen. Dahin geh^fepen vielleicht die 
Pflansensivreji unter den slickstoffireien, das Chlorophyll oder 
der grüne Farbstoff unter den 8tickstoffl)aIti<^en Substanzen. Mit den übri- 
gen Farbestoffen, namentlich mit dem blauen und rothen, lial übrigens 
das Chlorophyll weder organische noch chemische Verwandtschaft. 

§ 15. Der zweite Oxydationsprocess hat daj^egen mit dem Leben der 
Pflanze gar Nichts zu ihun oder sieht doch mit demselben nur in sehr 
mitlelbarer V^erbindung. Der üebergang eines Pflanzenlheils aus seiner 
lebendigen Thätigkeit bis zum vollkommen lodten chemischen Stoff ist ein 
sehr aüiiiahliger und im Allgemeinen durch eine Aufnahme von Sauer- 
stoff und eine Bildung von Kohlensäure bezeichnet ; mit anderen Worten : 
es ist ein allmUhliger Verwesungsprocess. Dabei entstehen nun theils 
nach der Natur der vorhandenen Stoffe, theils nach den, auch durch die 
Verbindung mit der lebenden Pflanze gegebenen, modificirenden \'erhält- 
nissen di'ei Reihen yon Stoffen, die als indifferente, als Säuren oder Basen 
auftreten. Ans dem Zellstoff scheint bei noch reger Einwirkung der le- 
benden Pflanze einerseits Viscin und Kautschuk, andererseits Gerb> 
Stoff sieh za bilden; hei vermindertem Einfluss det lebenden Pflanze 
entstehen dagegen die verschiedenen Stoffe, welche man unter dem Na- 
men Extraetiystoff und Humus zusammenfasst. Aus dem Proto- 
plasma aber entstehen wahrscheinlich gewisse Alkaloide, wozu na- 
mentlich Chinin und Ginehonin zu rechnen sein möchten. 

Welche RoUe die in gewissen Pflanzen so reichlich auftretenden 
ätherischen Oele und Harze spielen, ist znrZeit noch völlig dunkel. 

Zweites Buefeu 

Die Lehre von der Pflanzetfzellc. ^) 

BnlM KapMeL 

Formenlehre der Pflanzenzelle. 

Erster Abschnitt. 
Die einzeloe Zelle für sieb betraebtet. 

§ 14. Unter Pflanz enz eile verstehen wir das Elementarorgan, 
welches vollständig entwickelt, eine ans Zellstoff gebildete Wandung, auf 
' der inneran Fläche derselben eine aus halbflussigem Ph>toplasma gebil- 
dete Auskleidung, und einen ganz oder theilweise itusngen bhalt besitzt. 

*) Man vergl. Hugo von Mohl die vegetabiliaeh« Zelle Ja. den Bmadwöriertiich 
der Physiologie vod Dr. R. ßf^agner Bd. 4. S. 167, 
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1. Allgemeiner Theil. 



Kein Naturkö'rper , der nicht zu irgend einer Zeit solche ZeUen hat, 
gilt uns als Pflanze ; kein anderes Fonneiement gilt uns ab allgemein 

wesentlicher Pflanzenlheil. 

Die Zelle durcliläufl eine Reihe verschiedener Zustände, bis sie den 
eben gegebenen Charakter erreicht, und über denselben hinaus liegt aber- 
mals eine grosse Reihe der raannichfachsten Veränderungen, durch welche 
das scheinbar so verschiedenartige Gewebe der Pflanzen bedingt ist. 

§ 15. Die Entstehung der Pflanzenzelle und 
ihre frühesten Zustände sind äusserst schwer 
ZU erforschen. Die wichtigste Rolle scheint 
dabei die stickstofHialtige Auskleidung, der 
Primordialschlauch, zu spielen und eine 
in demselben sich besonders deutlich zeigende 
Scheihe, der Zellenkern (6). Erst später, 
wie es schdnt, tritt die aus Zellstoff gebildele 
Wand anf. Die späteren VerSndemngen der 
ZeOe and ungleich mannichfidtiger und hem- 
hen theils anf VerSnderung der Gestalt, theik 
anf Verdielnng der ZeOstoffnrand, theib anf 
Veränderung des chemischen Gehaltes. 

§ 16. 1) Die Verilnderung der Form der 
ZeUe hängt wahrscheinlich von der Ernäh- 
rung der einzelnen Theile ihrer Wand ab. 
Wird dieselbe von allen Seilen her ernährt, 
so wird die Zelle kugelig und bei gegenseitiger 
Abplattung mehrerer Zellen polyedrisch (7). 
Trifft die Ernährung von allen Seiten lier nur 
einzelne Stellen, so bilden sieh an drnsclhrn 
Auswüchse (8). Wird die Zelle nur in einer 
Ebene des Umfanges ernährt, so wird sie 
scheibenförmig, und wenn dieäe Ernährungs- 
weise nur einzelne Stellen trifft, so treten diese als Strahlen hervor (9). 
Findet endlich die Emähmng nur an zwei entgegengesetzten Enden statt. 




Fig. 6. 




rig 7. 



6. Gestrecktes PareDchym aus dem Stengel von f 'icia/aba L. la der mittleres 
Zelle sind die Poreospelten mitgezeiehaet, lanerkttb der Begrenseeg derselben erkeeot 
man einen Zellenkcrn, ob er der porösen Zelle selbst oder einer darunter liegenden 
angehört, war oicbt zu aoterscbeiden ; daoebeu finden sich noch einige lüeine Hürn- 
ehea (St&rke). Die Zelle ein weitesten nach reehts zeigt einen Zellenkem tob der 
Seite gesehen and einige StiiricekSmdiea. 

7. Regelmäsfigei Parenehyn ans den Stengel von Impatiem baUamina L. im 
Qaerschnitt. 
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Fig. 8. Fig. 9. Fig. 10. 

80 wird die Zelle langgestreckt (10). Da diese verscliiedeiieii PoTmcn 

der Ernährung an einer und derselben Zelle theilweise erscliemen können, 
so geht daraus eine grosse Mannich faltigkeit der Zellengestalten hervor, 

§ 17. 2) Bis zu einer gewissen Zeit wächst die zell- 
stofQge Wand in die Dicke ; dann hört dieser Wachs- 
ihumsprocess auf, und es lagern sich auf die innere 
Fläche der Wand Zellslolfschichten ab, zuweilen in so 
grosser Zahl (11), dass die Höhlung fast ganz ausge- 
füllt wird. Diese Schichten sind niemals ganz zusam- 
menhängend, sondern von kleineren oder grösseren Lö- 
chern oder Spalten darchbrochen, oder gar nur in der Fig. lt. 

8. ScbwammföriDiges Par^ochym aus einem noch oicbt vüllig ausgebiidetoo Liift> 
gange ▼mi Canna oeHaenta/i* Rom,, recbts sind zwei Zelleoreihen, welche dem be- 
grenzenden Zellgewebe des Lnftgan^^es angehörcD. 

9. SternHinniges Zellgewebe aus einer Scbeidewaod in den Lndgängen des Blatt- 
atielt von jiponogeton dütaehyon Thunh. Die dreieckigen Intercellulargänge sind 
lehr groes, die Strahlen der Zellen verhäUnlssmäsüig lang. 

10. Fine Bastfaser knrx, diek und porös ans der Aiode von Cinehona ealüaym 
If edd. {China regia). 

lt. QimebDftt dreier Baatfeiem «id einiger PkreDebynnellen ans der Qinde der 
Cinehona ealisauß Kf^edd. (China re^ta). Die Baatsallen seigea sehr lebön die 
schichtweise VeroidEng und die zarten Porencanäle. 
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Form Ton emem oder mehreren gleichlaufenden, 

spiraligen Bändern entwickelt. Je nachdem diese 
neuen Schichteii nur von Löchern durchbrochen 
und übrigens zusammenhängend, oder aus mehr 
oder weniger mit einander verbundenen schmalen 
Streifen bestehend erscheinen, unterscheidet man die 
Zellen, in denen sie vorkommen, als poröse (12) 
und F a s e r z e 1 1 e n , die letzteren nach den besonderen Formen der 
Fasern auch wohl als King-, <Netz- (13) und Spir'alfaserzel- 




Fig. 12. 






Fig. 13. 



len (14 a). Nicht sehr häufig 
sind die verschiedenen Ver- 
diduingsschichten derselben 
Zelle rerscbieden gebildet, 
z. B. die eine porSs, die an- 
dere spiralfiisrig. Seltener 
und vorzugsweise an langge- 
streckten und frei sich ent- 





Fig. Ua. 



widcehiden Zellen zeigen sich auf der ZUlstoflTwand nach aussen oder 
innen vorspringende knotige Verdickungen oder Wärzchen. 

§ 18. 3) Durch die chemischen Processe in der Zelle \^ird häufig 
der Primordialschlauch aufgelöst; sein Stoff scheint die Zellslofiw and zu 
durchdringen ; diese verliert dadurch allmälilig die Reaclion auf Zellstoff 
und nimmt die Reaclion der slickslofDialligen Restandtheile an. Gewöhn- 
lich trifft diese Erscheinung mit der Entstehung der Verdickungsschichten 

• 

12. Poröse Zellen aus dem BlalUtiel von Uoja carnosa R. Br., die eine Zelle 
ftnz mit allen anliegenden Zellenwiadan, die ■■dere mltfea darchsehnitten. 

13. Faserzellen mit nclzrörmig verwachsenen Fasern ans reillOil Spirtlea «DtotM- 
den, in den Biattnerven von Getneria latifolia Mart. 

14 a. FaMnellen mit 1—9 reinen Spiralbiüidem, m von der Seite, b nnd e ven 
oben gesehen, ^^o das Ineinanderlaufen der Spiralen sehr zierliche Zeicbnunpen her- 
vorruft. Diese Zellen bilden eine eiuTache Lage unter der Oberliaut der ofaeru Blatt« 
lUKdie voa Pitiurothallis nuc\folia H. Br. 
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zusammen. In einigen Fällen werden auch Theile der Zell- 
sloffwand aufgelöst; insbesondere trifft diesps lia'ufig Rei- 
hen cylindrischer aufeinander gestelller Zellen, deren Höh- 



lungen 



dadurch in fortlaufenden Zusammenhang gesetzt 



werden. Man hat sie dann unzweckmässig Ge fasse (14b) 
genannt, und da sie stets Verdickungsschichten zeigen, als 
Ring-, Spiral-, Netz- und poröse Gefässe ua-v 
lerschieden. . ' 

§ 19. Aus dem Zusammentreten der drei genaimlen 
Processe gehen za|||reiche Formen der Zellen henror. 
Noch manhich faltiger wird das Gewebe der • 
Pflanzen dopch das Zusammentreten der ver- 
schiedenartigeii ZeUeafonnen. Zu den Zellen 
sdbst kommen dfiin nödh mannichfache zwi- 
schen den önzelnen ZeUen bleibende ^der 
dnrth spatere .Zerstör%i% der. ZeUen» eutsle- 
henie Zwisebenränme. Die nrsprÜD^cheii 
nennt juan^-vmenn lang pnd scbmal, Intereei- 
|a4arg^irge (15), wenn giriisser und unre- 
gelmässig , iDiercellnlairr^me;. Bddes 
TOfzugsweisett-weniLni^ Idift füh- * 
ren. IfitFUllsigkeH^vfiiUt, nennt < ^ 
mm jpe Saftgänge uftd Saft- 
b^bSUer. hk' den ISaftgängen 
erscheint «pSter häulig eine der ^ 
Zellenmembran ähnhche hautar- 
tige Auskleidung, und dann nennt 
man dieselben wegen der Eigen- 
thümlichkeit ihres Inhaltes Mi 1 c h- 
saftge fasse (16, 17). Die 
durch Zerstörung von Ztllf^o- 
webe entstandenen Zwischenräu- 
me nennt 





Fig. 15. 



Lu fl gänge, 



man 
wenn sie von 
ten Zellen begräuzt sind; Luft- 



unzcrstÖrten glat- 




Fig. 16. 



14 b. Porüse Gelässzellen aus Arundo donax L., der Schnitt hat einen Theil der 
Vot'derwand weggenommen und man sieht die dorch das Ancinandentossen zweier 
Zellen gebildete Querscheidewand von einem grossen Loch durchbrochen. 

15. Kugeluiässiges Parencbym aus dem Stengel von Jmpaticns baUamina L. im Qiier- 
sdiBitt. Man sieiit an den Ecken der Zellen deoüleh die ireieddgen Intercellulargänge. 

16. Mlkkaaftgerasee aas dem Blatte von Umnodkarü HumboUa Rieh, Erat wäh- 
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Fig. 17. 

1 ticken, wenn sie uhregelmässig von zerrisseneni Zellgewebe begränzt 
werden. * . * 

Ivilter.'Atadaltt 

VoD den Gawehen der Pfltdzvn. 

§120. Am zweckmässigsten scheint es, bei der Eintheilung der G e- 
webe nur auf die bis jetzt bekannte physiologische Bedeutung Rücksicht 
zu nehmen^ vnd dann erhalten wir vier Abtheüungen. Jede Pflanze und 
jeder Pflanzentheil Ist gleich nach seinem Entstehen aus ziemfich gleich- 
artigen Zellen gebildet Ein Theil .desselben wird durch die Bewegung 
der Säfte in beslünnitar Biisbtang zu langgestrecktem Zellgewebe umge- 
wandelt. Dies Gewebe nennen wir GefäwsbundeL Die äussere Zellen- 
scMßhl der Pflanzen plattet äch gewöhnlich ab, und diese Schicht mit den 
späteren Umbildungen derselben nennen wir Oberhautgewebe. Alles 
iibrige Zellgewebe wird dann Pfillgewebe oder Parenchym genannt. 
Da alle Pflanzen wachsen, d. h. an Zellen zunehmen, so muss sich in 

read der Beobni htim^' etilleerte sich Au obere Ende (bei a) vnd fiel zusauiiuen. Die 
Pfeile zeigen die beobucbtete Ricbluug des Ansstriiineus au. Jedes MilchsaftgefliM ist 
von zwei Reibeo sefamaler, etwas längerer Parcncbyuizelleii (b) eii)gt'ras.st. 

17. Längsschnitt aus der Rinde von Euphorbia trißuna Haw., parullel den Mark- 
strahlen. Man erkennt vielfach anasloiuosirciuh! und verästelte, aber auch deutlich hin 
und wieder biiad geendete MilcbsuiXgelasse uud in ibncn die seltsam unreKeimässigen 
Stibkeaeblkfirpereben, 
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allen Pflanzen aiu Ii eine Gegend unterscheiden lassen , wo neue ZcUen 
entstehen, und dieses stets neu entstandene und immer wieder neu bil- 
dende Zellgewebe kann man den vorigen noch ;ils Bildungsgewebe 
oder .Garn bi um hinzufügcu. Dies letztere fehlt natürUch hei den nur 
ans einer Zell^ bestehenden Pflanzen und auch Gefasshündel und Ober- 
haut sind nicht allgemein, sondern treten erst von den Moosen an auf- 
wärts in der Pflanzenwelt hervor. 

§ 21. L Die Oberhaut. Dieselbe b^teht u«sp]*fingUch aus einer 





Piff. la. 



Fi|;. 19. 



einfachen Zellenschicht , deren Zellen tafel- odor 
bandförmig (18 a), seltener cylin^risch (19 a)^ 
entwicht, meistenthcils an der äusseren Seife 
abgeplattet sind (18, 19). Sie sind so fest mit 
einander .verbunden, dass in der Regel kdne In- • 
tercdlulaigange zwischen "ihnen bleiben; nur 
wenn sieh die Oberhadt an der Luft entwickelt, ' 
bilden ^ich an bestimmten Stellen zwei 'halb- * 
mondfönnige Zellep, die, mit den^ansgeschnitle- 
nen Seiten gegen einander gekehrt (20), zwi- . 
sehen sidi'eine Spa||e lassen, vKodnrch die Inter- 
cellularräume nnter der Oberhaut mit der äus-- 
scren Luft in Verbindung gesetzt werden (21). 
Diese Vorriclilung nennt man eine Spalloif- 
nung. Die Oberhautzellen erheben sich oft in 
Form kleiner Warzen (22) oder Haare; auch 




Fl«. 20. 



18. OIrariitat (a) der olMsreo Blattlieb« reo Tradesoaniia diteohr ffeHt, mit 

eiaer Lage daruuler iiegeudcr Parenchynizellen. (Sctinilt senkrecht auf die Fläche.) 

19. Oberhaut (a) der uotereo flache der Biumeablätler d6r weissea Rose ; die 
aiuaere Fliehe der Zellen ist mit zarten Ritzen bedeckt. Damoter liegen einige Zelp 
lea des 8chwaiiiml&wi(:;cn Zellgewebes. (Schnitt senkrecht auf die FlSehe.) 

20. Ali^esogeiie Oberiiant von eiaem AlUum mit vier SpaltSffhaDgen. 
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Flg. 21. 



Fig. n. 




Fig. 23. 



bilden sie neue Zelleo, die zu Haafen (23), 
SUcheliif .Warzen u. dergl. heranwachsen. 
Bei älterer* Oberhaut tritt oft an die Steile der 
einfadien Zellenschicht, die dann mehr oder 
weniger zerstört wird, ein Gewebe, ans meh- 
reren Lagen tafelförmiger Zellen Bestihend, 
ohne Spsdtöfibung, -welches gewöhnlich bald 
abstirbt nnd trodLen wird, und Korkschicht 
genannt wird. *) 

Meist eriLennt«mn anf der Oberhaut eine 
(liiitere oder dünnere Lage, zuweilen nach 
den darunter liegenden Zellen eingetheiller, 
ofl ^geschichteter Substanz (24). Ob dieselbe aus einseiligen N'erdickuugs- 
sciiichten der Oberhautzellen oder aus einer Absonderung derselben her- 
vorgeht, ist noch nicht ausgemacht. Man nennt diese Schicht Cuticula. 
Diese Schicht zieht sich häufig sehr 
deutlich durcli die Spaltöffnungen ins 
Innere, kleidet dielntecc^llolarräume 
und Intercellulargänge aus, ' und füllt 
die letzteren oft |anz an. In diesen 
letzteren Fällen nennt man sie In- 
terceliularsubstabz Ob 
diese Überall gleichen ÜH|vung nnd 




rig.24. 



') Iltigo von Mohl: Die Eotwicklaag des Korkes Hbd der Borke. Tübingeo 1836. 

21. Schoitt senkrecht durch die Oberhaut des Blaff einer Banmnelke. c Epi- 
dermiäzelleo bedeckt mit der Absoaderiuigsscbicbt 6, welche za äusserst aus eiaer 
dichteren Lage gebildet wird, a Eingaug dareb die Abiondeningsschioht zur Spalt- 
Sffaung. 

^2. Warzige Oberhautzellen {a) von der unteren Fläche der Blumenblätter von 
Mm variegata L. nebst einigen darunter liegenden ParenchymzcUeu. (Schnitt scnk- 
reeht anf die Fläche.) 

23. Epidermis (c>) mit einfachen Haaren von dem Stengel einer Oenethern, a kol- 
big angeschwollene, b zugespitzte Ilaare. 

•94. Schnitt aenkreiAt nnf die Bkifliehe von Cyeas revolnte L. Die Oberhant^ 
Zellen {b) sind nach den Seiten nnd nneh Ansäen porVa. Ansien mit der Absendernnft- 
schiebt a bedeckt. 
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gleiche Bedeutung habe , ist ebenfalls 
noch nicht ausgemacht. 

§ 22. II. Die Gefässbündcl. 
Die Gefa.ssbiindel sind im .\lJgemei- 
nen Bündel langgestreckter 'Zellen, 
die sich in Form von wenigstens An- 
fangs isolirten Längsstreifen durch 
die Pflanzentheile hinziehen und ih- 
ren Namen daher haben, daas sie 
meistentheils auch sogenannte 
Gefasse enthalten. INach der 
Form ihrer Entwickehing zer- 
fallen sie in drei wesentlieh 
verBehiedene Klassen : 

A% Simvltane 6e- 
fässbündel. Diese werden 
in allen ihren Theilen aem- 
lieh gleichzeitig angelegt und 
entwickell, und nnd später 
keiner weiteren Verdieknng 
Wg. Die Geßisse liegen 
meistenthdls in der lütte, 
sind gleichartig, und werden 
von einem zartwandigen, mit 
trübem Saft erfüllten Zellge- 
webe umschlossen (26). Die- 
se Gefässbündel charakterisi- 
ren die kryplogamischen 
Pflanzen von den Moosen 
bis zu den Equisetaceen. 

B. S u c c e d a n e Ge- 
fässbündel. Diese Gefäss- 
bündel bilden sich allmählich 
in einer bestimmten Richtung, 
die im Stamm der 




95. 



Richtung 




!25. Querschnitt aus der äusseren Riodenscbiobt von AbutUon graveolens ght. 
•# Am.y a von den Zeilen ab^^esonderte Interoellularsnbstaoz, b ZeUen. 

36. Simultanes Gcrüssbiiadei aus dem Stengel von Polypodium ramo^um, A im 
Qaerscboitt, B im Laa^sscboitt durcb den iLleioerea Dorcbinesser dec Gefüssbündels. 
Der Pfeil tieteMmeC die Rieblaeg vea Geetmn eaeh der Peripherie dee Stengels. 
Dai etwas verdickte naeb den GefaMbüadel Ua perSee etwa« leeMmtreekle Zdflge- 
Bchleidm, Boliaik e. PhanueogMiaic 1. 2 
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von Inneo nach Aussen, im Blatt der Richtung von Oben nach Unten ent- 
spricht. Sie enthalten daher zu einer gewissen Zeit immer Bildungsge- 
webe und charakterisiren die phanerogamen Pflanzen. Sie zerfallen wie- 
derum in zwei Klassen : 




Fig. 27. 

0« Geteblossene Gefässbündel (27). Diese erraekeD sehr 
sebnell ihre voIIsUindige AnsUldung. Das Bildongsgewebe Ueilit dann ab 

webe nnischliesst zunäcLst ein zartwandiges sehr langgestrecktes Zellgewebe, der Bil- 
duogsschicht bei den Monokotyledonea entsprecbeDd. looerhalb dieser Zellen liegen 
iie ganz gleichförmigen mit langen aber schmalen Spalten bezeichneten Gefasse. 

27. Succedanes ppschlossmes Gerdssbündel aus dem Blattstiel von Musa tapien- 
tum L. (aiu eioer öcbeidewand zwischen zwei Laftgängen nahe der ontem Fläche des 
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ein Strang zartwaiidigen langgestreckten Zellgewebes zurück. (27 a)-^ der 
äussere Umfang des Gerässbündels bestehf aus stärker verdickten, beson 
ders nach Aussen und Innen stark entwickeilen langgestreckten Zellen 
" (Baslzellen) ^ in der Mitte liegen hinter dem veränderten Bildungsgewebe 
die Geßisse, die fast immer verschiedener Art sind, ^ewölinlich reihen- 
weise von Innen nach Aussen, so dass die inneren Hinge oder Spira- 
len mit weit entfernten Fasern zeigen, welche bei den folgenden näher 
zusammenrücken oder netzförmig werden, während die äussersten 
nur poröse Wandungen haben. Diese Gefässbündei, die immer als der- 
bere Fasern im weicheren FülJgewebe auftreten, sind charakteristisch Sxt 
die Monokotyledonen. 

b, Ungescbloasene Gefässbün del (28). Anfanglich stimmen 
ae mit den vorigen ganz überein ; da aber ihr Bildnngsgewebe (28, a) ' 
unnnterhrochen thätig bleibt, so lange der Pflanzentheil, dem sie ange- 




hSren, lebendig ist, so breiten sie sich fortwährend nach aussen und seit- 
lieh aus, und schliessen sich so In länger dauernden Pflanzentheilen zu 
einem fest gletchförmigen Gewebe zusammen. Man muss an ihnen also 
dreierlei unterscheiden : 

1) das ursprüngliche Gefässbündei, welches demThefldes . 
geschlossenen G^Kässbündels, der innerhalb des Bildungsgewebes Hegt, 
analog ist| 



Blettfliels) A in (^aersebnitt, B in Längssebnitt se gewiblt, dus beide nCfllcbet in 

ihren Tbeilen corrcspondiren. Der Pfeil bedeutet die Richtung von der eben PlSeb« 
des Blattstiels oach der aotero, a das veräaderte fiilduagsgewebe. 

38. Sseeedanee aagesebleetenes Oeflnbindel ans ricia/aba L* im Läogsscbniü. 
Der Plbil bexeiebnet die Riebtnng von Hark rar Rinde, a Bildnnf«gewebe. 
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2) den zwischen ihm und dem Bildungsgewebe neu entstandenen 
und sich fortwährend vergrösscniden Thril, das H o Iz genannt. Dieses 
besieht nur aus lauggeslreckteu , an beiden Enden zugespitzten, stark 
verdickten Zellen, den Holzzellen, oder nur aus Gel'iissen; dann 
heisst es homogenes Holz und charakterisirt mit wenigen Ausnahmen 
die Gymnospermen; oder das Holz besteht aus Holzzellen und 
Gefässen sosammen, und oft au eh noch aus Füllgewebe; dana iieifst 
es heterogenes Holz und charakterisirt die Dikotyledonen. 

3) Der ausserhalb des Bildungsgewebes Uegeiide Theil des Gefäss- 
höndels, der aus. stariL yerdickteo, sehr langgestreckten Zellen besteht, 
wird bei den Gymnospermen nnd Dikotyledonen nicht snm Holst 
sondern znr Rinde gerechnet^ indem man das Bildnngsgewebe als Grenze 
annimmt. Auch dieser Th^ wird fortwährend vom Bildnngsgewebe ans 
vergrössert. 

§fi5. III. Das FfiUgewebe. Alles übrige Gewebe der Pflanzen 
wird dann zum Füllgewebe oder Parenchym gerechnet, so ver- 
schiedenartig auch oft die Form der Zellen sein mag. Es enthält die 
lebendigsten Zellen der Pflanze nnd die wichtigsten Stoffe, besonders die, 
welche für die Ernährung der Thiere und Menschen von wesentlicher 
Bedeutung sind. 

§24. IV. Das Bilduugsgewebe. Dieses ist eigentlich nur Paren- 
chym, in weldieui vorzugsweise die Bildung neuer Zellen vor sich geht. 
Die Zellen seihst sind zarlwandig, von einer trüben an Protoplasma rei- 
chen Flüssigkeit erfüllt ; die lulerceüulargänge sind in diesem Zustande 
noch salterlulll. Bei den Kryptogamen, von den Moosen aufwärts, 
beschränkt sieh das Bildungsgewebe immer auf die Spitzen der forlwach- 
senden Stengel, Zweige und Wurzeln; bei den Monokotyledonen 
bt dies meistentheils auch der Fall; doch kommen bei einigen Palmen 
und Liiiaceen Beispiele vor, wo eine Schicht von Bildungsgewebe im 
Umfange des Stammes eine Rinde abgrenzt; es bildet dann aber dieses 
Bildnngsgewebe kein Holz, sondern Parenchym, in w elchem fortwährend 
neue geschlossene Gefassbündel entstehen. Bei den Gymnospermen 
nnd Dikotyledonen bt unter der Rinde stets dne solche Schicht Bil- 
dnngsgewebe vorhanden, welche fortwährend das Holz und das dazwi- 
schenliegende Parenchym von aussen her, sowie die Rinde mit dem Bast 
von innen her vergrössert. Ja in einigen Fällen, wo eine grjissere Anzah 
von Gefässbündebi gleich anfänglich nicht einen einfttchen Kreis bflden, 
sondern durch die ganze Masse zerstreut stehen, bleiben auch, f3r lange 
Zdt wenigstens, kleine Strdfen Bilduogsgewebe zerstreut im Innern dies 
Stammes thätig. 
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Das Leben der Pflancenzelle. 

§ 25. Ausser den im Vorigen betrachteten Formvcrändeningen der 
Pflanzenzelle treten an derselben noch vielfache Erscheinungen auf, als 
Wirkungen der chemisch-physikalischen Kräfte, die wir mit einem Ge- 
sammtausdruck L e l) e n nennen. Das Wichtigste für uns ist hierbei die 
Ernährung. Da sich dieselbe, wenigstens gegenwärtig, noch nichi 
wohl von der Ernährung der ganzen Pflanze trennen lässt, so verschie- 
ben wir ihre Betrachtung auf die Organe logie. Ausserdem bleiben 
nns fiir die einzelne Zelle noch die eigenthümliche Saftbewegnng in 
ihr, die Bewegung der ganzen Zelle, ihre Fortpflanzung und 
ihr Tod. 

§ 26. Bewegung des 
Zellsafts. In den Zellen der 
Ckara» yalUtnena und an- 
derer Pflanzen entdecken wir 
unter dem Ifikroskop dne 
eigenthiimliche Bewegung; 
eine dickere oder dünnere 
Schicht von Plrotoplasma stdgt 
an der einen Wand der Zelle 
auf, an der andern ab, reisst 
gf^ssere Rümehen, oft selbst 
den Zellenkem, mit sich fort, 
wihrend die wässerige Flfis- 
sigkeit in der IGtte verbiat- 
nissmässig ruhend verharrt. 
In den Zellen der Stanbfaden- 
haare von Tradescantia, in 
den Zellen des Stengels der- 
selben Pflanze, in den niei< 



29. Thcil der Oberhaut mit zwei Haaren von ßfigandia urens G. Dan. (Seiten- 
aasiciit). a ist ein Breiinhaar mit Knöprchen und circuiirender t'liissigkeil im Innern, 
b ein kopflragendes Drüsenhaar. Die einfachen auf einander gesetzten cylindrischen 
Zellen, die den Stiel bilden, zeigen jede einen Zt-Iienkern und (ürculation ; das Köpf- 
ehen, aas vielen kleinen Zellen gebildet, ist mit abgesoodertem Harz (?) bedeckt. Die 
PErile saifea beob«ehtot0 RiebtoBgen der StrSmehen ui. 

30. Eine rinzclnf freie Zelle aus der Beere von Symphorirarpos racemota 
McAx.f mit Zellenkern und netzförmig verästelteo Strömcheo, deren beobachtete Rieh- 
laof taroh die Pfeile ganz genau angegebea lit. 




Fig. 29. 



Fig. 30. 
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Steil Haaren und ao weiter' entdecken wir in dem PrimordialseManeli 
dickere, netzförmig verbundene Streifen, in denen ebenfalls eine fort- 
schreitende Bewegung bemerkt wird (29, 30). Beobachtet man länger, 
so findet man, dass diese Strömehen jjanz aUmählig ihr Bett und ihre 
Richtung vorändern, bis nach und nach der ganze Primordialschlauch 
daran Theil genommen. Aus den bis jetzt beobaclitclen Fällen diii-n ii wir 
wohl schliessen, dass eine ähnliche Bewegung, wenigstens in einem ge- 
wissen Lebensstadium, jeder Zelle zukomme. Leber die Ursache und die 
Bedeutung dieser Bewegung für das Zelienieben wissen wir durchaus 
gar Nichts. 

§ 27. Bei einigen niederen Pflanzen sind die Fortpflanzungszellen na 
einer gewissen Zeil mit kleinen Wimpern bedeckt, oder sie zeigen ein- 
zelne Wimpern an einem Ende. Eine verschiedenartig schwingende Be- 
wegung dieser Wimpern verursacht ein Fortschreiten der Zellen im 
Wasser. Bei weiterer Entwiokelung der Zelle verschwinden die Wim- 
pern. Ueber ihre Bedentong, die Ursache und den Nutzen ihrär Bewe- 
gung wissen wir zur 2Seit ebenfalls noch Nichts. 

§ SB. Die Fortpflanzung der Zelle. Die Erscheinung des 
Wachsens derPihmzen besteht wesentfich in einer Vermehrung d^ZeUen. 
Oh Zellen ohne Mitwirkung schon vorhandener entstehen können, ist min- 
destens zweifelhaft; gewiss dagegen ist, dass sich schon vorhandene Zellen 
vennehren, und wahrscheinlich ist dies der einzige Vermehrungsprocess 
der Zellen in der lebenden Pflanze. Aussehliesslich entstehen dabei die 
neuen Zellen (Brutzellen) innerhalb einer Alten (Multerz eile). Der 
Vorgang scheint dabei ein doppelter zu sein ; entweder theilt sie Ii der Pri- 
mordialschlauch in zwei geschlossene Schläuche, und eine spätere Scheide- 
wand von ZellslofT mat lit die Trennung vollkommen ; oder es bilden sich 
frei in der Zelle neue Primordialschläuche, welche zu Zellen sich organisi- 
ren. In beiden Fällen scheint der Zellenkern einen wesentlichen Antheil 
an der Zellenbildung zu nehmen: im ersten Falle, indem dfrTheilung des 
Primordialschlauches, wenigstens häufig, eine Theilung des Zellenkenis 
vorhergeht; im zweiten Falle, indem der Zellenkern sich vor dem Pri- 
mordialschlaucli hildet. Welcher Vorgang der häufigere ist, ist nach den 
voriiegenden Beobachtungen wohl noch nicht zu entscheiden. 

§29. Der Tod der Pflanzenzelle. Jede Zelle, in der keine bil- 
denden chemischen Processe mehr vor sich gehen, und die in Berührung 
mit der Luft der Verwesung anheimfalit, können wir todt nennen, folglich 
jede Zeile, deren Säfte verzehrt und durch Luft ersetzt smd. Solche Zel- 
len kb'nnen dabei immerhin für das Lehen der ganzen PBanze eine gewisse 
Bedeutung haben, wie z. B. das ältere Hohe im Innern der Stämme an 
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lieh ladt ift» aber iem nooh lebemügeo äoisereii Gewebe des Baumes als 
feste Stfitxe dient. 

Morphologie. 

§30. Morphologie isl die Lehre von den Gestalten der Pflanze 
und ihrer Theile. Alles, was sich auf Pflanzen und ihre Theile im Allge- 
meinen bezieht und die Hülfsmittel der Beschreibung darbietet, indem für 
gewisse aDgemein vorkommende Formenyerhälbiisse bestimmte Bezeich- 
nungsweisen festgestellt werden, kann man als allgemeinen Theil abson* 
dem. Den besonderen Theii bildet dann die Betrachtung der Pflanzen und 
ihrer Organe im Einzehien nach den Tersehiedenen Entwickelnngs- 
stufen in der Pflanzenwelt. Hier ist eigentlich keine Gränze zu ziehen, 
bis wir zur Betraehtang der Arten und Spielarten gelangen, und es 
ist mdur der bequemeren Behandlung wegen, dass wir von den Ord- 
nungen ab Wirts die morphologisehe Untersudiung der Pflanzen nieht 
■ehr der Morphologie einrmhen, sondern als besondere Lehre, als die 
Lehre yon den natfirliehen Familien der Pflanzen, behandehi. 

Erstes KapiteL 

Allgemeine Morphologie.*) 

§ 5i. Gegenstände der Morphologie sind überhaupt die Gestallen der 

Einzelwesen und ihrer Theile. 

I. Das Einzelwesen stellt sich uns in der PQanzenwelt sehr ver- 
schiedenartig dar ; in einigen Fällen tritt eine einzige Zelle als vollstän- 
dige Pflanze auf, namentlich geben hierzu die Algen und Pilze viele 
Beispiele; in den meisten Fällen besteht aber die Pflanze aus vielen Zel- 
len, die nach einem bestimmten Bildungsgeselz vereinigt sind. Diese 
beiden Formen nennen wir e i n f a c h e P f 1 a n z e. Bei gar vielen Pflanzen 
aber bilden sich an der einfachen Pflanze und in lebendiger Verbindung 
mit ihr neue Pflanzen, welche nur dasselbe Bildungsgesetz wiederholen. 
Eine solche Pflanze nennen wir dann eine zusammengesetzte, die 
an ihr entstehenden noch unentwickelten Pflanzen Knos^pen, und, wenn 



*) Eioe •mfnhrliebe boUniacke Rustopraehe haben wir von Büehoff, Bttndbuch 
der hotanitehen Terminologie. Nürnberg 1833 — 4i. i. mit vielen Abbildungen. Ein 
kleineres Werk von demselben „Wörterbttch der bescbreibeadeo Botanik,*' SluUgart 
183«. 8. enpfeU« leb Beinm MSrarn bMondera für di« RenntniM ier InteiniMben 
RnnfUnadriidw. 
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sie an der Mullerpflaiize sich enti^iikolü, Zweige oder Ae sie. Jede 
solche Knospe ist nach natürlicher oder künstlicher Trennunji; unter pas- 
senden äusseren Umständen eines selhslstäiuli^en Lehens fähig. Die 
Knospen entwickehi si( h regelmässig nur in den \\'inkeln der Blätter und 
heissen daher Winkel knospen und man setzt ihnen das entwicke- 
lungstahige Ende eines Stengels oder Zweiges als Endknospe entgegen. 
Der Begriff der Knospe als Wiederholung desselben Bildungsgesetzes der 
ganzen Pilanze passt bei den Algen, Pilzen und Flechten eigentlich 
auf jeden kleinsten Theil der Pflanze und hat wegen dieser unbestininiten 
Allgemeinheit hier gar keinen Sinn; erst von den Moosen aufwärts 
kSnoen wir in bestimmterer Weise von Knospen sprechen. Da die Um- 
bildnng za Fortpflanzongsorganen die weitere Entwickelongsfahigkeit 
jedes Pflanzentheils aufhebt, so nennen wir znsammengesetzte Pflanzen, 
bei denen alle Knospen za Portpflanznngsorganen oder Bifithenknoa- 
pen umgebildet sind, auch einfach. 

II. l'nter T lu' i i eil der Pflanze verstehen wir hier nur solche, 
die sich von anderen durch eine heslimmte innerhalh einer grösseren oder 
kleineren Pllanzengruppe normale Modification des Bildungsgrselzes un- 
terscheiden, und nennen diese Theile Organe der Pflanze. Wie ^ielc 
solche Organe der Pflanze zukommen, unterliegt keinem allgemeinen Ge- 
setz, sondern hängt von der Entwickelungsweise der einzelnen Pflanzen- 
gnippen ab. Die Lebensthätigkeit ist bei den Pflanzen kein Merkmal zur 
Bestimmung der Organe. 

§ 32. Was nicht im Raum sich ausbreitet, ist überhaupt keine Gestalt $ 
die Beziehung zum Raum ist daher kein Merkmal, um Pflanzen und Pflan- 
zenorgane zu unterscheiden. Jede Pflanze und jeder Pflanzentheil kann 
nach allen drei Dimensionen des Raumes, oder vorzugsweise nach zweien 
oder nur nach einer ausgcdclint erscheinen, also körperlich, flä- 
chen förmig oder fadenförmig sich darstellen, ohne dass eine dieser 
Beziehungen im Allgemeinen für bestimmte Organe charakteristisch wäre. 
So z. B. ist es falsch, wenn mau sagt die Blätter sind die flachen Aus- 
breitungen einer Pflanze. 

§ 55. Die Bezeichnung der Gestalten geschieht am einlachsten durch 
die Beziehung auf mathematische Verhältnisse; jedoch muss man hierbei 
nicht vergessen, dass die ganze organische Welt so gut wie gar keine 
streng geomelrischen^Gestalten kennt, und dass daher auch die einfach- 
sten mathematischen Ausdrucke hier immer nur einen Vergleichungs- 
Werth haben. Man bezeichnet linienförmige Gebilde (31) als cylin- 
drisch (a), zweischneidig {b)y drei- (c), vierkantig (d) u. 8. w. 
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Flächenformen (31) als rund(c), ellip- 
ti sch(y) u. s. w., Körperformen (32) 
als kugelig (^), wür felförmig(Äj, 
kegelförmig (/), u. s. w. 

§ 51. Wo die mathematischen 
Gleichnisse nicht mehr ausreichen, nimmt man seine Zuflucht zur Ver- 
gleiehung mit Gegenständen des gemeinen Lebens. Sind schon die mathe- 
matischen Gleichnisse schwankend, so sind es diese Ausdrücke noch mehr, 
und ihre glückliche oder unglückliche Anwendung hängt immer von dem 
Talent des Einzelnen ab, Aehnlichkeiten scharf und richlig an&u&ssen 



Fig. 32. 




iumI aaszaspreöhen* So z. B. 
bezeicimeD wir bohle Ge- 
stalten (33, 34) als glok- 

kenförmig(/), trichter- 
förmig (w), p r ä s e n t i r- 



Flf . 33. 




Fig. 34. 



lellerförmig(//), k rüg för mig(o), flaschenförmig(/7), röhren- 
förmig(y), (34) tellerförmig (rt)^ be ch erfö rnii g (/*), radförmig 
(c) U.S. w. Bei allen diesen Formen nennt man dann den untern geschlos- 
senen Theil die Röhre, 
den obern mehr oder we- 
niger ausgebreiteten Rand, 
der noch wieder getheilt 
sein kann, da mau nur den 
Umriss berücksichtigt, den 
Saum , und die Grenzen bei- 
der den Schlund. Körper- 





Fig. 35. 



Hebe Gestalten (35) bezeichnet man mit ähnlichen Gleichnissen als eiför- 
mi«(a), nierfrnfSrmig(dX apindelförmig(e>, hobelförmigCcO« 



/ 
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beilf8riiiig(35,e), 
senförmign.s.w. End- 
lich flache Formen (30) als 
eirund (a), eiförmig 
(b), lanzettlieh (c), Ii* 
nealisch ((/), spatel^ 
förmig (0), nierenför- 
mig (g-), herzförmig 
(h), spiessförmig (0, 
pfpilförmig(y*), leier- 
förmig ({),*) geigen- 
förmig (Ar) u. s. w. Ins- FIp. 86. 

besondere nennt man noch einfache lange fadenförmige Theile, welche sich 
spiralig aufrollen oder spiralig um andere dünne Theile herumwinden, 
ohne Rücksicht auf ihre sonstige Bedeutung Ranken. Einfache stielrunde 
kurze steife siechende Theile nennt man Dornen, wenn sie aus der Um- 
wandlung irgend eines ganzen Pflanzenorgans, z. B. eines Stengels oder 
Blattes, hervorgegangen sind. Stacheln dag^en, wenn sie nur steife 
stechende Auswüchse der Oberfläche, gleichsam nur derbere Haare sind. 

§ 35. Wenn auch die vorige Bezeichnungsweise nicht mehr ausreicht, 
muss man zu künstlicheren Hülfsmitteln seine Zuflucht nehmen. Dahin 
gehört: 

1) dass man den einzelnen, ursprünglich schwankenden Gleichniss- 
ausdrücken etne bestimmte Bedeutung verleiht, indem man ausdrücklich 
nur gewisse Merkmale hervor- 
hebt und die anderen ganz fal- 
len lässt. Hierher gehört z. B. 
die bestimmtere Bezeichnung 
von Flächen oder Körpern 
nach den Verhältnissen ihrer 
Längs- und Querdurchmesser 
nach folgendem Schema (37) : 

Der grösste Querdurchmesser in der Milte. 

a) Höchstens zweimal so lang als breit: eirund. 

b) Dreimal so lang als breit und darüber: länglich. 





Fif. 11. 




*) Bei fiederrorinig zertheilteo (§ 37 u. 40) Formeo sagt mao lagerrönnig-fieder- 
theilig, -aebnittif a. •. w.', wean 4«r BndlafipeB sehr viel griteser ist alt 4ie SeHra- 
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B. Der grösste Qnerdnrchmesser im unteren Drittheil. 

c) Etwa zweimal so lang als breit: eiförmig, oder umgekehrt : 
verkehrt eiförmig. 

d) Dreimal so lang als ht&i und darüber: lanzetilich. 

Hierbei sieht man ganz davon ab, ob die Formen oben oder unten, 
^itc oder stnmpf sind. 

§ 36. 2) Ein anderer Kunstgriff der Bezeichnung ist der, dass man 
zunächst von kleineren Eintheilungen der Gesammtgestalt absieht und, 
indem man die hervorragendsten Punkte in Gedanken mit einer Linie 
oder Fläche verbindet, zunächst nur diesen Gesammtumriss mit den vor- 
her erörterten Ausdrücken bezeichnet. So z. B. kann ein Blatt noch sehr 
tief vom Rande her getheilt sein, selbst so, dass es sich ganz in einzelne 
schmale Streifen auflöst, und heisst doch nach seiuem äusseren ümriss 
lanzeltlich, 

§ 37. 3) Die Unterabtheiiangen einer Gesammtform (38) bezeichnet 
man nach folgendem Schema: Die Eintheüongen sind natürlich entweder 




Fi9.38. 



auf einen Mittelpunkt (38, k) oder eine Mittellinie (38, g-t) hin gerichtet. 
Man iheflt dann in Gedanken die Entfernung von diesem Punkt oder dieser 
Linie bis zum Umfong in zwei gleiche Theile, und unterscheidet dann : 
ä) gespalten (g u. it), wenn die TheOuflg Ms auf die Hälfte geht. 
Die einzelnen Studie heissen dann Lappen; 

b) getheilt (A), wenn die Eintheilung bis über die Hälfte geht. Die 
einzelnen Stücke heissen dann Theile? 

c) zerschnitten wenn die Eintheilung den Mittelpunkt oder die 
Mittellinie erreicht. Die einzelnen Stücke heissen dann Abschnitte. 

d) Im Gegensatze hierzu heisst dann eine ungetheilte Fläche „ganz.^* 

§ 58. 4) Seichtere Eintheilungen des Umfimges, als die vorigen, bc- 
zdchnet man noch besonders. Bei Körperformen ist die Bezeichnung sehr 
unbestimmt durch die Ausdrucke: rauh, runzelig, stachelig, 
warzig u* 8. w. Bd Flächenformen ist dagegen die Bezeichnnngsweise 
seichter Randeinthdlungen (39; sehr bestimmt, nach folgendem Schema: 



V 
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Flg. SO. 



A, Die yonpringenden und einspringenden Winkel spitz. 

«) die Schenkel ungleich: sägezähnig (o). Die vorspringenden 

Th^e: Sägezähne;*) 
h) die Schenkel gleich ; 

1) die Winkel stumpf : g e z ä h n t Die vorspringenden Theile : 
Zähne;*) 

2) beide Winkel sehr spitz, die Tbeile schmal und lang : gewim- 
pcrt {t). Die einzelnen Theilchcn heissen Wimpern. 

B. Die vorspringenden Winkel abgerundet, die einspringenden spitz : 
gekerbt (y). Die einzrinen Tlieile : Kerbzäliiir. 

C Die vorspringenden Winkel spitz, die piMsprinf;riideii abgerundet: 
ausgeschweift (/*). Die einzelncTi Tlicile : Ziihne. 

D, Die vorspringenden und einspringenden Winkel abgerundet: buch- 
tigC;?). Die einzelnen Theile : Läppchen. 

E, \ qv- und einsprin<;ende \\ inkel und die Theile unregebuässig und 
klein: ausge Tressen (w). 

F, Im Gegensatz hierzu beisst dann ein ungetheiiter Rand: ganz> 
randig. 

» 

§ 39. 5) Die einzelnen Unterahtbeilungen einer Gestalt werden näher 
beschrieben. Insbesondere hat man hier noch eine bestimmte Termino- 
logie für das obere und untere Ende einer Gestalt (40). Das untere Ende 
oder dasjenige, wodurch eine Gestalt mit einer anderen zusammenhängt, 
nennt man den Grund, das entgegengesetzte freie Ende die Spitze. 
Man unterscheidet dann : 

I. Spitze, 

A. mit einspringendem Winkel, der Winkel: 
d) spitz : ausgeschnitten (d) ; 
b) abgerundet: ausgerandet {b)\ 

*) Ist die Thflilonf des Raadfls Mbr tief, m» sagt man aoeh wdhi eingeicbnit- 
tea, -gesagt oder -gasihat. 
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Fi§* 40. 

B. abgestumpft, 

a) mit gerader Linie : g e s t u tz t (c) ; 

b) mit gebogener Linie : ab ge rnn d et (iQ ; 

C. in eben Winkel mit conyezen Schenkeln anslanfend $ 

a) in einen rechten Winkel und darüber : s tu mp f (e) ; 

b) in einen spitzen Winkel : sp i tz (f) ; 

D. in einen Winkel mit concaven Schenkeln auslaufend ; 

a) plötzlich und knrzgespitzt: stachelspitzig (g)i 

b) allmählig und langgespitzt: zugespitzt (A). 
n. Grund, 

mit einspringendem Winkel ; 

a) spitz : h e r z f ö r m i g (z) ; 

b) abgerundet: niercnförmig; 

B. rundlich abgestumpft : abgerundet (A-) ; 

C. Grund in einen Winkel mit convexen Schenkeln auslaufend; 

a) in einen rechten Winkel und darüber: stumpf (/); 

b) in einen spitzen Winkel : spitz (m) : 

J). in einen Winkel mit concaven Schenkeln auslaufend) 

a) plötzlich: zusammengezogen; 

b) aUmähüg: verschmälert wird auch wohl auf die Spitze 
angewendet. 

§ 40. 6) Eine besondere Art der Bezdchiiung in i^eichnissweiseB Aus- 
drücken mit bestimmter Bedeutnag wendet man dann an» wo einzelne 
Theile der Pflanze unter bestimmten Pormen zusammentreten oder ein 
einzelner Pflanzentheil wegen seiner tiefen Eintbeilung als eine zusam- 
mengesetzte Gestalt betrachtet wird. Sehr unbestimmt bleiben' hierbei 
einige Vergleichungsausdrücke, z. B. zwei-, drei-, vierkuöpfig für 
die enge Verbindung von 2, 3, 4 kugelförmigen Theilen, perlschnur- 
förmig für die Aneinanderreihung kugeliger Gestalten , d a c h z i e g 1 i g 
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für Formen, die dicht gedränjj^t sieh einander mit ihren Spitzen decken wie 
die Ziegeln eines Daches und ähnliche. Bestimipter werden die Ausdrücke 
nach folgender Bezeichnisswei^e (41, 42^: 




Fif.41. 

Ist irgend ein Theil mit einem anderen nnmittetbar verbunden , so 

heisst er sitzend (42, ff, i); ist er mit demselben diiicli ein radenrörniiges 
Stück verbunden, so heisst er gestielt (42, flr, i), ^und das fadenförmige 
Stück: der Stiel. Sind mehrere Theile mit einander verbunden, so kann 
man immer einen als den Träger der übrigen ansehen ; dieser Träger 
wird dann Axe oder auch wohl Spindel genannt, und die übrigen 
Theile werden als Glieder oder Seit ent heile bezeichnet. Die Zusam- 
mensetzung wird dann nach folgendem Schema benannt: 
I. Die Axe kugelig oder doch sehr kurz : 

A* Alle Seitentheile in einer Fläche liegend: bandförmige 
Theile (42, h,e)\ 

B. nach allen Seiten gerichtet, 

1) Seitentheile ungestielt (42, b) : Theile in Köpfchen. 

2) Seitentheile gesaeit (42, c): TheUe in Dolden. 
IL. Axe langgeslredEt, 

ji, Seitentheile von nnten 
nach eben gleich lang, 
1} in einer Fläche liegend, 
a) nnr an einer Seite der 
Aze : einseitige 
Theile (42, a), 
h) an allen Seiten der Axe, aber nur nach einer Seile gerichtet : 

einseitswendige Theile (42, b)\ 
c) an zwei Seiten der Axe, 




Piff. 43. 
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«) alle Theilc gleich lang: gefiedcrtcTheile (41, A). Steht 
am Ende der Spindel noch ein Theil , so nennt man das 
Ganze unpaarig gefiedert, sonst paarig gefiedert, 
ß) abwechselnd länger und kürzer: uaterbrocUen gefie- 
derte Theile (41, ?)} 
2) nach allen Seiten gerichtet, 

a) mehrere fast auf gleicher Höhe, 

a) olbnals in der Länge der Axe : Theile in W i rt e In (41, d). 
Theile in sich wiederholenden Wirtein nennt man be- 
stimmt zählige, da die Wirtel gewöhnlich gleichglie- 
derig sind und die Gesammtasahl daher ein VieUnches der 
TbeUe eiaes Wirteis ist; 
ß) nur am Grunde der Axe: Theile in Rosetten, 
/) nur am Ende der Axe: schöpf fdrniige Theile; 
alle auf verschiedenen Höhen: zerstreute oder spiralig 
gestellteTheile(41,e). Spiralig gestellte Theile nennt man 
aneh unbestimmt zählige Theile, wdl die Spirale ihrer 
Natur nach unendlich ist und daher nicht hei einem bestimm- 
ten Theile geendigt xu sein braucht; bei sehr gedrängtem 
Stande, so dass- die Spitzen der üefer stehenden Theile ieo^ 
Grund der höher stehenden bedecken, nennt man die Thdie 
dachziegelig (42, d); 

et) die Seitentheile nngestidt: Theile in Aehren (41,/); 
ß) die Seitenthttle gestielt: Theile in Traubein (41, g)\ 
B. die Seitentheile von unten nach oben allmHhIig an Länge abneh- 
mend, so dass die Spitzen derselben in einer Ebene liegen: ge- 
gip feite Theile, oder wenn die Seitentheile gestielt sind, 
Theile in Doldentrauben (41, k). 
III. Die Linie, gegen welche die Theile gerichtet sind , quer yor der 
Hauptaxe liegend: fussförmige Theile (42, c)*). 
Die vorstehenden Ausdrucke haben keineswegs die wnnschenswerthe 
Vollständigkeit und Schärfe. So gehen z. B. Dolde, Köpfchen und Schopf 
in einander über. Man gebrauclit aber Schopf vorzugsweise nur von Blät- 
tern, Dolde und Köpfchen mehr von Blüthen und Früchten. 

§ 41. 7) Zur genaueren Bezeichnung und zum Zweck einer grösseren 
Mannichfalligkeit werden dann die erwähnten Ausdrücke mannichfach 
unter einander zusammengesetzt. So z. B. sagt man: fieder -theilige, 
fieder-schoittige Blätter, u. s. w. ; ein-, zwei-, dreifach gefiederte Theile; 

*) Das Gleicboiss ist von eioem Vog«lfbM kergtaoaiMa, sehr oberfllehlich; Mr 
Awdnick IXwt sich aber niekl eethehren. 
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zusammengesetzte Aehren oder Dolden, wenn Aehren und Dolden wieder 
unter der Form von Aehren und Dolden verbunden sind ; eiiiseitswendige 
Trauben. Zusammengesetzte Doldentrauben nennt man auch wohl eine 
Trugdolde. Wenn bei solchen Zusammensetzungen sich analoge Theile 
öfter wiederholen, so bezeichnet man sie im einfachem Falle als beson- 
dere, im zusammengesetzteren als gemeinschaftliche , oder wenn 
die Wiederholung öfter Statt hat, als erster, zweiter, dritter u. s.w. 
Ordnung, wobei man stets vom Besondeni ausgeht. So z. B. heisst ein Wir- 
tel von Blättern, der eine Dolde von Blüthen umgiebt, eine Hülle, sind 
die Dolden aber wieder doldenförmig vereinigt und abermals mit einer ilülie 
umgeben, so heisst jene die besondere, diese die gemeinschafUichc Hülle, 
wiederholt sich dasselbe ^'^erhältnis8 nocb einmal, so könnte man die beson- 
dere Hülle Hülle erster Ordnung, die geneiDScbaftiiche Hülle zwei- 
ter Ordnung und die dritte dann Hülle dritter Ordnung nennen. 

8) RegelmMflsige Formen 
im rnnthematiseben Sinne kom- 
men bei der Pflanze niebt vor. 
R e g e 1 m ä s s i g (43 , tf) nennt man 
aber solebe Formen, die sieh durcb ^ 
mehr als eben Sebnitt in zwei 
gleiche HSUten theilen lassen. Im 
Gegensatz dazu heissen symme- 
trische^ (43, b) Formen solche, 
die sich nur durch einen einzigen 
Schnitt in zwei gleiche Theile, die 
sich dann wie rechte und linke Hand zu einander verhalten, theilen lassen. 

9) lläulige Andeutungen von spiraliger Stellung oder Anord- 
nung finden sich in der ganzen Pilanzenwelt, z. B. in den Spiraifasern, 
den Ranken, der Stellung der Blätter u. s. w. Man un- « * 
terscheidct dabei links (44, a) und rechts (44, 6) ge- 
wundene Spirale, indem man in Gedanken mit der 
Spirale aulsteigt und diejenige linksgewunden nennt, bei 
der man auGsteigend die Axe zur Linken bat, recbtsge- 
wunden diejenige, bei der man die Axe zur Rechten hat 

10) Auch ausser d«r spiraligen Windung dünner, lan- 
ger Pflanzenibeile finden sich noch andere Ricbtungsver- 
scbiedenheiten, die eine allgemeine Bezeichnung erhalten (45). Jeden Theil, 
der von seinem Grunde aus sich grade senkrecht erhebt, nennt man auf- 
recht (a), wenn er dagegen am Grunde einen Bogen macht und erst später, 
die aulrechte Richtung annimmt, aufsteigend (6), einen Theil endlich, der 




Fif. 43. 
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mehrfach in Winkeln hin und her ge- 
bogen ist, nennt man gekniet (c). 

Wenn an einem Thcil, der auf- 
recht ist, vielmehr die Spitze die 
grade Richtung verlässt, so nennt 
man die Spitze nach dem Grade der 
^Abweichung nickend (d), oder 
überhängend (c). 

§ 45. Eine grosse Anzahl verschiedener Ausdrücke, die meistentheik 
auch bildlich sind und ohne genaue Charakterisirung der anatomischen 
Eigcnthümlichkeiten keine wissenschaftliche Schärfe zulassen, sind die f3r 
die OberflächenbeschafTenheit*), z.B. mit der Nadel geritzt, rissig, 
geifttrcbt, mit der Nadel gestocben oder pnnktirt, grnbig, 
kSrnlg. 

Dasselbe gilt eigelQÜich für die Ausdrücke, nut d^en man die ver- 
schiedene Art der Behaarung bezeichnet, indessen müssen wu* doch eimge 
Hauptfonnen hier bestimmter zu erklären yersnchen. Man nennt eine 
Fläche mit ' « 

a) kurzen, weichen Haaren: flaumhaarig, 
. . b) langen, weichen Haaren r weichhaarig, 
e) kurzen, steifen Haarens ranh, 

d) langen, stdfen Haaren : rauhhaarig, 

e) langen, steifen, stechenden Haaren: borstig, 

y*) langen, graden Haaren, die in ein kleines Knöpfchen geendet sind : 

drüsenh aarig, 
g) langen, steifen, angedrückten Ilaaren: striegelhaarig, 

langen, weichen, dicht üuliegeuden, gläuzeuden Haaren : seiden- 

« mm 

haarig, 

i) langen, weichen, zu einzelnen Flückcbeu verfilzten Haaren: 
flockig, 

k) langen , weichen , zu netzförmig - yerbundeueu Fasern verfilzten 

Haaren : s p i n n w e i) i g , 
l) weichen, zu einem die Oberfläche ganz verdeckenden, dichten Ueber- 



Wo es auf den Unter- 
schied nicht ankommt, 
kurzweg: behaart. 



zug verfilzten Haaren 



filzig. 



Im Gegensalz zu allen diesen Ausdrücken heisst die Fläche ohne alle 
Haare kahl. 

Wenn auf einer Fläche, einzelne Zellen oder Zellengruppen sich be- 



*) Man vergleiehe ff^igand fiber die Oberfläehe der Gewächse in der BotaoieeheD 
Zeitao|pl85U. 

1, BoUnik u. PhanBacogoocie. I. 3 
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finden, welche ätherisches Gel oder Han enthaHmi oder eigenthümlichey 
zuckerhaltig klebrige Säfte absondern, so nennt man die Oberfläche drü- ^* 
sig, und jene einzelnen Zellen oder Zcllcngruppen Drüsen. • 

§ 44. Allgemeine Zahlengesetze giebt es für die PflanzenweU nicht. 
Bei der Vermehrung der Zellen sind die neu gebildeten häuHg 2, oder ein 
VicUaclies von 2. Sämmtliche Quirle einer Axe haben in der Kegel gleiche 
Gliederzahl. Bei den ßlüthentheilen der Monokotyledonen ist die 3 oder 
ihr Vielfaches, bei denen der Dikotyledonen die 5 oder ihr Vielfaches vor- 
herrschend. Wenn Organe « z. B. die Blumen, aus mehreren Wirlein ' 
bestehen, so bezeichnet man sie mit dem Productzeichen, z. B. 2x9hlät- 
terige, d. Ii. die Blume ist 6blätterig in zwei dreizähügen Wirbeln. 

Nach der relativen Zätdaver unlerscheidei man noch ganz allgemein ^ 
die Pflanzentheile ab: 

1) hin fällig 9 wenn sie gleich nach ihrer Bildnng abßdlen ; 

2) abfällig y wenn sie sieh abtrennen, nachdem sie ibrer Foncdoir 
während einer VegetationqieTiode genügt, dies wird als Regel ange-' 
sehen und bei Beschrdbungen daher nicht ansdru^ch bemerkt; ' « 

3) bleibend, wenn sie ancb dann nicht abgevivirfen werden , nnd 
zwarnennt man sie — 

ü) antrocknend , wenn sie an ihrer Stelle verwelken; * , . * 
^) fortwacbsendy wenn sie über die gewölmlidie Zeit binäna sMk 
noch vergrössem. 

Es ist ferner in der von mannichfachen äusseren und inneren Beding- • • 
ungen abhängigen allmähligen Entwickelung der Pflanzentheile begründet, 
dass dieselben bald unentwickelt bleiben, sodass sie später durcli die Aus- • 
bildung benachbarter Theile vollkommen unerkennbar werden , was man 
fehlschlagen nennt, bald aber nur theilweise sich entwickeln, und . 
dann in einem unvollkommenen Zustande verharren, was man verküm- 
mern nennt. Diese beiden Verhältnisse tragen natürUch vielfach dazu 
bei, die Gestaltung ganzer Pflanzen oder zusammengesetzter Pflanzen- 
organe, ja selbst einfacher Organe bei theiiweisem Fehlschlagen oderVer* 
kümmern zu bestimmen, und sind daher wohl zu beachten, müssen aber 
stets in der Wirklichkeit nachgewiesen, und nicht, wie häufig geschehen, 
einer angeblichen Theorie zu Liebe willknhrlieh angenommen werden. * 

Als die allgemeine normale Farbe der Pflanzen wird das Grün ange- 
sehen und daher nicht weiter erwähnt, nur im Gegensatz zu trocknen 
niclit grünen Theilen nennt man wohl die saftigen, grünen Theile krau- 
tig. Weisse oder bbiss gelbEcbe Theile heissen farblos. Rothe, gelbe, 
bkue n. s. w. Theile mit Ausschluss der grünen nennt man im Allgemei- 
nen gefärbt. 
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Zweites Kapitel. 

Specielie Morphologie. 

§ 4tf. Die speei eile Morphologie soll die Gestalten der Pflanzen 

und ihrer Organe nach den Hauptentwickel un gsstufen der Pflan- 
zenwelt darstellen. \\ ir bedürfen daher vor Allem einer Uebersicht dieser 
Entwickelungsstufen und besliinmler Merkmale, wonach wir dieselben 
unterscheiden können. Solche Merkmale kann uns nur die ganze Ent- 
wickelungsgeschichie geben; aus ihr greifen wir dann einzelne 

V Merkmale heraus, um darnach die einzelnen Entwickelungsstufen zu be- 
nennen; aber keineswegs sind diese einzelnen Merkmale der Eint hei - 
iungsgrund, sonst würde das ganze System ein künstliches sein, 
^während wir doch ein natürliches heahsichtigen. Der eigentliche 

» Grund der hier zu machenden Abtheilungen und die Rechtfertigung der- 
seihen liegt in der Vergleichung der vollständigen Entwickelungsgeschich- 

* ten 4^ Pflanzen und wird, so weit es für den gegenwärtigen Zweck noth* 
wendig ei^heint, bei der aosfuhrlichen Betrachtung der einzelnen Ahthei- 
ImigeD Yorkonunen. 

§. 46. Jede Pflanze entsteht aus einer Zelte, und der erste Unterschied 
ist der, ob diese Fortpflanzungszellen oder Sporen gleich nach 
ihrer Bildung durch Auflösung der Mutterzelle isolirt werden oder noch län- 
gere Zeit in ihren Mutterzellen eingeschlossen bleiben. Im letzten Falle sind 
. die Fortpflanzungszelleu von der Mutterzelle umgeben, in anderen frei, und 
darnach theilcn wir sämmtliche Pflanzen in V e r h ü 1 1 1 s p o r i g e oder A n - 
giosporen und Nacktsporige oder Gymnosporen. Die nächste 
Verschiedenheit betiiUl dann die Entwickelujig der Spore zur Pflanze. 
Diese Entwickelong geht entweder ohne weiteres Hinzutreten des mütter- 
lichen Organismus vor sich , oder sie tritt nur ein , wenn die FortpiUn- 
zungszelle durch die Berührung und den materiellen Einfluss ge^visser 
Theile des mütterlichen Organismus zur Entwickelung befähigt wird. Diese 
EiBlhciluBg trifft nur die Gymnosporen und trennt sieingeschlechts- 
lose oder Ag?.nien und Gesehiecbtspflanzen oder ganisehe 
Pflanzen. Die erstoren machen mit den VerhuUtsporigen zusammen die 
Linnäschen Rryptoganten aus. Die Gesehkohlspflanzen hdsisennur 
deshalb so» zwei verschiedene Theile der Pflanze, sogenannte Ge- 
schlechtstbeile , zusammenwirken müssen, «m die Entwickelung einer 
neaen Pflanze möglich zu machen. Sie zerfallen wieder in zwei Ablhei- 
fangen. Trennen sich beide Geschlechtstheile von der Pflanze und treten 
dann erst zusammen, so erhalten wir die Pflanzen ohne bestimm- 

3* 
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ten Vereinigungsort der Geschlechter oder tlhalamisehen. 
Pflansen; vereinigen sich dagegen die Gesehlechtstbeile so, dass der 
eine noch längere Zeil nach der Vereinigung in bestimmter Verbindung 
mit der Mutterpfl.inze bleibt, so criinllen wir die Pflanzen mit be- 
stiuiuilcni Vereinigungsort der Gesclilcehler oder ihala- 
mischen Pflanzen. Die weiteren Abllieilungen werden wir später 
rechtfertigen und gei>en hier noch die Lebersicht der sämmtlicheu von 
uns angenommenen Eutwickeluugsslui'eu. 

Angiosporen: 

1) Algen. 

2) PUzc. 

3) Flechten. 
Anhang: Gharen. 



Gymnosporen: 

Geschlechtslose Pflanzen : 



Geschlerhtspflanzen : 

Athalumi^che Pflanzen : 

Thalamische Pflanzen : 



Erster Äbschaitt. 



4) Lebermoose. 

5) Lauhmooaue. 

6) Bärlapppflanzen. 

7) Famkräuter. 

8) Schafthalme. 



9) Wasserfame. 

10) Gymnospermen, 

11) Angiospermen. 



Angio Spören. 



§ 47. Diese Pflanzen haben äusserst unbestinimte Gestalten , wachsen 
nur nach einer Weise in ihrem äussern Umfange, und jeder Theil dessel- 
ben repräsentirt vollständig das ganze Bildungsgesetz und kann daher für 
sich die Entwickelung fortsetzen. Sie haben daher gar keine Organe, als 
die durch ihre Function und den eigenthiinifichen Entwickelungsprocess 
derPor^flanzungszellen charakterisirtenFortpAanzungsorgane. DieFort- 
pflanznngszellen oder Sporen bleiben bis znrZeit ihrer Datorfichen 
Aussaat in derMutterzeDe^ in welcher sie entstanden sind, eingeschlossen, 
Die letztere heisst dannSporenhulle. Gewöhnlieh sind mehrere solcher 
Sporenhnllen unter bestimmten Formen veremigt , auch wohl noch von 
anderem eigenthümlichem Zellgewdie bekleidet. Das Ganze heiisl dann 
Sporenfrucht. 
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Die Angiüsporcu zerfallen in drei Abtheilungen, dei en Gränzen aller- 
dings noch sehr schwankend sind : 1) Die Algen. Sie bilden 1 bis 4 Spo- 
ren in unveränderter Sporenhülle ; vollständig entwickeln sie sich nur in 
tropfbar flüssigem Wasser. 2) Flechten. Die Sporen bilden sich zu 8 
bis 1% in der unveränderten Sporenhülle; die Pflanzen entwickeln sich 
vollständig nur an der Lull, aber auf den verschiedenartigsten Unterlagen. 
3) Pilze. Die Sporen entwickeln sich in unbestimmter Anzahl, je eine in 
einer seitlichen Ausdehnung der Sporenhülle, mit welcher zusammen sie 
sich Ton der letzteren abschnürt ; die Pflanzen entwickehi sich volbtändig 
nnr an der Luft und nur auf einer Unterlage von organisehem Ursprung. 



L A I g e n 

§ 48. Die einf;\chsten Algen bestehen nur aus einer runden, fadenför- 
migen oder selbst verästelten Zelle ; bei anderen vereinigen sich kugel- 
förmige oder cylindrischc Zellen reihenweise 
(46, c) ; bei noch anderen legen sich die Zel- 
len flächenförmig aneinander; bei den höchst- 
entwickelten endlich verbinden sich die Zellen 
allseitig. Die Formen der Pflanzen sind dann 
abermals wieder fadenförmig, flächenförmig 
oder aus beiden nach der Analogie von Sten- 
geln und Blättern zusammengesetzt. Die zu- 
sanunengesetzteren Formen sind gewöhnlich 
an dem eben Ende in eine kleine, auch wohl 
▼eriblelte Scheibe ausgedehnt, das H a f t o r - 
gan (46,^, womit sich die Pflanzen an ir- 
gend einer Unterlage festsetzen. Einige der 
höchslentwidLelten bilden an bestimmten Stel- /■ 
len blasenartige Auftreibungen oder gestielte 
Blasen, durdi welche nch die obem Tbeile 
der Pflanze im W^asser schwimmend erhalten. 

§ 49. Bei den einftushsten Algen- ist natürlich die ganze Zelle zugldch 
Sporenhülle; bei den zusammengesetzten sind es einzelne bestimmte 
Zellen, welche die Sporen bilden; bei den bSchstentwickelten kommen 




Fig. 46. 



*) Versldebe ^itzingy Fhyoologia generalis, Leipzig 1843. 4. — und NUgtU^ die 
Algeaeysteme, ZSneh lgi7. 4. 



46. Moupeotia genußcxa /fgrd/i. Etitw ickelung der Pflanze aus der Spnre (a) 
ia vier Stufeo (6 — e). Die letzte SUife zeigt die Befesligung der Pflanze durch «ine 
Haflseheibe (/)» welche schon darcb- die kugelige AnschwelluDg (x) hei d aogede«- 
tetist. 
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1. AU^MMiMrTMI. 



zweierlei Sporen auf verschiedenen Individuen vor, die einen einzeln, die 
anderen zu 4 in einer Sporenhülle gebildet. Die letzteren sind immer in der 
Substanz der Pflanze zerslreut; im Uebrigen tinden sieb die Sporenhüllen 
bald einzeln, bald zu warzenartigen oder knopfformigen Sporenfrüch- 
len gehäuft, zuweilen sind auch die Sporenfrüchte noch wieder in grösse- 
rer Menge auf besonderen Lappen der Pflanze, den Frnclillagerii, ' 
vereinigt* 

ifiO« DerZeUstoff der A]gen seheint wenig entwickelt und derPflanien- 
gatterte nahe zu stehen. Immer sind die Pflanzen mit ein^rSehicht seUnpfn- 
ger Gallerte überzogen, ud eine ihnliche Substanz kommt häufig inllenge 
als Interoellularsnbstanz vor. Bei den zusammengesetzteren kann man cm 
kleineres, dichter gedrängtes Zellgewebe ab Rinde von dem grSssem^ 
oft langgestreckteren als Mark unterscheiden. Eine Gruppe einzelliger 
Naturkörper, die Diatomaceen, deren Stellung (ob Alge, ob Infusions- 
thier) noch immer zweifelhaft ist, besitzen einen aus reiner Kieselerde 
gebildeten, äusserst zierlich und complicirt gebauten Panzer. 

II. Pilze. 

Die eigentliche Pflanze bei den Pilzen ist ausserordentlich ein&oh 
und besteht wahrscheinlich immer aus einem flockigen Geflecht zarter^ 
fadenförmiger und so leicht vergäng- 
licher Zellen (47, d), dass man häufig, 
und namentlich auch bei den h&let ent- 
widLelten, gewohnlich nur die Sporen- 
früchte antriift. Ein TheQ der dnlk- 
cheren lebt parasitbch auf den kraut- 
artigen Tbeilen lebender Pflanzen (48), 
und man hat wegen Aehnlichkeit ihrer 
Sporen mit den Producien mancher 
Pflanzenkrankheiten, z.B. des Bran- 
des uud des Rostes, diese letzteren 
mit Unrecht auch zu den Pilzen gezo- 
gen. Pilzsporen, die im Wasser kei- 
men, enlwichelu sicli nie vollständig, 

und diese uiivollkoinuienen Bildungsstufen werden zuweilen mit Unrecht 
als Leptomileen unter den Algen'aufgefuhrt. Ein Theil der jetzt noch 
zu den Pilzen gezählten Pflanzen, die Kern- und Becberpilze, hat 



47. Agarieut ernnpesM» L. im Längsscbnilt. a Sobstanz des Ilates. b Die mit 
Fmchtlager iilierE({j|;eBen Lamelleii. e Der Stiel det Uatet. ä die eigenUiclie PfltDB«. 
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dorohaiis die Sporenliildimg der 
Flechten mid mnss auch wohl 
dahm gerechnet werden, indem 
der dd^nthamUche , bei eini- 
gen heryortretende Geruch nicht 
wohl ab Merkmal hennlzt wer- 
den kann , zumal da er, wenig- 
stens älinlich, bei einigen Flech- 
ten vorkommt. 

In gälirciulon Flüssigkeiten 
entwickeln sich kleine Zellen in 
grosser Menge, welche sich, ein- 
mal entstanden , nach Analogie 
eines einfachen Pilzes fortpflan- 
zen. Auch diese Gährungs- 
oder Hefenzellen hat man, 
wohl mit Unrecht, zu den Pilzen 
gerechnet. 

§59. 0er P^oess der Spo- 
renbildung scheint bei simmi- 
Heben Pilzen ein doppelte zu 
sein, entweder treten die Sporen 
nach allen Seiten zerstreut aus 
der ihdenförmigen Sporenhulle 
hervor (48), oder die fadenför- 
mige Sporen hülle schwillt an 
ihrem einenEude kugelig an und 
die Sporen treten allein aus die- 
ser Anschwellung hervor (49). 

Im einfachsten Falle ist auch 
hier die ganze Pflanze zuglcicli 
Sporenbülle. Hier finden 
beide Formen der Sporenent- 
wickelung stall. Dieses bildet die 
Fa'^enpilze oderSchimmel- 
atte n(48, 49). Bei den zusam- 
mengesetzteren bilden sich von 




Flg. 48. 




Fig. 49. 



4d. Botrytis (parasittea?) Hervorgewachsen ftvs der SpaltöHiiiing: eines Blattei 
\on Allium ßstitlostim L. Letzteres im Querdurchsnitt. Ä Ein kleiner Zweig mit Sporen 
io verscbiedeoen Entwickelungsstafcn vou a -d\ e ein Zweig ohne Sporenbilduag. 

49. Mueor (sphaerocephaliu ?) a Die gaose Pllanxe. k Das Röpfchea Sporen- 
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Verfilzten fiidenfönuigeii Zellen rundliche Sporenfrüchle« in deren 4 < 
Innerem die fiidenfönnigen SporenhuOen die Sporen immer (7) nach der ' 
ersten Form entwickeln. Dieses bildet die Abtheilung der Bavchpilze. 
Bei den höchstentwickelten ist die aus verfilzten Fadenzellen gebildete 
Sporenfrueht ein iheflweiser oder ganzer, oft gestielter Schirm oder 
Hut (50, a)^ auf dessen unterer Fläche stralili^c Platten (50, b), netz- j 
fönnig mit einander verbundene Platten oder zusammengewachsene Röhren 
hervortreten (Lamellen). Auf der Oberfläche dieser Lamellen (51, a) 
erscheinen danu die anj^eschwolle- a* 




Fig. »0. Fif. 51. 



lag er). Jede bildet 2 — 6 Sporen, gewöhnlich in sehr langgestiellen Aus- 
stülpungen (5 1 , — e). Dies ist die Abtheilung der Hutpilze. Der Hut oder 
Schirm entwickelt sich, so weit bekannt, in folgender Weise. An bestimm- 
ten Stellen der Pflanze entsteht ein kleines hohles Knöpfchen (die Hülle). 

hülle) im Läogsschnilt, der grcisstr Thri! drrFortsat/c mit den Sporen ist in der Zeicb- 
Duog weggelasseo. e Früherer Zustaod eioes solcbeo Fortsatzes mit der eotsteheodea 
Spora, if Fortstts nit der raifen Spore. 

50. j4garirut campestris L. im LSo^chnilt. a Substanz des Hates. b Die mit 
dem Fruchtlager übeizogenen Lamellen, r Der Stiel des (lules. d Die eigeotliebe 
Pflanze. Die punktirte Linie bezeicbuet die Ricbtuug des Schnittes. Vi^. 52, a. 

51. n Schnitt durch die Laraelien des Hntea You ^garieut eampestrt* L. (p. 108.). 
Die Lamellen sind mit dem Fruchtlager überzogen und aiif diesem erscheinen die Spo- 
rea. b Ein Tiicil des Frucbtlagers mit Sporeohiilleo in drei verschiedenen Bildoogs- 
stafen , die nittlere seigt schon die 4 Fortriltce. e Bio Sporenselilanch etwae welter 
ansp:c|)ildet , in dem Fortsatz rechts ist eine Spore in der ersten Anlage, links etwas 
weiter ausgebildet, d Zeigt eine Sporeobülle mit 4 Fort^alzea und vielen balbausge- 
bildeten Sporon. e Oberer Tlieit einer SporcnhUUe mit einem PorCiafai and eino' völlig 
•«•gebadeten Spore. 
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tui Gnmde dieser BOlile wlehst ein klemer kugeliger , kurz gestielter 
Korper hervor; in dem unteren Theile der Kugel entsteht eine horizontal 

ringförmige Höhlung, an deren Decke sich die erwähnten Anhängsel ent* 

wickeln, deren Boden, nur eine dünne Haut, als Schleierchen, später 
•vom Stiel losreisst oder vom obern Theil zugleich sich losrcisscud, als ein 
hautarfiger Ring am Stiel ziinickbleibt. Bei dieser Eutwickelung wird 
die Hülle durchbrochen und meist schnell zerstört. 

§ 53. Das Zellgewebe der meisten Pilze ist äusserst weich und fett- 
artig anzufülilen. Es entwickelt sich gewöhnlich schnell, und wird eben 
so schnell zerstört. Oft zerfliesst es schon iiaili wenigen Stunden in eine 
schwarzbraune Sepiaähnliche Flüssigkeit, z. B. beim Dintenpilz. Nur 
heim Feuer schwamm and einigen Verwandten ist das Gewebe fsist 
holzartig f|Bt. 

4 m. F 1 e e h t e n *). 

§ 34. Die Flechten bilden enhveder einen dürren krustenartigen 
Ueberzug der Unterlage, worauf sie wachsen, K r u s t e n f 1 e c h t e n , oder 
sie entwickeln sich freier zu lederartig häutigen Ausbreitungen, Blatt- 
flechten. Diese sind noch an ihre Unterlage ausgedrückt, bei ungestör- 
ter Entwickelung von kreisförmigem Umriss, am Bande mannichfach zer- 
schlitzt; zuweilen erheben sie sich freier in schmalen gelappten Bändern, 
die. aber noch eine verschiedene obere und ^ 
untere Fläche erkennen lassen (52). Bei den 
höchstentwickelten, den Strauchflechten, 
endlich bilden sich schmale , aber strauchar- 
tig verästelte j zuweilen sogar mit blattähn- 
lichen Läppchen besetzte Bänder , bei denen 
beide Flächen gleichartig sind. Bei einer grös- 
seren Anzahl, zn denen auch die von uns ansHen Piben hierher versetz- 
ten gehören, verschwinden die Pflanzen ausserordentlich schnell, so dass 
man meist nur die Sporenfirödlite vorfindet. 

§ 55. Vereinzelte Sporenhfillen kommen hei den Flechten gar nicht 
vor i stets sind die länglichen Sporenhullen, untermischt mit haarfeinen 
ZeOen, Saftfäden, mosaikartig zu einer kleinen , runden, länglichen 
oder gar etwas verästelten Platte (52 , c) aneinandergelegt. Diese Platte 




*) Vei^. Meyer, Nebeaatanden ui 6d»teto der Pfluseokiuide. ISSitiageB 

lÜ^S, 8. 

52. Borrera ciliaris Ach. ein Theil einer Pfljin/r. n Erster- A n Fang einer Sporea- 
fmcht. h Etwas weiter eolwickelte, c ganz eolwickeltu S]>oreuli'ucbt. 
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bildet sich immer in der Substanz der Pflanze (53, «). Bei einigen Flechten 
bleibt sie hier eingeschlossen, Kernflechten, bei anderen tritt sie unter 
allmähliger Zerstörung der sie deckenden 
Schicht frei hervor (53 , ff , ^ , c) , und 
wird selbst oft. durch eine becherförmige 
Ausdehnung der Pflanzensubstanz in die 
Höhe gehoben, Schüssel flechten. 
Bei den meisten sind die Sporen 
* eiii&ehe ZeUen { bei emigeii kommen aus 
zwei odw mehreren Zellen znsammen- 
gesellte Sporen Yor. Bei sehr vielen sind 
die Sporenzellen nackt; hei anderen bil- ^^9* 
det sich ein eigenthiimlieher gefiirbter, oft mit netzartig yerbnadenen Lei- 
. sten besetzter feiner Ueberzug der Sporen, die äussere Sporenhaut. 

§ 5G. Mit wenigen Ausnahmen ist das Zellgewebe der Hechten äusserst 
hygroskopisch, so dass sie schnell Feuchtigkeit anziehen und weich wer- 
den , aber auch schnell abgeben und dabei, ohne abzusterben, lange im 
dürren Zustande verharren können. Die äusseren Schichten enthalten 
gewöhnlich reichliche IntercellularsubsUmz. Diese wird zuweilen und die 
Sporenhüllen werden immer durch Jodlösung blau gefärbt; ihre Substanz 
scheint daher dem Amyloid oder StäidunebL nahe zu stehen. Nur die yon 
den Pilzen hierher gezogenen Pflanzen machen darin eine Ausnahme. 

Anhang. 

Die C h « r e B *). 

§ IS7. Diese kldne Gruppe ist bis jetzt schwer unteixnordnen. Die 
Charen bestehen aus langQp cylindrischen, Menförmig aneinandergereiht 
ten Zellen, die zuweilen noch mit einer dnfiichen Lage cylindrischer Zel- 
len umkleidet sind (54 , A), Wo zwei Hauptzellen aneinanderstossen, < 
bildet sich ein Quirl gleichgebauter Aeste. Diese Aeste sind zuweilen 
noch mit kleinen astförmigen Zellen besetzt. 

§ 58. An den Ilauptästen bilden sich zwei verschiedene Organe; das 

*) K. Müller, Entwickeluügsgeschichte der Cbareo. (Botanische Zeitung 1845.) 

53. Durchscliuitt durch die Sporenfrüchte von Borrera eiliarU Ach. in drei ver* 
sebiedenen Ziutiliideii ahe, die des ait a ft « in VI iMseiebnelen entspreeben. Man 

nnterschcidet Mark- und Riadenschicbt der Pflanze, an der Sporenfmcht die Schicht 
voo Sporenhüilen bei a noch als Kera, b«i b ood c als Scheibe ; um den l^ern bei a eine 
zarte Schiebt Bildungszellen, welche bei h eine Unteria^e nnter der Seblaaebsdiiclit 
bildet. Bei a ist alles ausserdem noch iu Mark- und Rindonsrlücht eingeschlossen, bei 
b bedeckt nur die Rindeuchicbt noch die ScheÜM» bei e ist auch diese verschwanden. 
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eine besteht aus einer grossen, 
mit Stärkemehl erfüllten Zelle, 
der Spore, um welche 5 cy- 
lindrische Zellen spiralig auf- 
gewickelt sind (54, B, C)\ 
das andere Organ ist eine aus 
8 dreieckigen platten Zellen 
gebildete kleine Kugel von 
rother Farbe, deren Inneres 
mit gewundenen cylindrischen 
Zdhsnreihen erfiQlft ist (54^ 
E). Jede dieser letzteren 
Zellen enthält einen kleinen 
Spiral&den (54, E), der neh im Wasser lebhaft bewegt. Öjj^JBedeutu^ 
^^eser Organe ist völlig unbdUnnt, man nennt sie A n 1 1 e r i d i e ii, ' 

§ 59. Die Gharen «nd vorzugsweise interessant durch 4ie lebhafte Cir- 
cola^on des Protoplasma in ihren sämmtlichen ZeUeu. • ' ^ ^ 

Zweiter Abschnitt ^ 

Die Gymnosporen. 
§ 60. Die Gymnosporen charakterisiren sich dadurch , dass y sobald 
die Sporenzellen gebildet sind, die Matterzellen resorbirt werden, so dass 
die Sporen dann frei in einem meist sackförmigen, aus dem Zellgewel>e 
der Pflanze gelnldeten Behälter der Sporen fr ucht liegen . Mit Aosnahme 
der wenigen unter Wasser sich fortpflanzenden ist bei allen Gymnosporen 
die Sporenselle von einer eigenthümlichen , schon bei einigen Flechten 




voilommendiSn, meist sehr künstliche 
äusseren Sporenhant überzogen. 

§61. bi morphologischer Hin- 
sidit charakterisiren sich die Gymno- 
sporen dadurch, dass sie bei der Eftt- 
Wickelung ihrer Th^le einem doppel- 
te Entwickelungsgesetze unterworfen 
sind. Der immer zuerst entstehende 
-Haupik ör per der Pflanze '.(55, a) 
entwickelt sich, wenigstens in einer 



zeigenden 






Fig. SS. 



64. Em Zweig von Ohara vulgarü L, mit SporoafHiehteii und Antbcridien, am 
Obern Paar sind zwei von den kleinen Seitenästchen weggeschnitten. B Jüngste Anlage 
rar Sporenfrucht, aus 5 parallel aneinanderliegen Zellen gebildet. C Reife Sporenfrucht 
ui LingSMbnitt, die innere Zelle (Spore) ist mit Stärkemehl errdllt. D Ein Thoil des 
iBhaltes der Anlheridien. E Zelliger Faden mit den beweglichen Spiralfibern darin. 

55. UypoehaerU radUeata h, Embryoentwickehing , a jüngster Zustand. Der 
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Richtung , in's Unendliche fort, in der W eise, dass immer die freie Spitze 
die jüngsten Zellen enthält, während die Aelleren rückwärts liegen. An> 
und aus diesem Ilauptkörper treten dagegen, und zwar immer in der Nähe 
der Spitze, andere T heile der Pflanze hervor (55, c), in denen die Ent- 
wickelung umgekehrt von der Spitze nach dem Grunde zu fortschreitet, so 
dass die Spitze die älteren Zellen, der Grund dagegen die jüngeren ent- 
hält , und dass die P'urlcnlwickelung dieser Organe überhaupt zu einer 
bestimmten Zeil aufhört. So erhalten wir zwei Grundorgane der 
Pflanze : den an seiner Spitze bis in's Unendliche entwickelungsfähigen 
Hauptkorper oder den Stengel, und die nur für eine kurze Zeit von der 
Spitze nach dem Grunde zu sicli entwickelnden seitlichen Organe oder 
Blätter. 

§ In anatomischer Hinsicht zeichnen sich die Gymnosporen 
wesentlich durcli die Bildung von Gefässbündeln im Stengel oder auch in 
den Blättern aus. Auch giebt es keine Gruppe , bei der nicht wenigstens 
einzelne Arten oder Pflanzentheile eine vollkommen ausgebildete Oberhaut 
mit Spaltöirnungen besässcn. 

A. Geschlechtslose Pflanzen, 

G5. Es verstellt sich von selbst, dass bei den Pflanzen das Wort 
Geschlecht eine durchaus andere Bedeutung haben muss, als bei den 
Thieren. Bei den geschlechtslosen Pflanzen entwickelt sich die freie Spore, 
wnrd dann durch Zeireissung der Sporenfrucht ausgesät, und diese Spore 
ist, wenn sie den passenden Boden gefunden , fähig , sich ohne weiteren 
materiellen Einfluss der Mutterpflanze zu einer neuen Pflanze zu ent- 
wickeln. Bei der Fortpflanzung kommt also nur ein Organ der Mutter- 
pflanze, das sporenbildendc, in Betracht. Bei den Geschlechtspflanzen tritt 
noch ein zweites in Wirksamkeit , und nur deshalb schreiben wir ihnen 
zwei verschiedene Geschlechter, d. h. zwei bei der Fortpflanzung mitwir- 
kende Organe zu. 

Bei den Angiosporen entwickelt sich die Spore, indem sie ganz in die 
entstehende Pflanze mit übergeht; bei den Gymnosporen findet ein Gleiches 
nur noch bei einigen Pflanzen aus der untersten Gruppe der geschlechts- 
losen , bei den Lebermoosen, statt; bei allen übrigen dehnt sich die 
Sporenzelle in einen längeren oder kürzeren Schlauch aus, und nur in dem 



Embryo, befestigt auf dem ans 3 Zellen bestehenden Triiper, ist ein kleines, ous Zellen 
gebildetes Hügelcbcn. b Etuns ältere It'eimpflanzo , die punktirte Linie deutet den 
Haupt -Körper an, aus welcbem sich nach oben zu beiden Seiten der frei bleibenden 
Spitze (Terminalknospe) die beiden ersten Blatter (Keimblätter) erbeben. 
c Ebenso, aber in noch späterem Zustande. 
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* famm Bafe dieses Schlauches , und zwar immer in demjenigen , welches 
aas der äusseren Sporenhaul der Sporenzelle hervorgetreten w ar , geht 
die Entwickelung der neuen Pflanze vor sich , während das andere Ende 

• des Sehlauches abstirbt. 

. § 64. Bei der Entwickelung der SporenzeUe der geschlecbtslnsen Pflan- 
zen entstehen zunächst, die Lebermoose aasgenommeD , fadenförmige 
Zellenreihen oder kleine gelappte flache Austreibung^. Diese nennt man 
den Vorkeim. An bestummter Stelle dieses Vorkeims entsteht dne rund- 
liche dichte Zellgewebsmasse , die Anlage zum Hanptkfirper der zu- 
künftigen Pflanze ; und nnn tritt ein weMtiieiier Untersehied ei% je nach- 
dem dieser Hanptkörper nur nach einer Richtung hin oder nackewei ent- 
gegengesetzten Richkngen entwickelungsfiihig ist. Im ersteren Falle hildet 
sich nnr ein Stengel, im zweiten Stengel und Wurzel. Darnach 
zerMen dann die geschlechtslosen Pflanzen in zwei Ahtheilnngen. 

' Ausser durch das Vorhandensein und den Mangel einer Ilauptwurzcl 

unterscheiden sich diese beiden Abtheilungeu noch in einem anderen we- 
sentlichen Punkte. Bei den Wurzellosen erscheint die Sporcnlrudil als 
eine unmittelbare Fortsetzung des Stengels, bei den B ew ur zelten dage- 
gen tritt die Sporenfrucht in eine entschiedene Beziehung zum Blatt, in der 
. Weise , dass sie aus dem Blatte hervoi*wächst oder das ganze Blatt selbst 
sich in dieselbe umwandelt. Diese Blätter hcissen dann, zum Unterschied 

* .von den übrigen Blätteni der Pflanze, Sporenblätter. Sowie die Leber- 
moose als üebergangsglied zwischen den Angiosporen und Gymnosporcn 
erscheinen, treten dann die Lycopodiaceen als Uebergang zwischen 
die geschlechtslosen Pflanzen ohne und mit Worzelbilduhg, indem sie das 
Sporenblatt der letztem mit einer zweiten Form der Sporenfrucht, die ab 

. .onmittelbare Fortsetzung des Stengels erscheint, yerbinden. 

a) GetehleehtiloM Plaurn ohne WanelbUdng . 

IV. Lebermoose*). 

§ (jii. Die Pflanzen haben keine eigentliche Wurzel; statt dessen 
entwickeln sich die der Erde näheren Zellen der Oberfläche zu langen • 
Haaren, durch welche sich die Pflanze an die Unterlage anheftet. Der 
Stengel ist fadenförmig und dann immer mit grünen Blättern besetzt, 
oder handarlig und selbst flächenförmig ausgebreitet und zeigt dann nur 



*) Man vergL Gottieke, physiologisch anatoaiiaehe Uiitemidliiiigeii über Boph- 
mitrium Hookürt und üix r die Frtdctificatw» der Junjnrmtamit^ gww^ebun In 
deo Leopold. Carolin. Act. Vol. XX. Pars 1. XXI. PlUf U. 
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yerkummerte oder gar keine Butler. Bei demMrigsten FonM besieht ^ 
die ganoe Pflanxe aus dner kWaen, grfiaeii ZeUenaulnreitiiiig, die mir 
am Umfaiige fortwäehat und. grosse Aeknlielikeii mit den Bkttfleditea 
adgt. Bei den übrigen smd die Stengel oft noch dem Boden angedrückty 
oder sie erheben sieh frei. Bei den meisten sind aneh die Blätter so ge- 
wendet, dass sie in einer Ebene liegen. Die Blätter sind ganx oder zer- 
Ihdlt, oft vngieleh ^eilappig. Der kleinere dngefaltete Lappen heisst 
dlinn das 0 ehrchen. Häufig hat der Stengel zwei Blatlfonnen, grössere, 
obere, die zweizeilig gewendet, in einer Fläche zu liegen seheinen, und 
kleinere an der untern Seite des Siengels, die niauNebeuhlätter nennt. 
In den Bhitlwinkeln bilden sieh Knospen und der Stengel erseheint ort ge- 
fiedert verästelt. Einzelne Zellen erheben sieh bei vielen Lebermoosen 
über die Oberfläche , bilden sich zu einem kleinen zelligen Körper um, 
welcher später abfällt und zu einer neuen Pflanze erwächst. Diese Kör- 
perehen nennt man Brutkörnchen. Ort werden sie an der Pflanze von 
einer eigenthümlichen halbmond- , becher- oder flascbenformigen Erhe- 
bung der äusseren Zellscbicht, der üülle, umgeben. 

§ 66. Die Fortpflanznngsorgane der Lebermoose zeigen ver- 
schiedene Formen, in bald einfiieherem, bald yerwickelterem Bau. 

1) Eine Anzahl der Form nach verschiedener Blätter, theils frei, 
theils am Grunde verwachsen, umgeben die der Sporenbildung dienende^ 
Organe als Blüthe. Der innerste Kreis, oft zu einer Becherform ver- , 
wachsen, wird insbesoudere alsBlütheubülle bezeichnet. Zwischen die- 
ser und dem eigentlichen Frucbtanfang entsteht häufig noch ein ungetheii- 
tes becherförmiges Organ, der Kelch. Durch ungleiche Entwickclung der 
Seiten des Kelches senkt sich derselbe zuweilen so herab, dass die Frucht * 
auf dem Boden eines am Stengel hängenden Kelches befestigt erschmnt. . 
Bei den meisten Lebermoosen stehen die Blüthen einzeln; bei vielen 
flaehstengeligen dagegen sind sie nnter bestimmter Fonn vereinigt (56, A) 
und bilden einenBlüthenstand. An diesem natersoheidet man den die 
BKithen tragenden Stengel oder die Spindel (96, ji, b)y an welcher die 
Blnthen dann ein Köpfchen (56, ^,c— iQ bilden. Das Ende der Spindel 
ist bald einfach, bald knopfförmig, bald schirmförmig und dann meist ge- 
hppt (56, /?, d). 

§ C7. 2) Die Blülhen umschliessen die Fruchlanfänge (56, C), ge- 
mischt mit kolbigen Zeilcnreihen , den Saftfäden. Der Fruchtanfang 
ist flaschenförmig und der untere Theil besteht aus einer Hülle und einem 
Kern. Bei der Entwickelung des Kerns zur Sporen£rucht zerreisst die 
Hülle nach oben; eine Ausnahme macht nur Anihoeerot^ wo die Hülle 
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fbblW. und die RIecieen» denen* die Hiflle gesehlosien Ueibt. Der 
iptere ThtSL de» Rems Terlängert ach dvm , üe Riedeen ansgenommen,. 





Fif. a§. , 

' stielförmig zum Träger, der ohen Theil cvr eigenüichen , meist kn- 
» gefigen, aeTiener schotenfönugenSporeiififaeht. Diese Sfioreafinielil 
"^tehf dann aus der Wand, die bei der Rdfe mannichfiwh Ton oben 
nach unten in Zäbnen oder Rlappen au%ringt, und einem TheQ des^ 
2eUgewd»es im Iimem als Mittel sänlchen, während das dazwischen 
liegende Zellgewebe zwei verschiedene Formen annimmt; ein Theil der 
.'/Zellen* Mldet nämlich als'Motlerzellen je 4 Sporen nnd wird dann anf- 
.f[elöst; ein andere^ Theil entwickelt sidi zn langen spindelfönnigen Zel« 
' len; welche ein oder lEwei -branne Spiralbänder enthalten. Uah nennt die- 
*selben Sohle nderer (56, Z>). ^ fehlen bei den Riecieen nnd bei 
Jtnthoceroa^ sind bei den Übrigen bald firei, bald am llittelsänUjhen, bald , 
' hn 'den Klappen befestigt. 

"* , • 

§ 60. Ausser den Foripflanzungsorganen zeigen die Lebermoose noch 
dgenthilmliche Organe, die man Scheinantheren oder Antheridien 



5G. Marchanfia polymorpha L» ^ Ein Theil des PflünzcheDS , a flacher lie- 
gender Stengel, b dönoer, sich erfaebeader Tlieil (Spindel), e gelappte Ausbreitung 
dss Stengels, welche auf ihrer nntem Flache die von Blattorganen umgebenen Sporen- 
frücbte d trägt. B Die lappige Ausbreitung des Stengeis , welche die SporeDfi^hU) 
trägt, von Oben gesehen. Der Ausschnitt zwischen den beiden obersten Lappen ent- 
spricht dem Ansatz des Stengels b der Figur ^. CDer Fruchtanfang völlig ausgebildet. 
Iwi «seift sich bereits, im Inneni der Kern als eine einzige grosse Zelle (0, bei c ist 
der sogen. Staubweg , bei b die sogeii. Marbe. D Aus der reifeA Sparenfirttcht die 
Sddenderer, b die Sporen. 
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genannt hat (57, A, a). Sie bestehen aus einem län- 
ger oder kürzer gcslicllen kugeligen oder eiförmigen 
Säckchen (57, B), aus einer einfachen Zelleiilage 
gebildet , das eine grosse Zelle umschliesst. Diese 
füllt sich später mit ganz zarten Zellen , in deren 
jeder ein Spiralfaden entsteht, der sich in Wasser 
rasch um seine Axe dreht, deshalb, wenn die Zelle 
zerrissen ist, im Wasser eine fortschreitende Bewe- 
gung zeigt , bis er zuletzt sich abrollt und ruhig lie- 
gen bleibt. Die Bedeutung dieser Gebilde ist unbe- 
kannt. Die Scheinantheren treten oft mit mchroren 
Blättern am Ende des Stengels dichter zusammen imd 
bilden dann ein sogenanntes Kätzchen. Bei den 
flachstengeligen Pflanzen sind sie stets in ein meist 
flaschenrörmiges Grübchen der Substanz eingesenkt 
(57, B) und dann unregelmässig zerstreut, auf oder be- 
stimmten scheibenförmig erhobenen Theilen vereinigt, 
oder auf langgestielten und am Rande gelappten Schirmen versammelt. 

§ 69. Der rundliche Stengel der Lebermoose zeigt in der Mitte ein 
einfaches Gefässbündel ohneGefässe und eine zarte zellige Rinde. Der 
flache Stengel ist meist mannich faltiger gebaut, oft hat derselbe eine voll- 
kommen ausgebildete Oberhaut, mit etwas eigenthümlich gebauten 
Spaltöffnungen. Die Blätter bestehen ohne Ausnahme nur aus einer 
einfachen Zellenlage. Die innere Schicht der Fruchtwand besteht meist aus 
Faserzellea. 

V. Laubmoose 

§70. Der Vorkeim der Laubmoose besteht aus fadenförmig an- 
einander gereihten cylindrischen Zellen. An irgend einer Stelle wächst 
ein kurz gestieltes Zellgewebsköpfchen herv or, welches sich an der Spitze 
zu Stengeln und Blättern fortbildet (58). Statt der Wurzel er- 
scheinen auch hier haarförmige Ausdehnungen der oberflächlichen Zel- 
len. Der Stengel ist immer fadenförmig; die Blätter theils aus einer ein- 



Fig. 57. 



*) \erg\.J^anfiius - Beninga, de evolulioae sporidiorum in capsulis musconun. 
Güttingen 1844. Dernelbe , Beitrüge zur Kenatoiss der ausgewachsenen Moo^kapsel. 
Leopold. Carol. Act. Vol. XXII. P. II. — und Bruch u. Schimper'* grosse Bryologia 
europaea. Stuttgart. Bis jetzt 42 Helle Fol. 

57. Fegatella qfficinalis Raddi.' A Ein Theil des Pflänzcbens mit zwei scheibca- 
fiirmigcn Erhebungen des Stengels (a o), in welche die Antheridicn eingesenkt sind. 
b Theil eines Durchschnittes einer solchen Erh< bung. Die Einsenkung ist flascbenför- 
mig mit deibcr Oberhaut ausgekleidet. Die Antheridie inwendig besteht aus einem zel- 
ligen Säckcbea von einer grossen Zelle ausgerülit. 




V. 
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ßichen, tlieils, obwohl seltener, aus mehreren Zel- 
lenschichten gebildet, im Ganzen sehr einfach, läng- 
lich oder lanzeltlich , zuweilen zweizeilig gewendet. 
Auch hier kommen aus Stengeln oder Blättern her- 
vortretende zellige Körperchen vor, welche als Brut- 
kör nchen abfallen und sich zu neuen Pflanzen entr 
wickeln. 

§ 71. Wenig veränderte Blätter umschliessen, nur 
elwas dichter gedrängt, als Blüthen die Fruchtan- 
fÜngtt midSaflTäden. Die Fruchianfänge gleichen 
ganz denen der Lebermoose; nur ihre spätere £nt^ 
Wickelung ist verschieden. Bei den Torfmoosen 
reisst die Hülle ebenfalls oben entzwei; bei allen ^ 
übrigen dagegen reisst die Hülle am Grande ab und 
bleibt als Mützchen auf sich entwickelnde 
Fracht hSngen (58, e). Der untere Theil des Kerns 
bild^ einen langera oderkürsera Stiel 
(59, «), der obere die Fracht, Buchse 
(59,^,^. 60) genannt. Diese siKringt beim 
Alpenmoos sut'vier seitiichea Spalten 
auf, bei allen übrigen trennt sich der obere 




FIff. 58. 





F«. 59. 



Fi^. «0. 



68. a Funaria hygrometrira Hedw. zwei junpe Pdanzchen, a die Sporen frocht 
(•0«k von dem Mütoeben e verhüllt uad sehr juog) ealwickelnd und b Autheridieo tra- 
ge»!. Am Grande der PIMisehen sefgt sieb das Ceteebt des Voricdns und der Wor- 
telbaare. 

59. üypnum abietinumL. A Oberer Tbeil des Stiels mit der Bttcbse(6), den 
Miodiingsbesatz (c) ned deneben dem Deekel B Bio Theil des isneni HUndengs- 
fcesatzes mit Fortsätzen {a) und Wimpern (fr). 

60. Grimmia apocarpa Hedw. LingidmrcbMbiiitt dajrdi eise uareife Sporen- 
ScbleidcBi BoUuiik u. Pharmacogaosie 1. 4 
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Theil als Deckel (59, d. 60, a), und oft noch zwischen Deckel und 
Büchse eiD besonderer Zellenkreis als Rin^. Unter dem Deckel ist die 
Büchse nmündong, einfiMsh offen, oder noch durch mannichfache Fort- 
sätze geschlossen. .Diese Porlsitze oder der Mündungsbesats (59, 
c. 60, b) bestehen ans emen dnbdien seUigen H äAtc h en, ans einem 
solchen mit kleben Zihnen, ans einer einlkhen Reibe von Zähnen, 
oder aus einem doppelten Kreise. Im letztem Falle beissen die Thefle des 
änssem Kreises Zähne, die des innem Wimpern (59, b)\ finden 
sieb zwischen den Wimpern abwechsekiA breitere Lappen, so beissen diese 
Fortsätze (59, B, a). Das Mittelsänlcben (60, A, t) ist bei eimgen 
vierflüglig und tbeilt die Buchse in vier Fächer. 
Bei den Laubmoosen bilden sich niemals Schleu- 
derer. Der Grund der Büchse ist oft allmählig 
in einen H a Is ausgezogen, oder zeigt eine eigen- 
thümliclie Anschwellung, den Ansatz. 

§ 72. Die Si lieinantheren finden sich bei 
den Laubmoosen in gleicher VV eise wie bei den 
Lebermoosen (fil). 

§ 75. Die S t r u c t u r V e r Ii U 1 1 n i s s e der 
Laubmoose sind fast noch einfacher, als die der 
Lebermoose, die Blätter ausgenommen, die einen 
mehr zusammengesetzten Bau und oft einen oder 
zwei Gefässbündel ohne Gelasse zeigen. Spira- 
lige Bildungen scheinen gar nicht vorzukommen. Die Oberhant ist nur 
am Hals und am Ansatz vollständig und mit normalen Spaltöffnungen 
entwickelt. Die Blätter der Torfmoose und einiger nahe verwandter 
Pflanzen zeigen zweierlei ZeUen, scfimale, Chlorophyll enthaltende, und 
grSssere, einen wasserbellen Sah oder Lnft führende. Die letzlnren zei- 
gen auffaUend grosse Poren und Ringfiisem oder Spiralfosem \ letzteres 
bei den Torfinoosen. 

h) Geschlechtslose Pflanzen mit Wurzelbildong. 
§ 74. Es wird nöthig sein, hier noch einige Begriffe zu erläutern, 
welche in den vorigen beiden Abtheilungen theils überhaupt keine Anwen- 
dung finden, theils von sehr untergeordneter Bedeutung sind. 

fracht. Nor an der rechtoa Seite sind die Zellen ausgezeichnet, a Deekel, b Zähne des 
einfeebeii Mfindnngsbesatses. eOberkavt. Aeossere, « «{ttlereSebielit der Riehaen- 

wand , erstcre ans langgestreckten , letzlere ans sehr loekeren Zellen bestehend, f In- 
nerste Schicht der Bächsenwand denRanm g begrenzend, in welchem die Sporen liegen. 
•A Aeussere Schiebt des Mittelsäalchens ebenfalls die Sporenhöhle' begrenzend. ^Zell- 
gewebe des MitteLsäuIchens ziemlieh loeber. 

61. LängsschaiU darcb eine sogenattate «äoaliabe PflaiM tob Fvmaria hj/gro- 
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Die Blätter entstehen an der Spitze des Stengels , stets unmittelbar 
einander folgend , in einer Spirale^ oder in abweclisebideii Quirlen. Der 
Tlieil des Stengels, welcher, wenn auch noch so kurz, zwischen eiaem 
Blatte oder einem Quirl und dem nächstfolgenden liegt, heisst ein Sten- 
gelglied, und der Bau derSleiigelorgane wird durch die spätere Ausbiß - 
dang dieser Stengelglieder hanptsSehlich bedingt. Die Stengelglieder entr 
"wickeln sich nUnficli entweder gar nicht, oder doch nw hi die Breite, in 
welchem Falle die BUUler ihren «rspringliehen gedrSngten Stand heib^ 
halten oder die Stengelglieder strecken sich in die Lünge, wodurch die 
BlSHer oder Bhittqnirie mehr oder weniger weit TOn einander entfernt 
werden. Der Ort, wo die Bl&tter am Stengel befestigt sind, wird Knoten 
genannt. 

Bei den vorigen konnte von WurzeHnldong nberhanpt nicht die Rede 
seii|. Von jetzt an tritt aber eine gesetimässige Wnrzelbildnng bei 
der ersten Entwickelnng der Pflanze anf, als vnmittdbare Fortsetzung des 
Hauptkörpers der Pfianze in der dem Stengel entgegengesetzten Richtung. 
Diese Wurzel unterscheidet sieh von dem Stengel, ansser ihrer verschie- 
denen Richtnng, wesendtdi dadurch, dass sie immer und in aUen ZoslShif* 
den vom Lichte abwärts wtchtt, dMs sie niemals BlStter, und daher anch 
niemals normale, in den Blattwinkeln stehende Knospen hervorbringt. 
Ausser dieser Hauptwurzel treten aber bei den meisten Pflanzen noch 
Organe auf, welclic in den angegebenen Merkmalen und meistens auch in 
ihrer Wachsthumsrichtun^ derselben gleich und nuc durch ihren Ursprung 
verschieden sind. Sie eiiLstelien nämlich in der Substanz der Pflanze, auf 
den Gerassbündcln , als kleine , kegelförmige Zellgewebswärzchen , die 
bald , an der Spitze fortwachsend , das sie bedeckende Zellgewebe durch- 
brechen und so aus dem Innern der Pflanze hcrvorlrclen. Sie entstehen 
thcils an der Hauptwurzel und bilden Verästelungen derselben, theils im 
ganzen \ erlauf des Stengels , besonders häufig unter der Ursprungsstelle 
der Blätter, und hrlssen Neben wurzeln. 

Endlich wird hier noch die Dauer der Pflanzen wichtig, je nachdem 
sie nur eine oder mehrere VegeUitionsperioden erleben. Diese längere 
Daner triift immer den Stengel und nur in seltneren Fällen auch die Blät- 
ter. Wir unterscheiden daher die Stengel noch in einjährige .oder 
Stengel im engern Sinn des Worts, wie es in der Folge' immer ge- 
braucht werden soll, und mehrjährige Stengel oder Stämme. 

Die Blätter, die beiden vorigen Abtheilungen noch sehr .einlach und 
nur bei den Lebermoosen zum Theil zerschlitzt waren, gewinnen in den 

metriM Htdw, (b i» F|g*i8.) (//). Aaf der Spitze des SteageU ftebeo, amgelMB von 
SaflfSdea (0), die Antheridiett (C), 

4» 
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folgenden Gruppen eine bei weitem grössere Eiitwiekolunjij ; insbesondere 
werden sie nianniciifaeh (gelappt und zertlieill. ISaeh ihrer Stell(tn<( am 
Stamm oder Stengel unterscheidet man sie als grundständig, wenn sie 
an der Gränze zwischen Sten«?el und \\ urzel zusammengedrängt sind, 
und als slengelständ ig, wenn sie in der gauzen Länge des Stengels 
oder Stammes vertheill sind. 

Theils zwischen Stengel und Blatt, theils im Zusammenhang des Blat- 
tes selbst , theils zwischen den einseinen Stengelgliedem konunen hänfig 
dmuie Schichten leicht absterbenden zarten Zellgewebes vor, so dass die 
Theile zu gewisser Zeit mit ganz ebenen Abläsongsflächen sich von einan- 
der trennen. Man nennt dies eineGliedernng^ nndUlätter, die dadurch 
in einzelne Tbeile zerfallen, zusammengesetzte und nach der Form 
der Zusammensetzung auch kurz gefiederte, gefingerte u. s. w. Blätter, im 
Gegensatz zu den einfkchen, die dann ganz, wenn ungetheilt, ganzran* 
d i g , wenn ohne Randeinschnitte, oder fiedenchnittig, handtheiUg n. s. w., 
wenn zcrtheilt, genannt werden (vgl. §37—40.). Bei zusammengesetzten 
Blittem nennt man dann die einzelnen Theile Blftttchen, und bei gefie- 
derten BBttem die Spindel, an der die BUUtchen befestigt sind, den ge- 
meinschaftlichen Blattstiel. Auch die Gefassbündel des Blattes er- 
halten nunmehr grössere Bedeutung und bestimmtere Ausdrücke. Die 
Gefassbündel, welche, vom Grunde ausgehend, das ganze Blatt bis zur 
Spitze durciiziehen , nennt man Nerven, ein Blatt, welches melirere 
«iolcher Nerven besitzt, nervig, den einzelnen Nerven, weiclier als Fort- 
setzung des Gefässbündels im Blattstiel erscheint, Mittel nerv. Die seit- 
lich von den Nerven sich abzweigenden Gerässbündel dagegen nennt man 
Adern. Für die Bezeichnung der Nervenvertheilung im Blatte bedient 
man sich derselben Ausdrücke wie für die zusammengesetzten Formen 
(§ 40.), und spricht daher von fiedemer\Tigen, fingerner^igen und fuss- 
nervigen Blättern. Mit der Nervenvertheilung hängt gewöhnlich die Zeff>- 
theilung der Blattscheibe aufs Engste zusammen. 

VI. Bärlapppflanzen*). 

§75. INe Entwickelung der BSrIapppflanzen oder Lycopodia- 
ceen ist noch unvollständig beobachtet. Bei der Kmmung der zu erwäh- 
nenden grösseren Sporen bildet sieh jedenfalls eine ächte Wurzel. Bei 
der aasgebildeten Pflanze brechen fest immer ans der ganzen Länge des 
Stengels, der meist am Boden liegend sich entwickelt, Nebenwurzeln 



*) Vergl. Siüiütr, zur Entwickeloagsfudiichle der Lycopodiaeeea. (BotMiscbe 

ZeituDg 1846.) 
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hervor. Die Pflanzen zeigen zwei Formen, indem sie entweder gros- 
sen beblätterten Lebermoosen , oder grossen Laubmoosen gleichen , so 
weit es die Gestalt und Anordnung der Blätter betrüFt. Sellen ist der 
Stengel flach, wie godiigeU, und dann mit entfernter stehenden Blättern 
besetzt. Ganz abweichend ist der kleine knolleiifijrniige Stengel von 
IsoL'tcs y mit schmalen, grasähnlicheu , nach unten sich scheidenförmig 
umfassenden Blättern. 

§ 76. Die Sporenfruchl (02, B) 
erhebt sich am Grunde f\vv \\\\\\{pv, selten an 
einem Einschnitt derselben und bildet sich zu 
einer einfachen, runden oder nierenRirmigen, 
mit einer Spalte aufspringenden und ganz mit 
Sporen erfüllten Kapsel um. Die Sporen- 
Jblätter drängen sich zuweilen am Ende des 
vorher fast nackten Stengels zu kleinen Kölb- 
chen zusammen. Bei Isoetes sind die Spo- 
renfirüchte am Grunde des filattes etwas ein- 
gesenkt und noch von einer herzförmigen 
Schuppe bedeckt. Sie enthalten kleine zei- • 
]i{^e. Jäckchen mit vielen kleinen Sporen, und 
andere Säckchen, welche nur 4 grössere Sporen umfassen. Ebenso 
komm^i bei manchen Bärlapparten neben den gewöhnficben Fruchten 
noch abgerundet tetraedrische Fruchte vor, welche je 4 sehr 
grosse Sporen enthalten. 

§ 77. Der Stengel der Lycopödiaceen enthält ein centrales simultanes 
Gefässbundel, dessen Gefasse in sehr unregelmässigen Strängen und Bän- 
zerstreut erscheinen, und das meistratheils von einem dickwandigen 
braungefärbten Zellgewebe begränzt istl Die Blätter bestehen aus meh- 
reren Zellgewebslagen, zwischen denen sich ein einfiiches GefSssbündel 
hinzieht. Die Oberhaut ist last überall vollständig und mit normalen Spalt- 
'ofnungen entwickelt. 

VU. Farnkräuter.'*) 

. § 78. Der Vorkeim der Pamki^uter ist em herzförmig (63, 64) 
' zweilappiges Blättchen; In der Nähe des Einschnittes entsteht ein Zell- 




•) Vergl. liduljiisx, über das Wesen der Farnkräuter, Lcipz. 1827. Lrszszijc- 
Suntinaki, zur Enlwickelungsgcschichte der Farnkräuter, Berlin 18 iö. H 'igand^ zur 
Eatwiekelangsffeseh. d. Farnk. Schacht, Beitrag zar EntwickelnDgagesebiehte dca 
SpOFB^gimis nod der ^ore einifer Farakriater, ^taniacbe Zeitaof 1S50. 

62. Lycopodium annotiniim L. A Spnrenblatt mit der Kapeel. B Dasselhe Im 
Län^chnitt. 6' Sporen {Semen Lycopodii), 
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Fi§. 63. 

Gewebsknoten, der sich nach oben 
zu Stengel und Blättern, nach unten 
zu einer ächten Wurzel entwickelt 
(64, Der Stengel, nieisten- 

theils perennirend als Stamm, zeigt 
zwei Formen, mit entwickelten und 
unentwickelten Stengelgliedern. Der 
erste kriecht meistenlheils unter dem 
Boden, auf demselben, oder auf Fel- 
sen und anderen Pflanzen fort; der 
andere bleibt gewöhnlich sehr kurz, 
weil er vom Wurzelcndc her ebenso 
schnell abstirbt, als er am Stengel- 
ende wächst. Nur unter den Tropen 




Fig. G4. 



überwiegt das Wachsthuin , ütid hier bilden sich 20 — 30 Fuss hohe 
Stämme aus. Fast an allen Stengeln enLstehen Neben wurzeln, 
welche die tropischen Stämme oft mit einem dichten, mehrere Zoll dicken 
Geflecht einhüllen. Die Blätter sind meist gestielt, selten ungetheilt, 
meist vielfach und zierlich linger- oder fiederlormig zerschlitzt. Sie ster- 
ben allmählig am Stamm von oben nach unten ab und werden niemals 
durch eine ächte Gliederung abgeworfen. Die meisten Farnstämme sind 
einfach, und nur die mit entwickelten Stcngelgliedern zuweilen verästelt, 
äusserst selten die anderen. In der Hnospe sind die Blätter, im Ganzen 
wie in ihren Theilen, von der Spitze bis zum Grunde s chn ecken för- 
m i g eingerollt. Die Oberfläche des Stammes und der Blattstiele ist bei 



G3. Pten's spec. : a Keimende Spore, b Anfang zur Bildang; des Vorkeims. 

(>i. Pten's spec. B Keimpflanze, a a Die beiden Lappen des Vorkeims, b Erstes 
Hlalt der jungen Pflanze, c Wurzel. A Eine etwas frühere Keimpflanze im Lüngs- 
durciiscbaitt. a Lappen des Vorkeims, b Erstes Blatt der Pflanze, e Worxel. d Ter- 
iniualkuospe. 
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d«i mostfln nt einer eigeaditiiiiBebeB Fom Haarea, in ier GcgCah 
dünner, heutartiger, larauner Läppchen, sogenannten Sprenschnppen, 
lieUeidet. 

§ 79. Die Sporenfrfiehte entstehen entweder auf dem Röcken be- 
stinuater im Udingen wenig abweichender Sporenblätter, oder das 
ganze Zellgewebe zar Seite der Hauptnerven eines Blattes \\ ird in die 
Sporcnfrüchte umgewandelt. Die Sporenfruclit ist eine runde, längliche 
oder linscnrönni^e, häufig gestielte Kapsel (65, A). Gewöhnlich zeich- 
net sich in ihrem Umfange ein v 



mehr oder weniger vollständiger Kreis von stark verdickten braunen 
Zellen, der Hing (65, Ay d» Ä), aus, dessen ungleiches Zusammenzie- 
ben bei der Reife das Aufspringen der Kapsel veranlasst. Auf dem Rücken 
der Sporenblätter (66) sind die Kapseln meist am Rande oder in der Mitte 
in Streifen (66, y1) oder Häufchen (66, c) (Fruchthäufchen) und 
zwar auf kleinen Erhebungen (66, ß, e) vereinigt. Diese Kapselhäuf- 
ehen werden gewöhnlich von einer oder von zwei Seiten her durch zarte 
hantarlige Palten der Oberhaut, die Schleierchen (66, B, rf), be- 
deckt. Bei den Hymenophyileen ist das Sehleierchen becherförmig 
und die kapsellragende Erhöhung ein ganz Unger Stiel. 

65. SeolofMdrium qßicinaruia Sw. .«^ Reife Kapsel, a Stiel. bdcKiug. c Stelle 
des AnffkvisseDs der Rapsel. 9 Tbeil des RinKei v»b dlner mfgesprangeaeD Kapsel, 
a Der Kepsel zuf^ekekrte Seit«. C « Sp«p«. Dieselbe (ütcli Bntfensaf der äusftn 

Haut) mit einem Zellenkero. 

66. j4. Pteris rhinentis. Ein Theil des Sporenblattes a b bezeichnet die Rich- 
tung des Durchschnittes B. a h Das Blatt, c c Verdickte Ränder desselken. d d Fal- 
ten der Ränder (Sehleierchen). e-e Kapseln. C Theil des Sporenblattes von AdiantUM 
pubescens mit eioigeu Fruchlhäufcbeo, bedeckUvoa niereaföniiiei^ia Scbleierchea a. 




Fig. 65. 



Fig. Ü6. 
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|M. Auch bei teFankrilateni Mea nckSeheinaiitkereB(67te)y 
aber «usebHcttlieh am Rande und der obem Fliehe det Voikeims; aaf 
der unteren Fläche des Vorkeims, in der Nihe des EinschniUs, finden 
sieh einige kleine mit Plroloplasnia erfüllte Hahlen, über deren jeder sieh 




Fig. 67. 



eine aus wonif^cn Zellen bestehende kej^elfonnige ^^'a^ze erhebt. Sie 
heissen die Kelniorgane, weil in einer derselben sieh jenes Zell«;e- 
wehsknötchen entwickelt, aus dem das Farnkraut hervorwächst. Aeuer- 
dings hat man beobachten wollen, dass ein SpiralFaden der Scheinanthere 
in ein solches Keimorgan liereinschlüpft, und hier anschwellend, die erste 
Zelle bildet, aas der sich das ZcUgewebsknntchen entwickelt. 

§81. Der Stamm der Farnkräuter wird von simultanen GePässbündeln 
durchzogen, die, in einen einfachen Kreis gestellt, das äussere Zellgewebe 
als Rinde Ton dem innem als Mark scheiden« Mdst sind sie Ton emer 
Schede sehr dickwandiger branngefilrbter ZeUen mngeben nnd Ton innen 
nach aussen etwas flachgedrückt. In ihrem senkrechten Verlavf verbin- 
den nnd trennen sie sich abwechselnd seitlich unter einander und bilden 
so ein langmaschiges Nets. IKeRlätter der Hymenophylleen bestehen 
nur aus Hner einbchenZeDenschicht; die übrigen bestehen aus mehreren 
Lagen Zellgewebe, welches beiderseits mit Yf^Ukommen entwickdter 
Oberhaut bedeckt ist. 

Vn. Die Schafthalme. 

§82. Der Vorkeim der Schafthalme ist eine viellappige flache 
Ausbreitung. An bestimmter Stelle bildet sich ein Knötchen, w elches nach 
oben zu Stengel und Blatt, nach unten zur Wurzel sich entwickelt. Die 
erwachsenen Pflanzen haben einen langgegliedcrten, unter der Erde fort- 
wachsenden Stamm, dessen Seitenäste als Stengel über der Erde erschei- 

67. spec. : « Katneoie Sptre. h AsAiBg w BUdaoff des Vorkaiat. 

9 Seheiiiaiithere. 
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nen. An den Enden der Slcngelglieder sitzen die Quirle kleiner schuppi- 
ger Blätter, zu einer enganschliessenden Scheide verwachsen. Am Grunde 
dieser Scheiden brechen die quirlförmig gestellten Seitenäsle hervor, die 
selten abermals in ähnlicher ^V>i.se Srileuäsle entwickeln. Die Sieogel- 
giieder sind gewöhnlich nach der Zahl der Blätter gestreift. 

§ U5. Die Sporenfrüchte bildea sieh an den Spitzen der oberirdi- 
schen Stengel oder der Aeste derselben, zuw eilen an besonderen astlosdi 
Stengeln. Die hier xnsammengehäuften Sporenbiätter bilden einen 
einem kleinen Fichtenzapfen ähnlichen Körper (68, A), Jedes Sporen- 
Matt ist gestielt und schildförmig vieleckig (68, H) entwickelt. Die untere 
Ffiiche des Schildes dehnt sieh nach der Zahl der Seiten zu Sückchen ans, 
* m denen die Sporen entstehen. Jede Spore entsteht einzebi in einer Mnl- 




Fif. 68. Fif. M. 



lenelle (69, D). Diese letztere entwickelt dne Verdicknngsschicht in 
Form Ton zwm gleichartigen Spiralbändem. Später zerreisst die Mutter- 
zellc In der Richtung dieser Spiralbänder und die Spore bleibt von den 

letzteren, die sehr hygroskopisch sind, umwickelt. Der Vnrkeim der 
Equiselaceen trägt Schein an theren wie bei den Farnkräutern. 

§84. Stamm und Stengel der Schaflhalme werden von 6 — 10 in 
einen Kreis ^estcllfeu Gefässbündeln in Mark und Rinde geschieden. Die 
Gefässbiindel sind succedan und wahrscheinlidi geschlossen. Zwisclirn 
den Gefässbündeln und dem Mark finden sich Luftliicken. In den Zcllen- 
wandungen der äusseren Schichten der ganzen Pflanze lagert sich ausser- 
ordentlich viel Kieselerde ah, so dass die Asche bis zu 90 Procent Kiesel- 
erde enthält. 

•8. Eqm'ttium Umenm L. A Praehltragendes Steageleade. B BiDselnea Spo- 
niblatt daraas von der Seite and vei^rössert. 

69. Equisetum arvense L. ^ Junge Motterzelle mit spiraligcr Verdieknagsscbicht. 
Die pnnktirten Linien zeigen die durchscheinende Spore mit ihrem |nH)sse« Zelle»- 
kern. B Dieselbe Mutterzeile von obea gesehen. C Di« Spore daraus. D Völlig ausge- 
bildete Mutterzelle mit der Spore dario. « Zwlacbeonrani swUebea deo Wiadttogen 
der Spiralfasern. 
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B. Geschlcchtspßanzen. 

§ 85. Sie rharaklorisiren Jsicli liauptsächlicli durch den eif^entliiim- 
' liehen Proeess bei der Bildun«; eines neuen Individuums und die dazu 
nothwendigen doppelten Organe. 

1) Sie entwickeln in einer Sporenfrucht, die aber von nun an 
Staubbeutel genannt wird, die Sporen, nunmehr zusammen BIü- 
tbenstattb oder Pollen, eiiizeln Bläthenataabkörner oder Pol- 
le n k ö r n e r geheissen. 

2) Sie Inlden einen zelligen, rundlichen oder länglichen, wenigstens 
an der 8|iitze freiea Körper, in welchem neb eine einzelne Zeile so stark 
entwickelt, dnss sie eine aaffaUende Höhle in dem Körperchen bfldet. Das 
Rörperehen hebst dann Samenknospe, (fie grosse Zelle Reimaack. 
Die Entwickelong der Pflanze geschieht hier so, dass sich das Pellenkom 
in einen Schlanch ausdehnt, der, durch iHnmliche nnd andere Verhilt- 
nisse begünstigt, bis an den Reimsaek. vordringt, nnd dass dann an dem * 

' Ende des Schlauches oder, nach unserer Ansicht, aus dem Ende, des 
Schlauches die junge Pflanze entsteht, die, mit Ausnahme der atbahuni» 

. sehen Pflanzen, stets im Ueimsacke liegt. Der eigentliche Ursprung der 
jungen Pflanze oder des Keims ist allerdings zur Zeit noch streitig. Der 
ganze Vorgang vom Beginn der Schlauchbildung bis zum Eintritt dessel- 
ben in die Samenknospe und der ersten Anlage des Keims wird Befruch> 
tung geuauut. 

a) Alhalamiscbe Pflaozeo. 
§ 8G. Diese Pflanzen bilden den Uebergang von den geschlechtslosen 
zu den Geschlecbtspflanzen. Mit den letzten stimmen sie darin überein, 
dass sie Samenknospen und Pollen besitzen; sie unterscheiden sich voq 
ihnen dadurch, dass beide sich unvereinigt von der Mutterpflanze trennen 
nnd erst später zusainmentreten. Mit den geschlechtslosen Pflanzen stim- 
men sie darin überein, dass, wenn die Sporen oder Pollenkömer ange- 
fangen habeiji sich zu entwickeln, diese Entwickelung in ununterbroche- 
ner Vegetation bis zur Vollendung der erwachsenen Pflanze fortschrdtet. 
Diese Gruppe um&sst nur sehr wenige im Wasser oder unmittelbar am 
Wasser Idiende Pflanzen. 

IX. Wasserfarne. 

§ 87. Diese kleine Gruppe, von ihrem Standort Wasserfarne, nach 
der Stellung ihrer Portpflanzungsorgane Wurzelfrfichtige oder Rhi- 
zocarpeen genannt, hat nur ein physiologisches Interesse. Die dünnen 
S t e n g e 1 c'h e n mit kurzgestielten eifönfligen, mit langgestielten vieriap- 
pigen, einem' vierblättrigen Rlee gleichenden, oder fiidenförmigen binsen« 
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Ihqlkiheii BlXttern, onthikltaii kaum eine Andeotung von Gefassbihidelii. 
Aus dem Stengel entiHdLelB sieh kurzgestielte vereinzelte oder in Trau- 
bcB gestellte (70), kugelige oder eiförmige, glatte oder schwach gerippte, 




braune oder grüne Kapseln, welche Iheils In freien {gestielten Säckchen, 
iheils in ungesticlteii Säckchcn, die in versihiedcMiea Ahtheilungen lie- 
gen (71), die lederarfigen Samenknospen (71, C) mit grossen stärke- 
mehleriülileu Keimsäcken und die Pülieukürner (71, B) enthalten. 



b) ThaianiMhe PflatuEen. 

§ Ö8. Der Unterscliied von den vorigen liegt hier vorzüglich darin, 
dass die Samenknospe so lange in Verbindung mit der Mutterpflanze 
bleibt, bis der Pollenschlauch eingedrun«^en ist, dass sich die neuenl- 
steliende Pflanze bis zu einem gewissen (iradc ausbildet, in welchem sie 
Keim genannt wird, und dass dann der Entwickelungsprocess für längere 
Zeit still steht. Nun erst wird die Samenknospe, die dann Same heisst, 
von der Mutterpflanze abgeworfen und bei dem späteren Wiederbeginn 
der Entwickelung , dem Keimen, zersprengt. Bei den Wurzelfarnen 
sind die Forlpflauzungsorgane nicht auf die Bedeutung von Stengel und 
Blatt zurückzuführen, bei den th ala mischen Pflanzen dagegen ist 
der Staubbeutel ohne Ausnahme Theii eines eigenthümlich veränderten 



70. Salvinia natans i}fc/ix. Stück einer blühenden Pflanze mit zwei Blattern und 
einem abwärts ius Wasser geseoktea Zweige. Aus diesem entspringt ein VVurzel- 
hüscbel und er tragt unten Kapseln mit PoUeDsiekdien, oben etwti von den nndem 
ontrerot eine einzige Kapsel (a) mit SamensKckchen. 

71 . SaiiHnia natans Mchx. A Pullensackchen. B PollcDkümer, zwei zerdrückt 
aebät Inbalt. C Samensückcheo. D Dasselbe in Längsschnitt, a Sauieosäckehen. 
h Lederarlige Haut der Samenknospe, c Dreilappige KuospenbüUe, den Knospenkern 
unigebend, d Keimsack, e Stelle, wo der Stiel de» SnilienMekeliene iMfeitigt war* 
^ Spitze der Samenknospe von Oben gesehen. 
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Biattes, die Stnenkiiospe m einigen Pillen ohne Zweifel, vielleietit inner, 
die knospenSlinlieiie Prodaetion eines Stengelorgans. 

§ 89. Die IhalaBisehen Pllansta cerfollen nmiehst in nwei Hanpi- 
abtheilangen. Bei der einen entwickeln sich die Sanenknospen ganz frei 
in den Winkeb von gewissen BlSttem oder ans dem Ende von Stengeln. 
Die Samenknospen sind daher nackt, und folglich auch die Samen. Wir 
bezeichnen sie als Nacktsamige oder Gymnospermen. Bei den 
anderen bildet sich aus einem zusammengeboj^enen und mit dt ii Händern 
verwachsenen, oder aus mehreren, mit den Rändern unter einander ver- 
wachsenen Blättern, oder aus einem beclirrloinii- enlwirkollrn Slengel- 
giiede u. s. w. ein hohler, nach oben mit riiu r OcHiuing versehener Kör- 
per. Weil derselbe später sich zu dem entwickelt, was man im gemeinen 
Leben Frucht nennt, hat man ihn Fruchtknoten (so viel wie Frucht- 
knospe) genannt. Erst innerhalb dieses Körpers entwickeln sich die Sa- 
menknospen; dieselben und später die Samen sind daher nicht frei an der 
Pflanze; und deshalb beneichnet man diese Ablheiiung als Verhüllt- ' 
sämige oder Angiospermen. 

§ 90. Auch hier sind einige Ausdrücke zu erläutern, die für alle tha- 
lamisclien Pflanzen gleiche Bedeutung haben. Die Fortpflanzungsorgane 
und- die räumlich zu ihnen gehörigen Theile nennt man mit einem allge- 
meinen Ansdm^ B 1 uth e n. Oft werden sie von Kreisen eigenthumüch ver- 
änderter Blätter umgeben, und diese nennt man msbesondere die Blume. 
Bei allen Bluthentholen heisst die derBfitte der Bluthe zugewendete Seite 
die innere oder Bauchseite, die andere die äussere oderRficken- 




Fif. TS. 

Seite (72). Ist die Bluthe aus einer Winkelknospe hervorgegangen, so 
heissen die nach dem Siengel zu liegenden Thdle der Bluthedie oberen , 

71. Schoniatischer üurchsclinilt einer Bliilhe (etwa einer Jtanunculncee), x — yAxe 
der Blülbe. a a Fruchtknoten auf der Bauchseite gekerbt, b b Staubblätter, deren Trü- 
gera«f daaRfUkea ebeo spomvIlfeBAihaDg haben, e e Blumenblätter anf dwBandi- 
Mite behaart, d 41 KetcUULtler. 4t auf den Rfieken am Grunde nit eiaeai beUea Spers. 
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die nach dem Deckbktte za liegenden die unte- 
ren (73). 

Der Stengel, dessen Sdtenknospen Blotben 
sind, heisst Blüthenstengel (73, a), der Sten- 
<;pI oder das Slcnf(clglied dagegen, dessen End- 
kiiospe eine Bliithc isl, wird Bliithen stiel ge- 
nannt. Die Bliithen stehen regelmässig (als ver- 
änderte Knospen) nur im W inkel der Blätter, diese /j 
heissen dann Stützblätter und weichen sie in Fig. 7S. 

Grösse, Formen oder Farbe von den übrigen Blättern ab Deckblät- 
ter (73, ö). Feilten die Stütz- oder Deckblätter, so heisst die Bliithe 
nackt. Finden sieh am Bliithenstiel noch besondere kleine Biälter, 
so heissen diese D e ckblä 1 1 c h e n (73, d d). Nach altem Gebrauch 
bezeichnet man die Samenknospen als weibliche, die Staubbeutel als 
männliche Organe, Ausdrücke, die indess unzweckmässig gewählt 
sind und besser vermieden werden ; man gebraucht der Kürze wegen für 
weiblich das Zeichen der Venus % und für männlich das des Mars d". 
Sind beide räumlich so zusanimengeordnet, dass man sie anschaulich als 
ein Zusammengehöriges aufTassen kann, so nennt man die BlütJie eine 
Zwitterblüthe; sind sie räumlich von einander entfernt, so heissen 
die Blüthen eingeschlechtig; kommen in diesem Fall beide Arten 
von Bliithen anr demselben Pflanzenintividanm vor, so nennt man die 
Pflanzen einhäosige; kommen sie aof verschiedenen Individuen vor, 
80 nennt nuin sie zweihäusige. Man unterscheidet hier aber noch, ob 
4er Plan, naeh dem die Bliithen gebaut sind, ein wirklich verschiedoier 
ist, in welchem Fall man das Verhaltniss eine ächte Gesehlechts- 
trennung nennt, oder ob ursprongBeh als Zwitter gebaute Blfithen nur 
deshalb eiogeschleehlig werden, wril in der Regel in den verschiedenen 
Blüdien bald das eine, bald das andereOrgan nicht zur vollständigen Ent- 
wickelnng gelangt (fehlschlägt oder verkümmert). In diesem Falle ' 
nennt man es eine nnächte Geschleehtstrennnng, und es kommen 
dann auch wohl zufälfig vollkommen entwickelte Zwitter mit den einge» 
seblechtigen Bliithen vennischt vor, dies heisst dann Vielgesehlech- 
tigkeit. 

§91. Der Staubbeutel entspricht hier, wie erwähnt, jedesmal dem 
Theile eines Bkttorgans, das dem Sporenblatt der geschlechtslosen PUan- 



73. ScIiiMiiatische Darstellung einer Bliithc (<Mwn rine Labiale). A OJMre Seke, 
B Unter« Seile, a Blülben^teaffei. b DeckbluU. d d Deckblättcbea. 
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xen nit Wurzelbfldnii^ 
analog als Ganzes Sit nl»- 

blatt(74, ac. 75,1) ge- 
nannt wird. Zuweilen ist 

die Blallform, wenn auch 
nur als grosse breite 
Si-hnppe, noch deutlich und 
die den Pollen enthalten- 
den Säckchen, hier Fä- 




Fig. 71. 



m Flg. 7S. 



eher genannt, sitzen auf der unteren, selten auf der oberen Hiiche; 
selten ist das ganze Staubblatt in ein einfaches Säckchon feinfächeriger 
Staubbeutel) umgewandelt (74, b) \ am liäuligsten ist das Blatt bis auf 
den Miilelnerv, das Mittelband (75, c), Tur die Bildung zweier zu bei- 
den Seiten des Mitteldandes liegenden Pollensäckchen , der Kammern 
(74, d. 75, 1, ff, Ä), verwendet. Es heisst dann der PoUfin enthal- 
tende Theil im Ganzen Staubbeutel (75, 1, A)^ nnd wenn derselbß 
gestielt ist, der Stiel Träger (75, b). Die Kammern sind dana oft 
noch wieder durch seakrecbte SebeMewände in zwei kleinere Füeber fg^ 
thcilt, wodurch der Staubbeutel Tierföcherig wird (75 , 2*^. Das Aidreis- 
sen der Staubbeutel ist sehr verscbieden, bald ^urchLängsspalleii, bald 
durch Poren, bald durch Klappen. 

§. 9S. An der Samenknospe (76) nnterscbeidel* man die Spitze, als 
Kernwarze, den Grund, als Knosp engrund<(76, a), und die ganze 
Samenknospe bezeichnet man als nackten Knospenkern (76, b),' bi 
vielen Fällen bildet sich nimlieh am Grunde desselben noch 
eine ringförmige Wulst und übei-wächst den Knospenkern. 
Man nennt dieses Gebilde einfache Ii n o s p e n h ii 11 e und 
die an der Spitze bleibende Oeffnung den einfachen Knos- 
penmund. Häufig entwickelt sich in gleicher Weise um 
die erste noch eine zweite Hülle. Man unterscheidet dann 
innere (76, d) und äussere (76, f) K n o s p e n h ii 1 1 e, 
Innen - und Aussenmund (76, g). In seltenen Fällen entwickelt sich 
eine solche Knospenhülle, nachdem der Pollenschlauch schon eingedrun- 
gen ist. Selten wird diese vollständig ausgebildet; häufiger erscheint sie 




74. Sttdbblattar, sehenatiflek. « SUnbUatt tod Ckarmfieaiiti$ L. h DasieObe in 

Qnerscbnitt. r Stanbblatt von Pinvs abics L. b Dasselbe im Quer -si hnitt. 

75. Staubblatt, scbematiscb. 1. J Staubbeutel, ß Träger, a ood b Die beideo 
Kanmeni. e Mitletband. dTnger. Dnrdiichnitt dvreb den Staubbeutel nit 2 zwei-* 
fEeberigen Kammern, a; y Die Stellen, wo die Kammern auTspringen. 

76. Polygonum divaricatiim L. Samenknospe im Längsschnitt, a Anlicriunga- 
punkt nnd Knoapengmod. 6 KDoapeokero. o Keinsack. d Inneres, y äusseres lotegu- 
■nt. g Rno^mralid. 
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in Form von bandartigen Fetzen oder 
Haarbüscheln. Sie wird nicht Knos- 
penhüUc, sondern Samenmantel 
{17, k) genannt. Ist die Samenknospe 
im Ganzen gestielt, so heisst der Stiel 
Knospenträger (76, a. 77, a). 
Der Theil, sei es nun ein besonde- 
res Organ oder nur eine Gegend an 
einem andern Organ, auf welchem 
die Samenknospen unmittelbar befe- 
stigt sind, heisst derSamenträger. Fig. 77. Fig. 78. 

§ i)5. An den reifen Samen unterscheidet man die äussere derbere 
Schiclit, die gewöhnlich aus der ganzen ursprünglichen Samenknospe ge- 
bildet wird, als Samenschale (78, b. 79, d) von dem Kern. Dieser 
letztere besteht entweder allein aus dem verhältnissmässig grossen Keim, 
oder aus diesem (78, e. 79, p) und einer Zell- 
gewcbsmasse, dem Eiweisskörper. Dieser 
entsteht bald aus dem Knospenkern, und heisst 
dann Kernei weiss (79, b), bald aus einem 
im Keimsack neu gebildeten Zellgewebe, und 
heisst dann Inncnei weiss (78, d)'^ oder es 
wird aus dem übermässig entwickelten Knos- 
pengrund gebildet, und heisst dann unächtes Ei weiss. 
Der Same bricht gewöhnlich glatt vom Knospen- oder 
Samenträger ab , und dieser sich stets unterscheidende 
Anheltungspunkt wird der Nabel genannt. Am Keim 
nnterscheidet man das Würzelchen (80, a), welches 
immer der Kernwarzc oder dem Knospenmund zugewen- 
det liegt, das erste (80, b) oder die ersten auf gleicher 
Höhe stehenden Blätter als Keimblätter und das von 
ihnen umschlossene andere Ende der Pflanze, welches 
sich später zu Stengeln und den übrigen Blättern ent- 
wickelt, als Knosp chen (80, c). 





Fig. 80. 



77. Passiflora alba Lk. Samen im Längsschnitt, a Knospenträger ond Anlief- 
tangspunkt. A Knospengrand, d Aeussere, y innere Schicht der Samenschale. 6 Innen- 
eiweiss. e Heimpflanze, r Samennabt. k Samenmantel. 

78. Typha latifolia L. Fracht im Längsschnitt, a Fruchtschale, fr Samenschale. 
e Deckelchen, d Inncneiweiss. e Keimpflanze. 

79. Saponaria oßieinalü L. Samen im Längsschnitt, a h Anheftungspankt nnd 
Knospengrand, d Samenschale, b Kemeiweiss. p Keinpflaoze. 

80. Scheuehzeria palustris L. Keimpflanze im Längsschnitt, a WUrzelcheo. 
b Keimblatt, c Spalte desselbeo mit dem Knüspchen. 
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I'ig. 82. 



X. Gymnospernen. 

§ 94. Die Stämme dieser Pflanzen sind 
einfach oder verästelt, die Blätter fast 
ohne Ausnahme lederarlig steif, einfach, 
schmal und nadollormi};, lanzctlliih, ei- 
förmig, oft liedernirmij^ oder handitirmig 
getheilt. Die Gefässbündel des Stammes 
sind ungeschlossen; das Holz ist meisten- 
theils homogen, mit aulTallend deutlich 
porösen Verdickungsscbichten. Die Poren 
sind, von der Fläche gesehen (81), meist 
mit einem doppelten Kreis bezeichnet, von 
denen der innere dem Porenkanal, der 
äussere dnem linsenförmigen Raum zwischen zwei aneinanderliegenden 
Zellen entspricht (82). Zum Theil kann man das Holz dieser Pflaoseo, 
seihst in den kleinsten Abschnitten, an ihren Stmctunrerhültnissen er- 
kennen. 

1 9tf. Die Blathen sind Zwittw, oder ein- nnd xweihäasig, mit nn- 
icbter oder iehter Geschlechtstrennong. Die Stanhblitter stehen meist 
in Köpfchen oder Aehren. Sie sind zum Theil schnppenfönnig, mit zahl- 
reichen xerstrenten, oder mit wenigeren, selten mit swei Fächern anf 
der Rüekenlliche, znweilen sdnIdfSnnig, Xhnfich den PorenblSttem d«r 
Schafthalme , seltener 'mit einem in vier L'ängsfächpr getheilten Stavb- 
beutel. Im letzteren Falle sind die Träger der Staubbeutel häufig blatt- 
artig, selbst über die Slaubbeullel hinaus verlängert, unter einander zu 
einer Röhre ven^'achsen und bilden s(> eine unächte Blume. Die Samen- 
knospen sind ausscrordeullicli verschieden; sie sitzen am Kude der 
Zweige und dann meist einzeln oder in geringer Anzahl kopfchen- oder 
doldenförmig vereinigt, oder in dem Winkel schuppcnlürmiger Deck- 
blätter und dann zu kugeligen oder länglichen Aebrcn vrrriiiiijl, die 
man zur Zeit der Sanienreife Zapfen nennt. Im letztorn I alle stehen in 
dem Winkel der Deckblätter nur eine oder mehrere Samenknospen, oder 
es findet sich hier ein schuppenformiger SamentrSger, welcher auf 
seiner ohem Fläche am Grunde eine oder zwd Samenknospen*trägt. Die 



81. Slücicchen von zwei porösen Holzzellen »n Pimiu abie» L, Spaltrafönaig« 
Porea mit eioem grÖMeren lireise angebeo. 

SS. HalbsekaBatiMk. Eia« «iasdne TollkMimeii aasgebiMete Pore (avt den Holz- 

zcllcn von Taxodivm distichum Rieh, von der Fläche und im Querschnitt gesehen ; 
die panctirtea Lioiea deateo an , welchen Veriiältnissen und Formen im Querschnitt 
die eiaaelaea eeneeBlriiehea Kreise entsprechen, die man aar der Fläcbenaosicht er- 
bUekt. 
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Samenknospen selbst sind iriemals ganz einfach; gewöhnlich überzieht 
sich der urs{)nin',^li('he freie Knospenkem mit einer einfachen Knospen- 
hüUe, die oft an ihrer Mündung zweilappig er- 
scheint (83,^'). Die Kern warze und der Knospenmund 
sind bei den freistehenden Samenknospen aufwärts, 
bei denen, die am Grunde einer Schuppe stehen, 
nach dem Grunde ihrer Schuppe hingerichtet. Eine' 
höchst eigenthümKche Form zeigt sich bei den Zwit- 
tern und den wenigen mit onäcbter Gescblechts- 
trennung. Hier stehen die enfwickeilen oder ver- Fig. 83. 

kümmerten Staubbeatel auf der Spitze eines kurzen Stengelgliedes. In- 
nerhalb derselben endet das Stengelglied mit einer einfachen warsigeil 
Erhabenheit oder einer stielförmigen Verlängenmgy welehe die KemwarsEe 
vorstellt (84, b). Als eigentliche Samenknospe 
mnss man aber jenes Stengelglied ansehen, |n 
welchem sich die Keimsäcke entwiekeh (84). 
Man bezeichnet deshalb die Samenknospe, weil 
sie unter den übrigen Bluthentheilen steht, ab 
unterständig. 

§ 96. Die reifen Samen zeigen sehr ver- 
schiedene Formen. Der Nabel befindet sich am 
Grunde, oder nimmt ganz oder thdlweise die 
&ne Seitenfläche ein. Die Samenschale ist in 
einigen Füllen hart und holzig, in anderen saftig «C 
fleischig, in noch anderen in den äusseren Schieb- fif • M» 

tcn (leischig, in den inneren holzig. Sellen kommt ein fleischiger Samen- 
mantcl vor. Zuweilen löst sich mit dem Samen zugleich eine flügelfiir- 
mige Zellenschicht vom Samentriigcr ab. Der Kern besteht immer aus 
dem Inneneiweiss und dem Keim. Der letztere hat ein langes Wurzel- 
ende, weiches sich £ast in vereinzelte Zellen auflöst, und 2 — iZ Keim- 
blätter. 

XI. Angiospermen. 

A. Fruchtknoten und Samenknospe, 

§.97. Die Angiospermen unterscheiden sich von den vorigen, wie 
schon erwähnt ist, durch die Bildung eines Fruchtknotens. Sein Ur- 

83. Pinns abiet L. Langssclmitt darch die Samenknospe, ohae dass der obere 
Theil des Rnospenmuodes {g) verletzt ist. a h Anbeflaagspunkt nnd KnospengnuMl. 
h Rnnspeukern. c Keimsack. d Einrache Knospenhiille. 

84. Vi&cum album L. Läiipsdu ich schnitt durch «üp weibliche Blülbe. aa Blü- 
tbeDbüUbläller. b Nackte Sameokouspe, nur aus dem nackten Kern besteheod und go- 
kildet TOD dem etwas balbkogelig kenromgesden Miusenteo Ende des Steogels. 

SehMden, BetBoik «. PbaroMMgiuMle I. 5 
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sprang kann sehr verschieden sein. Man bezeidniet den FmehikaotMl 
(85, a) sammt seiner OelTnung als Stempel, die Oefbung selbrt wd 
ihren oft eigenlhümlich ausgebildeten Band als StempelmliDdung *) 
(85, c). Ist dieser Rand getheilt, so heissen die Thcilc Mundlappen, 
oder dieStempelmiindun- zwei- bis viellappig. Verlängert sich der Frucht- 
•knolen zwischen dem Theil, welcher die Samenknospen umschliesst, und 
der Stempelmündung zu einem röhrenrdrmigen Stiel , so heisst dieser 
der Staubweg (85, b). Hierbei kommen noch folgende wichtige Ver- 
schiedenheiten vor: Bei der Entwickelung der Samenknospen im Frucht- 
knoten, wird nämlich letzterer in allen seinen 
Tbeilen gleichförmig ausgedehnt, so wie die 
Samenknospe mehr Platz verlangt, dann ist 
der SUubweg auch die i^mittelbare Verlän- 
gemng des Frnchtknotens nach oben und wird 
end<iändiggenannl(86,4); oder die Ausdeh- 
nung des Fnichknotens hdrt an der einen Seite 
früher auf als an der andern, so dass sich hier 
der Fruchtknoten über der Urspmngsstclle des 
Staubwegs hinaus in die Höbe wölbi, der 
Stautm eg entspringt dann yon der einen Sei- 
tenwand des Fruchtknotens und wird sei ten- 
ständig genannt (86, b)\ oder endlich die eine 
Seite des Fruchtknotens bleibt yon yorn berein 
in der Entwickelung zuröck und die Samenk- 
uuspeu umschliessendcn Theile desselben wöl- 
ben sich nach einer Seile oder rings um den 
Ursprung des Slaubwegs frei in die'HSbe, in 
welchem Falle der Staubweg grundständig 
genannt wird (86, c). 

Die einfachste Bildung des ganzen Stem- 
pels ist die aus einem zusammengebogenen 
Blatt. Solcher einfacher Stempel können dann Fig. 85. 

*> Bisher bat mm diese« Theil die Narbe genannt, ein in jeder denkbaren Re- 
ziebung anpassender Ausdruck und drshalb ven^erflich, weil man den Aasdruck Narbe 
rdr den Fleck, wo ein abgefaliener oder zerstörter Pflanzentbeil gesessen bat, gar nicht 
entbehren kann: ieh gebraaebe daher in Zokvnft lieber das Wort StenpelnttttdiiBir 
md behalte das Wort Narbe für die Anwendang io seiaer natSrliehea Bedentoag . 

e Mark: in der nltUerea Aasehwellnag desselben bilden sieb eiaige Zellen aa Keiai- 

Äcken am. d Gefässbündelkreis. «Rinde. /Oberhant. 

85. Heliantkemum dentietdahim Pen. üer Stempel im Ungsschnitt. « Fnicht- 
knoten. 6 Siaubweg. o StempelBiadang . PeWenkSraer, wa welehta die Sebttaob« 
bis sa dea Sameakaospea in Fraehtkaetea herabsteigen. 
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in einer Blühe mehrere vorkommen, in Wirtein 
oder in einer Sphnüe gestellt nnd dann avch unter 
einander zo einem, aber dann natürlich mehr fa- 
ch er igen Stempel verwachsen. Ein zweiler Fall 
ist der, wo mehrere Blätter unter einander mil deu 
Rändern verwach- 




sen. In allen Fällen cp^ 
können diese Blätter \ 
auch durch blatlähn- JA //x'^j) x«v 



lieh flach entwik- //\ 



kelle Stengelglieder 
vertreten sein. Die ^'g- 86. 



Fi(f. 87. 



einzelnen KStücke, welche den Stempel bilden, nennt man ohne Rücksicht 
auf ihre Bedeutung Fruchtblätter. Alle diese Fruchtknoten nennt man, 
weil die übrigen Blüthentheile unferlialb derselben befestigt erscheinen, 
oberständig oder die Bliilheutlieile unterständig (87). 

Hier wird nun ein Unterschied für die Beurtheilung der Organisation 
des Stempels sehr wichtig;. Die verschiedenen Fruchtblätter einer 
Bliithc bilden nämlich entweder jedes für sich einen vollständigen Stempel 
und diese verwachsen dann unter einander mehr oder weniger oder blei- 
ben auch ganz firei $ oder die Fruchblätter treten zur Bildung eines einzi- 
gen Stempels zusammen. Im ersten Falle sind immisr so viele Staubw^ 
jeder mit seinem eigenen Stanhwegcanal , oder so viele gesonderte 
Stempelmundungen vorhanden, als Frachtblätter zur Bildung der Stempel 
beitrugen, man nennt das einen apocarpen Stempel. Im letzten Fiüle 
dagegen sind vielleicht so viele Fächer als Frnehtblätter, aber immer nnr 
ein Staubweg und nnr eine Stempelmundung vorhanden, wenn die letz- 
tere auch so viele liuüdlappen hat als der Zahl der Frachtblätter ent- 
sprechen. Man nennt diese Bildung einen syncarpen Stempel. 

Es nehmen aber aneh in vielen Fällen die Stengelorgane in ganz 
eigenthümlieher Weise Antheil an der Bildung des Stempels. Es brei-. 
tet sich nämlich das letzte oder die letzten Stengelglieder der.Blfithe 
scheibenförmig aus, entweder flach, oder etwas vertieft, indem sie 
so den unteren Theil des Fruchtknotens bilden, dessen oberen dann 
die 9.uf dem Rande des erslcrcu stehenden Fruchtblätter vollen- 



Lysiitiacliia epheinerum L. ßlüllie im Läiigss4'.Iinilt. a Kelcb. b Blumtn- 
krone. c Staabblalt. d Fruchtblätter, welche Fruchtknoten, Staabweg; nnd (die abge- 
scboittene) Stempelmiiodang bildeo. 0 SameuLuospe. Der ächalUrle Theil üt Stengel 
(Blotbenstiel «ad Sanentriifer). 



5* 
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den (88). Vertiofl sich die Scheibe noch mehr, indem sich zugleich ihr 
Rand zusamiiuMiziehl , so bildet sie den j^anzen Fruchtknoten und die 
Fruclilblätler nur ncK-h die Stempelmiindung oder Slaubwe^ und Slem- 
pelinündung (89). Da in allen diesen Fällen die übrigen liliitlienlheile, am 
Rande der Scheibe befestigt, mit demselben in die Höhe rücken, so nennt 
man solche Fruchtknoten halb oder ganz unterständig, oder auch 
wohl die Blütlientheile halb oder ganz o b e r s l ä n d i g. 

Endlich kann sich die Scheibe auch noch oberhalb des durch sie ge- 
bildeten Fruchtknotens röhrenförmig verlängern und so den Staubweg, 
oder selbst mit völligem Ausschluss der Fruchtblätter, Slaubweg und 
StempelmöndiiDg (90) bilden. In diesem letztern Falle pflegt die stielfor- 




Fig. 88. PiK. 89. Fig. 90. 



mige Verlängerung auch die Staubblätter zu tragen , wodurch die Linne- 
sche 20. Klasse bediiigt ist. Man nennt den Staubweg dann Stengel- 
staubweg. 

In allen envähnlen Fällen kann durch plattenartigc Vorsprünge von 
der Wand des Fruchtknotens aus, durch Scheidewände, die Höhle 
desselben in mehrere Fächer getheill werden. Diese Fächer sind immer 



88. Ueuchera villuta Mchx. Blütbe im LäDgsscboitt. a Keicb. b Krone, e Staub- 
blätter, d Fraehtblitter, die Decke des Fmehtknotens und dea Stanbwef bildend. 

e Samenknospen. Der schattirte Tbeil ist Stenp^el (ßoden nod Seitenwand d«tFnMJkt> 
kooteos uod eine schmale halb oberstäodi^ Scheibe bildeod). 

89. Leueqfttm VBmttm L. Blütbe Im Liingssebiiitt. a Keleh. b RronenblStter. 
c Staubblätter, d Fruchtblätter, nar noch den Staubweg und die Stempelmündgng bil- 
dend, e Samenknospen. Der schattirte Theil ist Stengel (unterstündiger Fruchtknoten). 

90. Kpipactit latifoliaSw. Längsschnitt durch die Blütbe. a Aenssere, 6 innere 
Blüthenbüllblätter. e Staubblatt, e Samenknoapen. x Stempelmündung. Der schattirte 
Theil ist Stengel, und zwar bis zur FMiifiipiinpr von a und b unterständiger Fruchtkno- 
ten, oberhalb desselben aber anfänglich ein Staubbiattträger, dann Frucbtblattträger, 
dieFraehtblätter sind abervU^ftblgescblagen und der Stengel bildet in cdnen beiden 
ktsten Tbeilen oberbalb ü und b teltet den Stnnbw^ nnd die Steii|ielnitindnnf . 
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senkrecht und jedes steht mit der Stein pelmfittda Bg in Verbindang. 
In jiedem Fache des Fruchtknotens können sich eine oder mehrere Samen- 
knospen entwickeln. Man unterscheidet daher e i n - bis v i el fä c ti e ri ge 
Fruchtknoten und ein- bis vielknospige Fächer. Die Samenträger 
können an der Wand des Fruchtknotens sich befinden oder in der Axe 
desselben, denmach unterscheidet man wandständ i<^e oder centrale 
Samenirägery bei einfiieheiigen FrueblknoliBn sind die letztem zugleich 
frei. 

Das Zellgewebe anf der inneren Obeifäche der Stempelmffindong nnd 
des Staubwegs ist gewöhnlich aufgelockoi, oft bis zu den Samenträgern, 
vpd meistentheils in der Stempelmündung und zum Theil auch im Staub- 
wege so sehr, dass der nrsprängUch offene Weg dadorch ausgefüllt wird. 

§911. Die Samenknospen kommen als nadite Knospenkeme mit 
einer oder zwei KnospenhuUen Tor. Ausserdem entstehen aber noch we- 
sentliche Verschiedenheiten in Folge eigenthfimlicher Entwickelungen. 
Die Hauptformen^ zwischen denen es manche Ifittelstnfen giebt, sind fol- 
. gende: 

1) Die umgekehrte Samenknospe. Hier biegt sich die Samen- 
knospe während der Entwickelung zwischen Rnospengmnd und Knospen- 
trSig^ vollständig zusammen, und der KnospentrÜger, der sich gleichzeilig 
•taik verlängert, verwächst während der Entwickelung mit demKnospen- 
kem (91), mit der einfiatchen (92) oder der äusseren Rnospenhülle (93). 
Das angewachsene Stück desRnospenträgers heisst dann dieSamennaht. 
Liegt die Samennaht an der^dem Samenträger zugekehrten Seite der Sa- 
menknospen, so heisst die Sa- 
mennaht anliegend, liegt sie A. 
dagegen auf der dem Samentrii- //ff\ 
ger entgegengesetzten Seite , so 1 |t V- 
wird sie abgewendet ge- \ | 
nannt. Die Kemwarze und der l L 
Knospenmund liegen unmittelbar \\ \\/ 
neben dem Anheftungspunkt, der (l 
Rnospengrund diesem letzteren ^'^Z 
gegenüber. Die Linie, von der 

91. Ilippiiris vulgaris L. Samenknospe im LSof^scbnitt. a Anhcftungspuokt. 
h Nackter Knospeakeru. c Keimsack, g Kemwarze. h Knospeograad. r Samennaht. 

92. Adoxa moachafvilina L. Samenknospe im Längsschnitt« «ADheftunaapiaBkl* 
6 Knospenkern, c Keimsack, d fiiofacbe Kao0p«akäUe. g KaoapeMmnid. h Kaoapea- 
gruud. r Samennaht. 

93. Cucurbita pepo iL. Samenknospe im Liingssclinitt (eine Zeitlang oaiA der 
fiefnicbtang). a Anhefluogspnnkt. b Knospenkern. c Keimsaok. d lonere, /iotlWB 
KaiMpeobäU«. g Knospeomuad. A Kaospeogruad. r Sameoaakt. 




Tig, n. Fiff. «3. 
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Ifitte des Rnospengrulides dveh die Mitte des RnospenkeniB zur Keni- 

warze gezogen , ist eine gerade. Tritt die ümkehrung erst spät ein, so 
dass die obere Hälfte der Samenknospe frei ist, die Naht erst in der Mille 
der Samenknospe anfängt, so heisst die Samenknospe halb umge- 
kehrt (94). 

2) Die gekrümmte Samenknospe. Hier entwickelt sich nur 
die eine Seite der Samenknospe, während die andere zuriickbleihl. Da- 
durch kommt die Kernwarze und der Knospenmund ebenfalls neben den 
Anheitungspunkt zu liegen ; Anheflungspunkt und Knospengrund fallen 
zusammen, und die oben erwähnte Linie ist eine gekrümmte (95). 

3) Die halb g e k r ü m m t e S a m e n k n o s p e. Bei dieser treten die 
unter 1) und 2) erwähnten Wrhällnisse zusammen. Die Samenknospe 
hat daher eine, aber kurze Sameimaht, und der Knospengrund liegt seit- 
üch (96). 

4) Die gebogene Samenknospe. Bei ihr entwickeln sich beide 
Seiten der Samenknospe gleichHimn'g. Ks tritt aber eine Zusammenbie- 
gang, ungefähr in der Mitte des Knospenkenis, ein, und die sich zuge- 
wendeten Seiten der Samenknospe verwachsen gleich bei der £ntwicke- 
lung (Ö7). 




Fig. 98. 



Fig. 96. 

5) Im Gegensatz hierzu heisst dann die unverändert - entwickelte 
Samenknospe eine grade (98). 



94. M»eono9tigma pinnatifidumSdkoti» Sinenkoospe im Läegsscbiütl. a Rnoi- 

£cnträger uod Anheftuagspunkt. b Rooipenkern. e Kciinsack. d lauere, / Kossere 
inoüpeDhülie. g Knospenmund. h Koospengrand. r Saiuemiaht. 

95. Spergula pentandra L. Sameakuospe im Langsächoitt. a h ADheftaogspuiikt 
■nd Kaeq^ettgraad. b f^aospenkern. c KeimMek. d Inoere, / ävuere Knoepenhiille, 
IT RlMMpenmnnd. 

96. Üalvia oj/icinalis L. Samenknospe iui Längsschaitt. a Anhefluocspookt. 
h Rnospenkern. c Keinsaek. d Eiebche Raoqienhfille. g Kaoqieaanad. h Knonpen- 
gnud. r Santennaht. 

97. Galphimia moliis H. u. B, Sameoknospe im Läng&scbuitt. a Koospenträger 
nad Aabeftaafspnakt. A Raospengraad. > Raospenken». cReiairack. laaere, /äna- 
aere linospcnbülle. g KnospennmiHl. 

98. Polygonum dioarieaium L. Samcokaospc im Läugsscbaitt. a Aabeftasga- 
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Für die Art der Befeetigimg der S«meiik»Mpcii bat nan Boeh fol- 
gende Beseidumngen. Liegt der Anheftoiigapiuikt hd «ufireeht gedachtem 
Fmchtknolen hdber ala der Knospeqgnmd , ao heiaat die $aaMiilui08|»e 
büngend (99» liegt er tJefer, ao heünt aie aufrecht (99, a); 

0 o / /• ejf^ 







Piff. 99. 

wenn sie im Grunde des Fruchlknolens, au fs te i jij e nd wenn sie an der 
Seitenwand desselben befestif^l isf. Eine Samenknospe, bei welcher der 
Durchmesser vom Grunde bis zum grade entgegenj^fsetzlen Knde kürzer 
ist, als irgend ein Querdurchmesser, heisst in der Mitte befestigt 
oder schildförmig (1)9, c). Ferner nennt man sie am freien cen- 
tralen 8 a ni e D tr ä g e r befestigt (99, a), von einem solchen herab- 
hängend (98, am centralen (nicht freien) Samenträger be- 
festigt (99,/), und am wandatändigen Samenträger (99, g) ^ 
angebeflet. 

B. Staubblätter. 

§99. DieStaubbUtter stehen in denBliithen einseb, in Wirtein oder 
in einer Spirale. Sind die StauUiUUter gestielt, so unifracheidet man den - 
Stiel als Träger (100, B) und den Pollen ent- 
haltenden Theil als Staubbeutel (100, 
Am Staubbeutel findet man einen mittleren Theil, 
das M i 1 1 e 1 b a n d (100, 1 , c), und zu beiden Sei- 
ten die K a m m e r n (100, \ ,ab). Das Mittelhand 
ist oft ein einfacher Streifen, oft auf der vorde- 
ren, oft auf der hinteren Seite stärker entwickelt. 
Im erstereii Falle erscheinen die Kammern mehr 
auf der Kück^seite, und heissen auswärtsge- ^'S- ^^0. 




taaki ood Kaospeni^od. 6 Koospeukern. c KeiuMck. i( Inanere, yinasere Ksoifen 
alle, g Rnotpeanand. 

99. Sctiematische Fruchtknoten, a—e im Längsschnitt, fg im Querschnitt. 

100. 1. Ein normales Staubblatt, scbematisch. ,4 Der Blatt.scheibe, dem Blatt- 
stiel eutsprecheuder Theil. abHic beiden Kammern, c Mittelband. t/Träger. 2. Quer- 
schnitt durch den Staabbeutel. Das Mitteibaed mit dem GefiMsbündel (eehattirt), zu 
boiilt-n Seiten die Hanimern , jede donellmi !■ iwel FSekor gotlmlt» Stelle dea 
Aurspriogeas der Kaumero. 
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kehrte I im Ewelten Feile ertekeinen iie mekr auf der Bneliwile nd 
heisaen einwartsgekehrte (iOl). Findet keina dieaar VerhSllBiaaa 
statt, so heissen die Kammern seitlitfae(l02, a)* Ebenso ist dasMitteU»and 
bald oben, bald nnten stSrker entwiekelt, und demgemiss heissen dis 
Kanunem nach nnten (101, c) nnd nach oben gespreizte. Niehl selten 
entwickelt sich derTriger nnd mit ihm dasUitlelband blattartig oder auch 
das Mittelband allein, so dass die Kammern in der Mitte eines Blattes an- 
gewachsen erscheinen. Erscheint das Mittelband ab unmittelbare Ver- 
läogerung des Trägers, so heisst der Staubbeutel fortlaufend (102, d), 
Ist dagegen der Träger nur in der Mitte des Mittelbandes angeheftet, so- 
heisst der Stanbbcutel schwankend (Mfö, e) . Audi kommen mannieb- 
faeh geformte Anhängsel am Mittelband und Träger vor. 

Die Staubbeutel entwickehi sich fast alle nach einem Plan; nur aus* 
nahmsweise kommen solche vor, die einem einfachen SSickchen glddiei. 
Seht einfächerigeStaubblätt er (103, a, b)i selten sind die Kam- 
mern zu beiden Seiten des Mittelbandes einfoch ; der Staubbeutel heisst 




Fig. 101. 



Fig. m. 



Fig. 103. 



Fig. 104. 



dann Seht zweificherig (103, c, d). In den mebten Fällen sind die 
Kammern durch eine senkrechte Scheidewand nochmab in ein vorderes 
und hinteres Fach getheilt; der Staubbeutel heisst dann vier fäche- 
rig (104, %f «y). Zuweilen gehen die beiden vorderen und die beiden 



101. (Sehenatiseh). m h Slavhbevtel in Qaenelmttt. e Oberer Theil einet SUnb- 
blettes mit unten gespreizten KaniBeni. 

102. Staubblätter voo der Seite gesehen, schemaüsch. 

103. Halb wbenatiseb. a b SUvbbentel voo Ohara flexitii L. von yern nnd in 

Querschnitt, c d Slnul)l)eutel von Pinns abirs L. von vorn und im Querschnitt. 

104. 1. Eio uormales Staubblatt, scbematisch. ^ Der ßlattschcibe. ß dem Blati- 
•tiel entsprechender Theil. « Die beiden Karamero. e Mittelband. t/Träger. 2. Qoer- 
schnitr durch den Staubbeutel. Das Mittelband Bit dem Gerassbündel (schattirt), zu 
beiden Seiten die Kammern, jede derselben In zwei Fächer zertheiit. Stelle des 
Anfspringens der Kammern. 
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FMer an SpÜM 4et StanMeolds in dnaDder flbcr$ dan 
der StamMeitel an der Spitze gekuppelt (105). 
DieTreBniug der Torderen udhiirtereaFidicr ist gewShnfieb dvch 
a e icl it c r e oder tiefiere Lingsforche iaiieilieh angedeutet» «nd Iner 
fadet m der Regel das An&pringen flalt. Zuerst treant ncli daWi die 
Seheidewaikl Ton der Wand der Fidier'(106, a, b). Gesctteht daa früh» 







Fif. tos. 



Fif. 106. 



che die Wand seDist zerreigst, was meistentheils der Fall ist, so kcisst 
der StanBbeotelnnielit zweiflelierig (106, a, b). Dieser Ban wird 

als Regel angesehen und bei Reschrelbungen nicht weiter bemerkt. Die 

Wand trennt sich dann in der Furche von oben nach unU ii. Ist die 
Trennung vollständig, so öfTnol sirh der Staubhrulcl mit zwei Liings- 
spalten (106, a, r) ; bcsdiränkl siih die Trennung auf den oberen 
Theil , so ölTnet si<'h der Slaubbeiilel mit u n ä cli t e n L öch ern. Sehr 
selten löst sich die Wand , ehe sie aufreihst, auch noch an der vordera 
Seile des Mittelhandes los : der 
Staubbeutel licissl dann u nacht 
ein fach er ig und öfTnetsich in der 
Milte mit einer Spalte (100, r/, 
c,y*). Ebenfalls nur selten endlich 
lösen sich die Wände an den Sei- 
ten nnd unten im ganzen Umfange 
ab und schlagen sich nach oben 
(104) ; der Staubbeutel heisst dann 
mit Klappen aufspringend. 
Zuweilen bildet sich an der Spitze 




Fiff. 107. 



105. Staubblatt mit pcknppelfen Fächrrn. 

106. Scbematiscb. UuerscbuiU darcb dea SUubbeatel io je drei Sudieo des Auf- 
sprin^os. 

107. Pertea earolinensis N. v. E. A Staobblalt des äusseren Krfises. a Träger. 
* Vordere wtere, c obere biatere SUekbeotelfacber. d Dea NebeabliUem analose 
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des StanMieiiteb eke ein&ehe Oeffiraiig, durch weklie der BlüthMulaiih 
entleert wird; der SUiiiliheiilet dllbet nch in ^esem FaUe mit äektem 
Loch. Selten bildet sich am Staubblatt, welches dann meist blattartJg 
bleibt, nur die eine Seite zur Kammer aus, während die andere blattarüg 
bleibt ; der Sl<»ubbeulel heissl dann h a I b s e i l i g. 

Mit Ausnahme der ganz unter W asser blühenden Pflanzen finden 
sich in der Wand aller Staubbeutelfächer und gewöhnlich in der innem 
Schiebt Spiral- oder RingfaserzeUen. 

Die Pollenkörner sind, mit Ausnalime der ganz unter Wasser blülien- 
den Pflanzen, mit einer eigentliümiichen Absonderungssehieht , der äus- 
seren Pollenhaul, überzogen, welche, mit kleinen Warzen, Stacheln, 
einfachen und durchbrochenen Leisten ynd ähnlichen Anhängseln besetzt, 
die niannichfachsten Fornieiispiele zeigt, die oft für einzelne grössere oder 
kleinere Gruppen charakteristisch sind Ausserdem zeigt aber diese Ab- 
sonderungsschicht einzelne oder mehrere Spalten oder Löcher, die 
letzlcni zuweilen mit einem kleinen D e ekel bedeckt, aus welchem bei 
der späteren Entwickelung des Pollens der Pollenschlauch hervortritt. 
Zuweilen sind die Pollenkörncr zu 2, 4 oder & zosammengeklebt, seltener 
der gesammte Biülhenstaub dnes Faches, zu einer sogenannten Pol" 
lenm asse. 

§ 100. Bei der Fortpflanzung wird der Blüthenstaub nicht, wie bei den 
Gymnospermen, unmittelbar auf die Samenknospe, sondern nur auf die 
Stempehnfindung übertragen. Hier bildet sich der Pollenschlauch , dringt 
in die Stempelmondung und durch den Staubweg bis zu den Samenknos- 
pen vor und tritt dann in dieselben ein (t08). 

G. Die Frucht und Samen. 

§ 101. Sowie der Fruchtknoten zur Zeit der Blflthe, ist die Frueht 
zur Zeit der Samenreife das Charakteristische für die Angiospermen. Die 
Fmehtwand im Gegensatz zu den in der Frucht enthaltenen Samen wird 
alsFruchtschale bezeichnet. Die\>rscliiedenheiten im Bau des Frucht- 
knotens gellen natürlich auch für die Frucht, wenn nicht besondere 
Veränderungen später eingetreten sind. Zu diesen Verändcrungt ii ge- 
hören : das fast allgemeine \ ersehwinden der Stempelmündung und des 
Slaubwegs nach der Befrurlitung bis auf eine kleine Narbe; seilen bleiben 
sie stehen, noch selleuer bilden sie sich weiter aus \ ferner : das Verküm- 



Drüsen. B StanbUitt des inBeni Kreiset» a TrSger. % Untere Uotere, e ol»ere ver- 
(]<-n- FnchiT des SliuIiImmiIi Is. (' Diirckseheitl def Stftiibbeiitd« ^ ia der HShe oo 

D UuruliücboiU deaiseibcu io der liüli« £S. 
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nern odcrFehlst hl.igen von Samenknospen und 
Fächern in Fol«;e nielil eingetretener üefrut h- 
tung; ferner: die Hildunj^ wagerechtcr Scheide- 
wände, wodurch die hefruchteten Samenknos- 
pen von der Verbindung mit Staubweg und Stem- 
pelfflündung abgeschnitlcn werden. 

Der wichtigste Unterschied zwischen 
Fruchtknoten und Frucht liegt aber in den 
Structur>'erhällnissen, einmal, indem sich in 
der Fruchlschale GUederungen bilden, wodurch 
das Zerfallen der Frucht in einzelne Stücke be- 
dingt wird , und dann , indem sich die Zelige- 
websschichten der PVucht^ehale von Innen naeh 
Aussen verschiedenartig, derber selbst bis zur 
holzigen Härte, oder ieischiger, bis zur Anfltt- 
snng in einen saftigen Brei entwickebi. Auf 
diesen Verhältnissen beruhen folgende fünf 
Hauptfiruchtformen : 

I. Nicht zerfallende Frflehte; 

Alle Schichten derFmchtschale gleich- 
förmig, hantartig oder holzig ent- 
wickelt; 

1) die Scbliessfrucht. Pif* 

B, Die Schichten der Pmchtschale verschiedenartig entwickelt; 

a) die äusseren Schichlcu derber, die iuucrcu fleischiger; 

2) die Beere. 

b) Die inneren Scliichten derber entwi( ki^lt, die äusseren fleischig; 

3) Steinbeere; gewüliiilicli lösen s'u h bei dieser die äusseren 
Schichten leicht von den inneren ab , und die letzteren wer- 
den dann als Stein bezeichnet, 

II. Zerfallende Früchte; 

A. in der \\'eise zerfallend , dass die einzelnen Stücke die Sajneu 
noch fest umschliessen. 

4) Sp altfrüchle ; die einzelnen Theile heissen dann (Glie- 
der, wenn die Trennung wagerecbt , Theilfrücbtcben, 
wenn sie senkreckt v<or sich geht; 



108. Jlelianthemum dentieutatum Per». Der Stempel im LäogsscboiU. aFnicht- 
kaoten. h Stanbwcg. c SteapelmaDdmig. d PollfaikSraer, von welwett die Scblinehe 
bU xa des Saneni^otpea im Firscktknoten herabiteigen. 
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m der Weise zeriUIend, daas dieSamen ToUkownen frei werdea { 
5) Kapselfriichle; diese künnea noch in Unterabtheiliingeo 
gelnmeht werden: 

^) Seklinehe, wenn «ch die Rapselfrilehte nvr mit einer 

LSngsspalte öffnen ; wenn bei mehrfacherigen Kapseln die 

Fächer sich thcilweise trennen und dann jedes Fach an dem 
Bauch mit einer Spalte sich öffnet, kann muu die Frucht 
eine Schlauchkapsel nennen. 
•fj^) D c ck e 1 f r ü c Ii t e , wenn sich die Kapselfrüchte durch einen 

wagerecht abgehisleu Deckel öffnen ; 
•J-j-}*) Streubüchsen, wenn sich die Kapselfriichtc mit regel- 
mässigen oder unregelmässigen Löchern öHiien ; 
' Iii " ! ') ächte Kapseln, wenn die KapseUnuhte der Länge nach 
in einzelne Stücke , Klappen genannt , zeriallen ; sind die 
Kapseln mehrfächerig, so kommt noch eine dreifache Form 
nach der Art des Aufspringens vor : 

§) sch ei d c wandlösende Kapseln (109, a), wenn sich 
die Klappen von den unverletzten Scheidewänden trennen $ 

Fi«. 109. 

§§) scheidewandspaltige Rapsein (1(19, wenn sieh 
die Scheidewände in zwei Blätter trennen und an jedem 
Rlappenrand eine halbe Scheidewand hängen bleibt; 
§§§) fachspaltige Rapsein (109, c), wenn die Trennung 
mitten dnrch die Rfickwand der Fächer geht, so dass die 
Scheidewände auf der Mitte der Rlappen sitzen bleiben, 
odm> (neh zugleich von den Klap- 
pen ablösen. 
Nach einer Eigenthümlichkcit des Samens un- 
terscheiden wir noch ganz im Allgemeinen zwei 
Formen der Pflanzen : wenn das W'ürzelchen des 
Keims dem Anheltungspunkl des Samens gegen- 
überliegt (also bei grader SanuMiknospe), so heis- 
, sen die Pflanzen (i e g e n k e i m er (110, li)'^ liegt 
das W ürzeicheu dagegen neben dem Auheltuugs- 
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punkt (also bei allen andern Formen der Samenknospe), so nennen wir 
die Pflanzen Rech tk eimer (llü, A), 

§ 102. Am Samen unterscheidet man Knospenträger und Samen. Am 
Knospentr"d<(er ist der Samenmantel befestigt, in Form einer Knospenhiille, 
als zersclilitzte Bänder, als Haarbüschel, als lange, saflerfüllte Schlauch- 
zellen, oder zu einem zclligen Brei aufgelöst, der sich von der ähnlichen 
Auflösung der inneren Fruchtschalenschichten nicht mehr unterscheiden 
läs.st und dann Fruchtbrei genannt wird. Am Samen entwickeln sich 
mannichfache Auswüchse : Haare , Warzen , Kämme , Flügel u. s. w. 
Besonders merkwürdig sind oft die Entwickelungen des Knospenmundes 
sn dner fleischigen Warze , zu einer hautartig den Samen üherziehenden* 
Hülle, deiii sogenannten un äch- 
ten Samenmantel, oder zu ei- 
nem kleinen, bei der Keimung ab- 
springenden Deckel, dem Keim- 
deckel (Ul. n%). 

Die Richtung des Keims im Sa- 
men ist , wie schon oben erwähnt, 
ausnahmslos so bestimmt, dass das 
WfirzelchenderKemwarze und dem 
Knospenmnnde zugewendet ist, folgt 
also immer mit Nothwendigkeit aus 
dem Bau der Samenknospe. Die 
Form des Keims ist sehr versduedaiy .nach seiner verschiedenen Ent- 
wickelnng. In seltenen Fällen besteht er nur aus dem H^uptkörper, der 
mndfieh oder fadenförmig erscheint; gewShnfi^ entwickelt er Keimblät- 
ter, und hier zeigt sich der wesentlichste Unterschied; entweder ent- 
wickelt sich nur ein Keimblatt aus dem ganzen Umfiing des Stengels, und 
gchliesst dann gewöhnlich das Knöspchen scheidenförnüg em ; dieses giebt 
uns die einsamenlappigen Pflanzen oder Honokotyledonen; 
oBer es entwidteln sich aus dem Umfiinge des Hauptkorpers gleichzeitig 
und auf gleicher Höhe zwei Blätter, welche dann das Knospchen zwischen 
sich nehmen; dies giebt uns dieZweisamenlappigen oder Dikoty- 
ledonen. Beide sind aber nicht nur durch dieses Merkmal, sondern. 




Fig. III. 



Fig. 112. 



111. Ttjpha latifoliaL. Fracht im Längsscbnitt. « IVoehtocIiale. ( Sanenaehale 
e Keimdeckcl. d Inneoeiweiss. c Keimpflanze. 

112. Lemna trfsttfca L. Samenknospe im Längsschnitt, a AnkeflangtpaBkt. 
b Kaospenkern. c Keimsack, d Innere, y äussere Knospenhiille. g Knospenmund. 
h KDOspeograad. r Sameonabt. Der vordere aogescbwolleoe Theil der iaaerea Kaos- 
penhälle i^-som Reindediel. 
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durchs llire ganze Organisalion venelnedeii , so dass sich ihnen bequem 
auch die wenigen Pflanzen einordnen hissen, bei denen derRdm gar kdne 
Blätter hat. 

D. Stengel und Stamm. 

§ 103. Stengel und Stamm kommen in den mannichfachsten For^ 
men vor, mit GelSssbändebi, die bald anf dem Querschnitt zerstreut 
erschemen , bald in einen einfachen Kreis geordnet sind. Beide kommen 
einfach und in Folge der Entwickelung von Winkelknospen verSstelt vor. 
Die an der Pflanze entwickelten Knospen kann man , auf dieselbe Weise ' - 
jmt Stengel und Stamm, als Zweige und Aeste unterscheiden, je nach- 
dem sie emjährig oder mehrjährig sind. Die Pflanzen selbst werden dann 
bezeichnet als : 

1) Kraut, wenn nnr Stengel vorhanden sind; hierbei unterscheidet 
man noch die einjährigen oder SommergewSchse (0), die 
im selben Jahre zur Blnthe kommen und absterben, von den zwei- 

j ährigen (0), die erst im zweiten Jahre blühen imd dann ganz 
absterben ; 

%) Staude, wenn unterirdische Stämme oberirdische Stengel tra- 

jrcn @ ; 

3) Busch , verästelte Stämme ohue erkeunbaren Hauptstamm (4); 
• 4) Baum, Pllanze mit erkennbarem Hauptstamm (X)). 

Unter der £rde fortkriechende Stengel und Stämme nennt man Wur- 
zelstöcke. 

Die Verzwei j^u n g der Stengel, sofern sie nur Deikl)lätter und 
Blüthen tragen, heisst B I ü t h e n s t a n d. Die einfachen Blüthenstände un- 
terscheidet man als Köpfehen, Dolden, Aehren und Trauben; die zusam- 
mengesetzten je nach der Art ihrer Zusammensetzung. Vielfach zusam- 
mengesetzte, bei denen die meisten Stengelglieder verlängert sind, nennt 
man auch wohl Aispen, bei denen die meisten Stengelglieder verkürzt 
sind, Knäuel. 

E. BUltter, 

§ 104. Die Blätter der Angiospermen entwickeln den grössten For- 
menreichlhum , indem sie bald fadtMiloi iiiig , bald llach, bald körperlich 
entwickelt, bald ganz, bald in mannichfacher Weise getheilt, bald einfach, 
bald zusanwnengesetzt vorkommen. Die ursprüngliche Versciiiedenheit 
des scheidenartig den Stengel umfassenden Keimblattes der Monokotylc- 
donen und der nur auf einen Thcil des ümfangs beschränkten Keimblätter 
der Dikotyledouen finden sich zwar auch häufig bei den übrigen Blättern •. 
der Pflanzen, bilden aber, wegen bedeutender Ausnahmen, keineswegs 
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darchgreifenie Unlenclriede zwiBcben beMen Gruppen. Noch weniger auf 
die Gnippen lieacliriiiik.t ist der Unterschied zwischen dem aaf gleicher 
Höhe aUdn stehenden Retmhkitt der Honokotyledonen and den in nehr^ 
fiidier Anzahl anf gldcher Höhe stdienden RdmhlXtten der Dikotyledo- 
nen. Stengelumfassende, einzeln oder zerstreut stehende, 
nnd wirtel förmig gestellte Blätter kommen daher hd den Angiosper- 
men im Allgemeinen Tor. Für iBe Stellung der Blätter am Stengel bat man 
schon lange nach einem Gesetz gesucht; die Lehre von der Blatt Stel- 
lung ist aber zur Zeit noch theoretisch unvollendet, praktisch ohne Be- 
deutung, so dass es unnötbig erscheint, derselben hier zu erwähnen. 

§ 105. Mau spricht gewöhnlich von einer normalen Blatt form, 
mit welchem Ausdruck aber Niehls bezeichnet wird, als eine häufi<j^ vor- 
' kommende Form. Das sogenannte normale Blatt theilt man ein in die 
Blattsclieibe, den oberen üach aiis<jebrcitelen Theil, den iiialtstiel, 
den mittleren slielfönnigen Tlieil und den unteren Theil, der Blatt- 
scheide j^enannt wird, wenn er dünn und ganz oder thcilweise stcnj^el- 
nmfasscnd ist, undBiattkissen beisst, wenn er fleischig angeschwollen 
erscheint. 

§ 106. Bei vielen Blättern kommen am Grunde noch eij^enlhiimliche 
Anhängsel vor, die eigentlich die Gränze zwischen Scheidrntheil und Blatt 
bezeichnen. Obwohl wiihrschcinlich von gleicher Bedeutung , haben sie 
doch in verschiedenen Familien zum Theil sehr verschiedene Namen er- 
halten (113). Nur wenn sie als 
zwei , ziemlich selbslsüindig gebil- 
dete kleine Blätter erscheinen, nennt 
man sie Nebenblätter, und im 
Allgeineiiiou wollen wir sie deshalb ^ 
unter der Bezeichnung Nel)en- 
hlattbild ungen zusammenfas- 
sen* Sie fmden sich nicht selten 
selbst bei den Staubblättern. 

§ 107. Wichtig werden noch fol- 
gende zwei Verhältnisse für die 
BiäUer: 

1) Die Blätter können gleich 
bei ihrem Entstehen unter einander ^v- 



113. Nebenblaübildungen. \. PhalariK arvndinaeea L. <i NcbcnblallbiUlungen, 
sogeDaoot«« Blattbäutehea. %. Trifolium ruben* L. b NebeublaltbildangcD, sogo- 
oanate d«B BlaUstiel ansewadnene Mebeahlitter. 3. Orobu» voriegüiut r«K. e Ne- 
henM«ttMiaoos6D, ««feaaiuto IMe.Nebeiblätter. 
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«nd sellMl nul inderen Theüeii, s. B. nit ilmo Wbkdswdgoiy Ter- 
waebsen. Verwichst cm tteogeliiBfiunaides Blatt mit iea Biain sei- 
nes unteren Thefls, oder yerwachsen zwei einander gegeanberstebende 
Blätter mit ihren unteren Theilen, so dass in beiden Pillen eine flach aus- 
gebreitete Blattscheibe den Stengel mngiebt, so nennt nmn die Blitter 
durchwachsen; Tcrwachsen die Blattriinder des unteren Theils einei 
Blattes so , dass sie auf längere Strecken den Stengel fest umsdiliesscB» 
so nennt man sie eine geschlossene Seheide; verwachsen mehrere 
Blätter unter einander, so nennt man sie verwachsen, und bezeich- 
net den Grad dieser Verwachsung mit denselben Ausdrücken, wie dieEin- 
theilungen einer Fläche, so dass man z, H. eine aus fünf verwachsenen 
Blättern gebildete Blume fiinflheilig, f ii n fs p a 1 1 ig oder f ü n fz ä h- 
nig nennt, in dem Mass , wie die Verwachsung höher bis an die Spitze 
hinanreicht. Man pflegt in solchem Falle das Ven* achsen sogar als selbst- 
verständlich gar nicht ausdrücklich zu erwähnen. 

2) Nicht minder wichtig wird, besonders für die Blomenbildungen, 
der Vorgang, dass einsdne schon angelegte Blätter nicht allein nicht entp 
wickelt werden, sondern auch bei der späteren Ausbildung des Pflanzen- 
tbeils völlig wieder verschwinden (fehlschlagen) oder doch zu sehr 
nnyoUkomoMnen Bildungen nch entwickeln (verkümmern). Beide Ver- 
bSltaisBe kfinnen auch bei Blattwirteln , ja selbst bei zusammengesetzten, 
ganz oder theilweise ans Blättern gebildeten Organen » z. B. bei BKltben, 
stattfinden. 

g 108. Unter den durch ihre Form ausgezeichneten Blättern sbd hier 
ausser den Ranken, welche oft auch nur den oberen Theil eines übrigens 
gewöhnlich gebHdeten Blattes ausmachen , und den Domen noch zu er- 
wähnen : hohle , tuten- , becher - oder kanuenformige Blätter , welche 
Schläuche heissen. 

Im Gegensatz zu den Blallorganen der Blume nennt man die übrigen 
Blätter der Pflanzen, wo Zweideutigkeiten entstellen könnten, wohlLaub- 
b 1 ä 1 1 e r , die sonst nur unter dem einfachen Ausdruck Blätter allein zu 
verstehen sind. 

F. Blüihßülnldungen. 

g 100. Der Stengel, der dne BlSthe als Endknospe trägt, heisst, wie 
schon erwähnt, Blnthenstiel, innerhalb der Blüthe selbst erhält er den Namen 
Blumenboden(114), wenn er einfach mit einer geringen Anschwellung 
geendet ist. Breitet er sicli scheibenlormig aus und trägt dann auf seinem 
Rande oder seiner obern Fläche die Blüthenlheile, aber ohne wesentlichen 
Autbeil au der Bildung des Fruchlkuoteus zu nehmen, so heisst er unter- 
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flUndige Bltithenseheibe (115. 116). AufTallend entwickelte Slen- 
gelglieder zwischen Kelch und Kroac heisseu Kronen träger, zwischen 
Blume und Staubblät- 
tern Staublattlrä- 
ger, zwischen Staub- 
blättern und Stempeln 
Stempelträger. Eine 
Scheibenbildung kann 
aber auch oberhalb des 
nnterständigen Frucht- 
knotens vorkomaic& 
und heisst dann ober- 
ständige Blüthen 
Seheibe(il7). Ueb- 
rigens kann die Blnthenscheibe 
flach, teller-) kecker-, kmgförmig 
n. s. w. Yorkomman. 




Fig. lU. 



Fig. 115. 




Fig. 116. 



Flg. 11/. 



114. Lytimachia Ephemerum L. Blüthe im Läogsscbnitt. a Kelch, h Krooe. 
« StaabbUtt. d Frachtblätter, welche Fmcfctkooten, Staubweg und (die «bgeaehaitt«««) 
Stempelinünduog hüdeii. • iiaaieBkBo«pe. Der «chaltirle Tkeil i«t Staogel (Bloaeo- 
l>oden uad Sameaträger). 

115. GwmHvhL, Blfithe ia LSagesehaitt. « Releh. frRreae. e StaabblSlIer. 
d Frocbtblättrr. Der schattirt« Tb«il l«t Steagel («alarstiadige BlötiieBsehaibe nad ia 
der Mitte Stempel träger). 

1 1 6. Rota dauriea PalL Blülbe im Längsscbailt. a Releii. h Kroue. e Slaab- 
blätter. d Fkvchtblitter. Der «cliattirta Theil i«t Steagel («ateratSadige, kragförmig« 
Sebeibe). 

117. Godetia Lehmanniana Spach. Blütbe im Läugsschuilt, oberer Tbeil. Der 
•ekattirta Theil Ut Steagel, vad swar voa a bi« » vatentiadlg^ Froehtkaetea, vaa 

SeUddea, Botaaik a. FhumMegaosie. L 6 
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Der scheibcnfbrniig oder iiberliaupt abweichend gebildete Blüthensteii« 
gel wird auch wohl Blütheubode u (118. 119. 120) genannt. 




¥ig. 118. F%. 119. Pif. ISO. 



Ünler den Hliiltern unterscheidet man noch diejenigen, inderen Win- 
kel eine Bliithe oder ein Blüthenstand sielibefmdet als Stiitzbhitt, wenn 
es den Laubblätterii gleieli , als D e ck b lal t , wenn es von diesem ver- 
schieden ist. Ein einzelnes, sehr grosses, einen Blüthenstand umHissendes 
Blatt wird auch wohl B l ü t h e n s c b e i d e genaont. Mehrere Deckblätter, 
die zusammen emen Wirtel oder eine zusammengezogene Spirale bilden 
imd am Grunde einen Blüthenstand umgeben, belssen Hülle. Die meist 
sehr einfach gebildeten hinfälligen Blätter, welche die Winterknospen ein- 
hüllen , heissen Knospendecken. Sämmtliche Blatlorgane da* Bliithe 
nennt man Blüthenblätter. 

IHe Bhittorganey welche in die Blüthenhildung mit eingdien und 
nicht Staub- oderFnichtblütter sind, werden, wie schon erwähnt, Blum e 
genannt. Zum Begriff der Blume |;ehdren mindestens zwei auf gleicher 
Höhe stehende, von den übrigen Blättern der Pflanze TerscUedene und 
Foripflanznngsorgane einschliessende Blätter. Die Blumenblätter stehen 
entweder in (gewöhnlich gldchzahh'gen)W]rteb oder in emer gedrängten 



b bis e oberstäodige becberftirmige Blüthenscheibe. Diese oberständige Scheibe zeigt 
VorspriiDge «od Verziervogen, die ganz ähnlicher Art, rar weaiger eatiriekelt riad wie 
die auf der uoter*ständigen Scheibe von Pussißora. 

118. Helianthu* annuus L, Eia HüpfcbeQ im LäoKSScbDitt. a Blätter der Hölle, 
fr DeekUitter (Spreiuebiipp( n). eBttttben. Dersdkaturte Theil ift Stengel (flacher 
Büttbenbodea) . 

119. Sontihus asper f'ill. Verblüthes KüpTchcn im Längsschnitt, a Hüllblätter. 
b Halbreife Froebteben mit dem baarfSrmigcn Kelch gelir6nt. Der scbattirte Tbeil ist 
Stengel (becherrüPiniger Blüthenboden). 

120. l icus carica L. Blülhenköprchcn im Längsschnitt, a Eigentliche Hüllblätter. 
b Blütben. .c Aeussere Hüllblätter. Der ücbattirte Tbeil ist Steagel (krogförffliger Blü- 
tiieabodeii). « 
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Spirale, die sich dann durch die Slaubladeii und Fruchtblätter fortzusetzen 
pflegt. Die einzeiuen J IumIc können gleichartig oder ungleieliarlig ent- 
wickelt sein. Sind allr W'irtel oder [ inlaufe der Spirale gleicharlig ent- 
\^ickelt, so nennt man es eine hlüthen decke (121); kann man zwei 
verschieden entwickelte Formen der Wirlei oder l'niläuFe unterscheiden, 
von deaea dann der äussere in der Kegel von derberer Structur und 
grün, der innere dagegen zarter und gefarbiist, so heisst der äussere 
Kelch (122, e), der innere Krone (125, a, c, ä). Demnach bezeich- 
net man ancfa die einfache Blülhendecke 




Fif. »1. 



Fif. 133. 




Fig. 123. 



als kelcliarlig oder k r o n e n a r t i g. Kommt noch 
ein besonders zu untersclieidender äusserer Kreis dazu, 
so heisst dieser Ausscnkelch CI23). Kleine, ganz 
verkümmerte und abweichend gebaute Blattorgane zwi^ 
sehen Blume und Stanbbläitern nennt man Neben- 
krone (121, B), zwischen den Staubblättern oder in* 
nerhalb derselben Nebenstaubfäden. Bei manchen 
Pflanzen flnden sich Blattkreise , welche durchaus den Blumen derselben 
Pflanze gleichen, aber keine Fortpiianzniigsorgane einschliessen , diese 
nennt man Scbeinbliithen. 

Die Blumen sind bald regelmässig, bald spnraeCrisch entwickelt, ihre 
einzelnen Theile bald frei, bald yerwachsen. Im letztem Falle finden ins- 
besondere die oben für hohle Formen angeführten Bezeichnungen ihre 
Anwendung. 

' Die symmetrischen Blumen zeigen besonders zwei Hauptformen. Ent- 



121. Aeonitum napelliia L. A Blütbc. a bis « Fünf BlülbeodeokblÄtter, « kapo- 
Maßraiie:. fgh Drei DvekMStteh«!!. B NebwikrM0BMatt. 

122. Salvia patula Di'sf. Blülhe. e Fünfglicd rigor verwachsenblättriger zwei- 
lippiger Kelch, a Oberlippe der füorgliedngeo verH'acfaseoblältrigeQ zweilippigen Krooe 
aas zwei Blättern gebildet, e d Unterlippe ans drei Blittem, eisen «ittfera «mI 
Ewei seitlichen (e) gebildet, b Stanbweg und zweilapjiige Stempelinündung. 

123. Malva miniata Ciiv. Blülhe. a Dreiblälii iger AnaMokelcli. * Fünfgliedri- 
ger, verwacbseabiättriger Kelch, c Füofblätlrige Krone. 
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weder sind die oberen und unteren Blätter verscbicdenartig entwiekelt Und 
bei verwachsenen Blumen ist die Verwachsung zwischen oberer und unle- 
rar Hälfte weniger stark, dann nennt man die Blumen z wcilippi g (123) ; 
oder ein einzelnes Blatt der Blume ist sehr abweichend von den andern 
unter einander fast gleichen Bliiltern ausgebildet, dann heissl die Blume 
einlippig (124). Im ersten Fall spricht man von Ober und Unter- 
lippe, im !ctzt(Mi heitst das abweichend 
gebildete Blatt Lippe. 

Für die Terwachsenblättrigen Blumen 
lind jedoch noch einige besondere Ver- 
hältnisse zn erwähnen. Eigentlich isl 
jede symmetrische Blnme nweOippig, da 
sie in eine obere nnd untere Hälfte ge- 
theilt werden kann, wenn' aber der eine 
obere oder untere TbeQ sich Vorzugs- 
wdse «itwickelt, während die andern 
unter sich gleichen Theile sehr unbedeu- 
tend Udben , nennt man die Blume ein- 
lippig, und zweilippig nennt man 
sie nur dann, wenn die die obere und die 
untere Hälfte der Blume bildenden Theile 
höher hinauf mit einander verwachsen 
sind als die beiden Hälften der Blume 
selbst; sind dagegen die die einzelnen freien Lappen der Blume trenneu 
den Einschnitte alle gleich tief, so nennt man die Blume nicht zweilippig, 
sondern nur in e h r-z ä h n i g , -spallig oder -t heilig. Wenn bei 
der zweilippigen Blume die obere Lippe gross, hohl gewölbt, über der 
untern hervorragt, so heisst die Blume räch enförmig, und ist dann 
durch eine nach Innen vorspringende Querlalte (der Gaumen ) der Ein- 
gang in die Aöhre mehr oder weniger yerschlossen, so heisst die Blume 
maskirt. 

G. Die Knospen. 

§ liO. £ine bei weitem grössere Wichtigkeit als in den früheren Ab- 
theilungen gewinnen bei den Angiospermen die Knospen. Insbesondere 
kommt hier eine Form hinzu » die Nebenknospen, welche den'Gym- 
nosperraen ganz zu fehlen scheint und eine gewisse Analogie mit den Bml- 
komem der Moose und Lebeimoose zeigt. Folgende Eintheilnngen wer- 
den hier wichtig : 

1) Die Endknospe (125, A^g)^ als die Knospe auf der Spitze 
eines schon ausgebildeten Stengels. * 

f. 
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Die Winkelknospen (125, A,ff) oder die gesetaniksig io 
den Winketii der Blitter sich entwickelnden Knospen. 

^ 3) Die N e b'e n k n o s p e n , die unregelmässig an irgend einem ande- 
ren Theile der Piliinzc entstehenden Knospen. 

§ Iii. Bei vielen Pflanzen nimmt die 
Endknospe die Kraft der Pflanze so sehr 
in Anspruch, dass die W inkclknospen nicht 
eher zur Entwickelunj? kommen , als bis 
die Kndknospe zerstört oder doch in ihrer 
Vegetation gestört ist. Solche Pflanzen 
haben dann natürlieh onverästelte Stengel 
oder Stämme. Sehr selten verhindern in 
ähnlicher Weise die ^V^illkelknospen die 
Entwickelang der Endknospe. Häufiger 
wird dieFortbildong der letzteren dadorch 
beschränkt, dass sie in eine Blu'the oder in 
einen Dom übergeht. 

1 119. Nach den ans der Knospe sich 
entwickelnden Organen unterscheidet man 
Blvitbenknospen , Blattknospen 
(125, Ayff) und gemischte Knos- 
pen (125, A, g). 

Der wichtigste Unterschied für die 
Vegetation ist der , ob sich die linospe an 
der Mutterpflanze zu Zweig und Ast ent- 
wickelt, oder ob sie natürlich von der 
Mutterpflanze sich trennt und zur selbstständigen Pflanze wird. Die letz- 
teren nennt man B r u t k n o s p e n. 

Endlich können die Knospen auch einfach oder zusammenge- 
setzt sein, je nachdem sie nur die Anlage zu einem Stengel und seinen 



123. /Icsnilut hippocastanum L. Nat. Grösse. ^ Läni^scbnitt durch rinZweig;- 
eode längere Zeit vor dem Aafbrechea der Knospen, a Mark, b Uolz. c Riode. 
d 4 Naribe 4er obersten vorjährigen Blitter. ee GeßsebSndel 4ieaer Blitter. // Win- 
kclknospen dieser Blätter mit den Knospendecken und den zu diesen verlaufenden Ge- 
Hissbündeln. g Endknospe des Zweiges, mit einer Blüthenrispe endigend, h h Narben 
der untersten, schon abgefallenen Knospendecken and ihre schon sichtbaren Winkel« 
knospen. Etwas darüber die noch geschlossenen Knospendeckea nebst ihren GefaM- 
bündeln. »' Markmasse, welche in die Winkelknospe eintritt. 5 Tieferer Theil eines 
Zweiges in der Gegend einer Blattnarbe nnd einer (abgeschnittenen) Winkelknospe auf 
Beeehaner zegewendeteo Seite von der Rinde entblösst. t Spalte zwischen den 
Hol/.portionen für den Durchtritt des Markes in die Knospe. Unter dieser Spalte stehen 
■iebeo andere beinahe im Ualbkreis zum Austritt der für das Blatt bestimmteo Gefass- 
bindet. 




Fig. 125 
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BU&ttern enthalten , oder n^cb schon die «ugebildeteB Winkelknoepen 

dieser Blatter einsehüeasen. 

§115. Die Brulknospon können sowohl Endknospen , Winkelknospen 
ab Nebeoknospcn sein. Sind es gewöhnliehe Nebenknospen von Seilen- 
zweigen mit sehr langen fadenförmigen Slengelgliedern, die sieb gleich- 
zeitig mit der Mutterpflanze entwickeln und durch Absterben jener Sten- 
gelglieder von ihr getrennt werden, so nennt man sie Ausläufer. Sind 
sie dagegen von der gewöhnlichen Form der Knospe wesentlich verschie- 
den, nnd entwickehi sie .sich erst nach der Trennung in der nächsten Ve- 
getations|ieriode, so erhalten sie besondere Namen. Die angedeuteten Ver- 
schiedenheiten beruhen wesentlich darauf, dass der eine oder der andere 
Theil der Knospe auffallend fleischig entwickelt ist und in seinem Zellge- 
wehe den Nahrungsstoff enthält, anf dessen Rosien die Knospe bdm Be- 
ginn der nächsten Vegetationsperiode Nebenwurzeln entwickelt, bis sie 
durch dieselben in den Stand gesetzt ist, sich ans dem Boden zu ernähren. 
Wir erhalten hiemach folgende Unterschiede : 

I. Die Blätter sind flejschig entwickelt, die Stengelan- 
lage verkümmert. 

A. Der Stamm der Pflanze behält die Form der Knospe; 
dann heissen die Knospen Zwiebeln. 

1) Besteht die Zwiebel nur aus einem fleischig ver- 
dickten Blatte, so heisst sie dichte Zwie- 
bel (126). 

%) Besteht sie aus mehreren, so heisst sie blätte- 
rige Zwiebel. 

a) Sind die Blätter scheidenformig stengelumfas- 
send : s c Ii a 1 i g e Zwiebel. 

b) Sind die Blätirr verhällnissmässig kurz und 
schmal: schuppige Zwiebel. 

Der Stamm nimmt eine andere Form als die Knospe an ; dann 
heissen die Knospen Zwiebelknospen. 

n. Der Stengeltbeil der Knospe ist fleiscbig verdickt, die Blätter mehr 
oder weniger verkümmert oder fehlgeschlagen ; dann heissen die 
Bmtknospen Knollen und die Winkelknospen der uneatwickeiten 
Blätter Augen (127;. 



^ r?r). .tlliuin i/rsini/m L. Nat. Grösse. L,nri}?sscl)nitt darcti die dichte Zwiebel. 

a a Nerneiktcs liiiiU, die Zwiukel als Huut umklridend. b BlülbeDSteagei. e Frivche« 
Blatt, deueo Scbeideotbeil die oieliatjäbrig« Keospc (</), die Bedkmeip« ie« Mck Un- 
ten immer abaterbeodea Stammes (e), nmseblieast. 
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ni. Nur to «Ilm IMl der Steagebnlige zwi- 
schen Knospe mid Mntteiyflanze Ist fleisehig 
verdickt. 

Die Knospen sind End- oder Winkelknos- 
pen: Scheinknollen (128). 
B. Die Knospen sind Nebenknospen : Kn o I- 
lenknospen. 
§ 114. Bei aUen Knospen und gimz besonders 
bei den Blfithenknospen kommt noch die Lage der 
einzelnen Blattorgange fnr sieb und unter einander in 
Betracht. Wir unterscheiden hier das Verhalten des 
etnzebien Blattes für sicb^ oder die 
Blattlage, von dem Verhalten 
der Blätter za einander. Im letztem 
Falle ist dann noch die Lage der 
Blätter eines Blattwirtels zu einan- 
der, als Knospen läge, von der 
Stellung zweier Blattwirtel zu ein- 
ander, als Wirte IIa}; e, zu unter- 
scheiden. Die versehiedenen Lagen 
der Theilc in der Knospe sind lange 
nicht vollständig untersucht und 
viele einzelne Verhältnisse haben 
nur einen sehr untergeordneten 
Werth. Von allgemeinerer Bedeu- 
tung: sind fokcnde : 




L Blaltlage. 

Das Blatt ist der Länge nach 
zusammen^rebosen. Hier kommen 




Fig. 128. 
einfache und mehrfaclie Bie- 



gungeuy scharfe, Falten, oder runde , AufroUungen, vor. In |)ei 



127. Solanum fubernxum L. Rinde eines faden Pönn igen iintcrirdischpn Sfen- 
geU (a) bei b bis auf den Grund der Axiliarknospe e (der jungeu Kartoffel) aogesctioit- 
tsB. d Schuppearönni^ Btttt, welches dieRirtolTel oderWinkelkoMpe slfitst. «Um- 
fiM desaelbee ia net. GrSise. 

12S. Orehis morio L. A Nal. Grösse. Junge Pflanz0. a Diesjährif^e Schcin- 
knolle. h Narbe der abgescbuitteneo vorigjäbrigea. e Höeker, weleiier die Bildung der 
oiolisiJnhrigeB Knolle endeetel. Unterstes BIttt der Pflanxe. e Zweites Blatt* in 
dessen Winkel sich die nächs^ilrige Pflanze und Scheinknolle I)il(let. /Abgeschnit- 
tene Nebenwarzeln. B LäoMdorehschoitt durch c der vorigeo Figur, a liaterer Tbeil 
des Blattes, b Anlage sar Seheinkmile. wokie dek ani der Winkelknospe bildet, 
e Winkelknospe, als Anlage aar aSebs^lihrigea^Pllaaae. 
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den Fällen können die Biegungen nach vom oder nach hinten 
geben (129). 




F!f . m. 



B. Das Blatt ist der Quccre nach zusammengebogen. Hier kann die 
Biegung vorwärts oder rückwärts sUittPinden, oder das Blatt kann 
auch von der Spitze bis zum Grunde eingerollt sein. 
Zuweilen kommen Längs- und Querbiegongen an demselben Blatt 
• zosamnien vor; so z. B. ist das langgestielte Blalt des Tulpen- 
banms in seiner Blattscheibe nach vom zusammengefaltet, zwi- 
schen Blattscheibe nnd Stiel dagegen nach vom libergebogen. 
C Das Blatt ist scheinbar regellos ranzlich znsammengepresst. 
n. Rnospenlage. Da die Blätter eines Wirtek immer entfemt von ein- 
ander entstehen , so muss bei ihrer aUmähligen Entwickelang und 
seitlichen Ansbreitang immer ein Zeitpunkt eintreten, in welchem 
sie sich nur mit den RSndera berühren. Dies ist also die allgemeine 
nothwendige und nrsprfingliche Rnospenlage. Erst durch spätere 
Entwickelung werden die Blattränder in bestimmter Weise überein- 
ander geschoben. So entstehen dann unzählige Rnospenlagen, von 
denen aber nur folgende von allgemeinerer Wichtigkeit sind ; 




Fig. 130. 

ji. Klappige Knospenlage, wenn sich die Blätter nurmitden^ 
Rändem berühren (i30, ff» ^).' 

129. Schcmatiscbe DarsteiloDg verachiedener Bl«ttUgea. a'jVomiirtsgeriillct, 
fr rSekwärt^gefaltet, e am Rand« eiagebltet, vialfaekBebltst, e ■«fferoUt« /ein- 
gerollt, jrsoriiekferollt, Aeiogebogvn, ^«iraekfefeogen, A adiaeekiMlSmiig ein- 
gerollt. 

130. Scbematiscbe Darstellung einiger Knospoiilnigen : a Riappige , h eingeral- 
telB, 0 aofferollte , amrassende , oder reitende, e baibumru.s.scndc, y rünTschichlige 
RMMpenlage. — Dantellaag der Wirtelltgen t g abweehaelade, b gegeaöberstebeiide 
Vellage. 
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B, IKe ducliige Rnospenlage, wenn jedes Blatt an dem enem 
. Rande vom vorhergdienden bedeckt wird and nnl dem anderen 

Rinde das folgende deckt, bt dabei die Form der Knospe kegel- 
förmig, so bildet der deckende Rand nothwendig'eme Spirallinie; 
nad dann hat man diese Knospcnlage auch wohl mit einem ganz 
überfl O s rf g en Wort die gedrehte genannt (130, c—e)). 

C, Die fii II fschich tige Knospenlage, wenn in einem fünrblät- 
lerigen Wirtel bei zwei Blättern beide Ränder gedeckt, bei zwei 
anderen Blättern boidc Bänder frei sind und das letzte Blatt so 
dazwisehengeschobeu ist, dass ein Baad frei, einer gedeckt er- 

■ scheint (130, y^. 

lU. Wirteliage. 

Abwechselnde Lage, wenn dieBlätter des einen Wirtels ror 
den Zwischenrlnmen des andern stehen (130« g)» 

B. Gegenüberstehende Lage, wenn dieTheile des einen Wir- 
tels vor den Theilen des andern stehen (130, //). 

§ 1 15. Die Angiospermen sind die höchste Entwickelungsstufe der 
Pflanzen und die Charakterpflanzen der jetzt auf Erden vorhandenen Ve- 
getation. Sie zerMen aber in zwei gleichlaufende £ntwickelnngsrei- 
hen, welche man nicht einander unter-, sondern nur neben-ordnen kann, 
nämlich indieMonokotyledonen und Dico tyledonen. Beide gehen 
von gleich ein&chen Bildungen aiis und durchlaufen analoge Entwiche- 
lungs formen. Auf der untersten Stufe sind die Geschlechtsorgane an 
der Pflanze zerstreut als eingeschlechtige, oder vereinigt als Zwitterblü* 
|hen, aber ohne Hinzutreten einer Blumenbildnng, diese nennen wir Blu- 
me nl ose. Auf der zweiten Stufe tritt zn den Geschlechtsorganen die 
Blume hiiiSH, diese nennen wir Blumenbildende. Endlich auf der 
dritten Stufe yereinigen sich eine grossere Anzahl individuell vollkomme- 
ner Blumen zu einer h$hem Einheit, indem sie von einer Blüthensdieide 
oder HfiUe umschlossen in dne enge morphologische nnd.oll selbst physio- 
logische Beziehung zu einander treten. Diese nennen wir Znsammen- 
gesetztblüthige. 

Erste Entwickelungsreihe: Einsamenlappige Plauzen (Mono- 

kotyledonen), 

A. Stengely Stamm und H^urxeL ' 

% 116* Die Stämme haben meistentheils unentwickelte Stengelglieder, 
die Stengel dagegen entwickelte, gewöhnlich mit ausgezeichneter Kno- 



Digitized by Google 



90 



I. Allgemeiner TbeiL 



tenlifldiiiig. Sehr hMn6g nsd bei den EinnuneiikqH 

pgen unterirdische Stumme mit uientwidcelteB Sten- 

gelf^liedern, oft in Form von Zwiebeln oder Knollen, 
welche oberirdische Stengel mit cnlwickellen Slengel- 
gliedern treiben. Die Gefässbündel sind ausschliess- 
üch geschlossen, und da die meisten Monokotyledonen 
keinen Kreis von Bildungsgewebe im Umfange des Sten- 
gels oder Stammes haben, so findet bei den meisten auch 
keine Verdickung des Stengels oder Stammes und keine 
eigentliche Holzbildung statt. Gewöhnlich werden die 
ersten beim Keimen aufeinanderfolgenden Stengelglieder 
immer mehr scheibenlormig ausgedehnt , bis ein genü- 
gend breiter Gmnd fiir den Stengel oder Stamm gewon- 
nen ist, der von da an cylindrisdi in die Höbe steigt. 
.'i^Die meist zahlrei- 
chen Gefässbündel 
^hiiden niemak einen 
^Ünfiichen geschl« 
^{jkenen Kreis, som 
stehen un 
iig zerstreut (1 
'iMweder so, dAss 
^b'ein derMitte eben 
' freto Ramn lassen, 
in welchem Falle der 
durch ßil- 



r 




Stengel 



Fig. 13». 



Fig. 131. 

dung einer Lufllückc hohl zu werden pflegt, oder so, dass sie nacC 
innen zu weillaulliger stehen, nach aussen mehr gedrängt sind. In 
ihrem senkrechten Verlauf machen die GeHissbündel in den Stämmen mit 
unentwickelten Stengelgliedern gewöhnlich einen nach innen gewölbten 
Bogen, so dass sie in ihrem oberen Ende die nach Aussen liegenden Ge- 
fässbündel kreuzen, um in ein Blatt überzugehen (132). Bei verhältniss- 
mässig wenigen entwickeln sich dieWinkeikuospen zu Zweigen, 



Buxeut actiieatus L. Querschoilt des Stengels, a Oberbaut. 6 Rinde. cKreis 
verdieicter Zellen, doreh welebe «He Snneratea GefänbBiidel zu einer xasammenhäa- 
geoden Zone verbunden werden nod «o-glriehfam Marli and Rinde trennen, d Im Mnrk 
zerstreate Gefässbündel. 

13t. Mb ehinentü Cvrt. Nat. GrSsee. Liopicbnitt dnreli den unterirdiseben 
Stamm, a a Rindenscbicht b b' b" 3 Blallnarben b " b"" b^ Reste dreier nNpeschniltc- 
ner Blätter, nebst den zu alten 6 Bläüern verlaufenden Genissbündeln, c Jüngstes 
Blatt noch im Knospenzustande \ rechts an demselben die Endknospe als kaum merk- 
Uciw Brhebvng, an deren reehten Abhanfe fich die folgende BlatI bilden wird. 
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häufiger fallen sie als Brutknospen ab. Bei den Stämmen trifft eine Ent- 
wickeliin«^ der Winkclknospen zu Zwpi<i;en und Aeslen gewöhnlich mit 
(leui Vorhandensein eines Kroisos von Bildungsgewebe und daher mit einer 
fortwährenden , wenn auch langsamen Verdickung des Stammes zusam- 
men. Die durch den Kreis von Bildungsgewebe hier angedeutete Tren- 
nung in inneres und äusseres Gewebe entspricht nicht der ähnlichen IVcn- 
nung in Holz und Rinde bei den Zweisamenlappigen. Es findet sich daher 
hier keine ächte Rindenbildung. Das ursprüngliche Wiir zeichen des 
Keims entwickelt sich entweder gar nicht, oder stirbt doch bald wieder 
ab. Alle Einsamenlappigen ernähren sich daher durch Neben wurzeln» 
welche fast ohne Ausnahme dicht, unter den Knoten hervorbrechen. 

B. Blätter, 

§ 117. Die Blätter sind meistens lang und schmal, selten zertbeilt, 
niemals zusammengesetzt. Zum Theil bestehen die Blätter nnr aus der 
einfachen Seheibe , zuweilen ans Scheibe und Scheide, zuweilen aus sehr 
deutlich getrennten Seheide , BUUsliel und Scheibe. Die meisten Blätter 
sind stengdumfkssend ; seltener sind sie zerstreut, ohne stengelnmfossend 
zu sdn, noch seltener wirtelstandig. Ranken kommen niebt vor(?). Einige 
Gruppen zeichnen sich durch ausserordentlich dicke , fleischige und oft 
seltsam geformte Blätter aus. Nebenbkttbildungen sind zwar häufig, reine 
Nebenblätter kpmmen jedoch nie vor. Ihre GelSssbändel oder Nerven 
yerhiufen entweder gerade oder in einfiichen Bogen.parallel, und die Ver* 
bmdungsäste gehen rechtwinkelig ab. Sellen sind die Nerven so verästell, 
dass sie ein Netz mit vieleckigen Masehen bilden. 

G. BUUhei^ 

§ 118. Die Bldthen erscheinen bald allein ids'Fortpflanzungsorgane, 
bald von einer Blumenbildung umgeben. In den bei weitem meisten Fällen 
Ist 4fie Zahl der einzehen zu einer Blfithe' zusammentretenden Organe 
durch 3 , selten durch 4 , niemals durch 5 theilbar. Die Blume besteht 
entweder aus einer Bliithenhülle oder aus Kelch und Blumenkrone, selle- 
ner aus Aussenkelch , Kelch und Blumenkrone ; nur in seltenen Fällen 
kommen Nebenkronen oder ISobenslaubräden vor. Die einzelnen Blüthen- 
blätter sind frei oder unter einander vei^wachscn. Auch komnicu \>r- 
wachsungen unter verschiedenen Wirtein, namentlich auch zwischen den 
Wirtein der Blume und der Staubblätter vor. Niemals iiudet sich eine 
ächte Schoibenbildung. 

§. HD. Der Fruchtknoten ist obcrsländig oder unlersländig. Im letz- 
tem Falle sind Stempelmündung und Staubweg von Fruchtblättern gebil- 
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del oder ein Stcngclslaubweg mit verkümmerten Fruclilblättem als Stem- 
pelmündung. Alle diese Theile, so wie die Slnubblätter, zeigen die man- 
nicbfachsten Formenspiele. Die Samenknospen besitzen .ohne Ausnahme 
eine doppelte HnospenhüUe. Sie sind gerade, umgekehrt, gebogen, sel- 
tener halb umgekehrt oder gekrümmt. 

§ 120. Die Frucht kommt in allen fünf Ilauptformen vor. Die Samen 
haben häufig einen Samenmantel oder ein Deckelchen. Der EiweisskÖr- 
per ist fast immer Innen ei weiss. JDie Keime bestehen einfach aus 
dem eirunden Hauptkörper der Pflanze- oder sie besitzen ein Keimblatt 
und dadurch die Eintheilung in Würzelcben und Knöspchen. Ihre Form 
ist dann ausserordentlich verschieden nach der verschiedenen , häufig 
übermässigen Entwickelung einzelner Theile, namentlich des Würzel- 
chens und des Keimbbittes. 

Zweite Entwickelungsreihe : Zweisammenlappige Pflanzen 

(Dicotyledonen). 

A. S/c/fg-cly Stamm und ffurzpl. 

§121. Stämme und Stengel kommen mit enti^inckelten und unent- 
wickelten Slengelgliedem vor; doch sind die unentwickelten Stengelglie- 
der, zumal bei den Stämmen, seiteuer als bei den vorigen. Knollenhil- 
dungen sind bei den unterirdischen Stämmen häufig; ächte Zwiebeln 
kommen gar nicht vor. Die Gefiissbündel sind durchaus ungeschlossene. 
Sie stehen, seltener zerstreut, meist in einen eingehen Kreis gestellt. 
letztem Falle ist das Biidungsgewebe 
sämmtUfiber Gefässbündel, im erstereir 
das der äussersten Gefassbundel za eiaem 
im Umfange des Stengels oder Stammes 
liegenden geschlosi^nen Kreise verbunden, 
wodurch die Gränze zwischen dem änssem 
Theile oder der Rinde (133, e) und dem 
innemTheQe bestimmt wird. Dieser Innere 
Thei! zerfallt dann noch wieder in die Ge- 
fässbündel oder die Markkrone nebst dem 
Holze und in <las Füllgewebe oder das 
Mark( l.'J3, ff). Sehr ahwciclicnde Foniirn 

des Stengels und Stainincs wcrilen ofl allein dadurch hervorgerufen, dass das 
Mark oder die Rinde ganz oder Ibeilwcisc übermässig stark entwickelt ist. 

133. Cleinatis vitalba L. Qacrschaitt des Stammes, a Mark, b kleinere ilolz- 
bändet, e Grosse Markstrablea. d Grossere fiolsbondel. 0 Riade. 
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Da alle dikotyledoiien Ptanzeii in dem ümfimge ihres Steo^^ oder Stam- 
mes einen Kreis von Bildimgsgewebe besitsea, so dauert die VerdidLung 
taerTheile, so lange sie leben, fort Ünreristelle Stimme sind Terhilt- 
nissDiissig insserst selten.' 

§ 122. Eine genauere Darstellung verdieueu hier noch die iliude 
und das Holz. 

Das Holz (133. 134). 
Wie schon früher bemerkt, ist 
das Holz auf die verschieden- 
artigste Weise zusamraengc 
setzt. Einige allgemeiner vor- ] 
kommende Verhältnisse ver- 
dienen hier besondere Erwäh- 
nung. Ursprünglich sind die 
einzelnen Gefässbündel durcli 
verhäUnissmässig bedeutende 
Mengen des Füllgewebes von 
einander gelrennt. Bei ihrer 
weiteren Fortentwickelung 
nach aussen dehnen sie sich 
aber aach immer mehr in die 
Breite aus, so dass zuletzt das 
Füllgewebe auf verhällniss- 
mSssig äusserst schmale Strei 
fen zwischen den nunmehr an 
die Stelle der Gefässbündel F'e- 13*- 

tretenden Holzbündeln(133,6, (/) beschränkt wird. Diese Zellgewebs- 
streifen, welche horizontal vom Mittelpunkt des Stammes zum Umfang 
laufen, nennt man Mark strahlen (Spiegeifasem der Tischler) (i«i3, ü. 
134, ö,c). Die Zeilen derselben sind gewöhnlich etwas von Innen nach Aus- 
sen in die Länge gestreckt, zwischen ihnen kommen Harzbehäller, Gänge 
nnd äusserst sdtenGefiisse vor. Die ans demBildnngsgewebe entstandenen 
nenen Zellen nehmen zwar meistens die Form der älteren* ZeUen an, an 
welche sie sich anlegen, indessen kommt es bei der Fortbildung des Hol- 
zes doch anch Jiänlig yor, dass sich dnzelne Zellen, die mich Innen an 

134. CarpinuM betulut L. Läo^scbnilt durc)i das HoU paraUell der Riode* 
a Holzzellen, h Kleine, e grosse Markstrablen quer durcbscbnitten. d Gefäatiellen in 
der Mitle zusaismenstossend und hier mit poröser Scheidewaftd. In der IVibe derselben 
ist die allein im Schnitt stehen gebliebene Iiiuterwand porSs, im untern Tbeile bei 0 ist 
die allein stehen gebliebene vordere Wand netzfaarig. / £igenlbümUcbe dickwandige 
p«rtfia ZeUoB. 
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HoLEzellMi Mk udegeo, die Form von MarkstrtMeMcUqi andiBai nni 
da diese Bildong sieh iMdd längere bald kurxere Zeit fortsetzt, xiui Ent- 
stehen neuer MarkstraUen Veranlassung geben. Diese Ifarkslrablen bat 
man wohl zum Unterschied von jenen erstgenannten als kleine Mark- 

slrahlen bezeichnet. Der Unterschied ist aber für das weiter entwickelte 
Holz im Ganzen ohiie Bedeutung. I)agej;en kann man die Markstrahlen 
bei den meisten Hölzern ohne Rücksicht aul" ilire EnLstehun«^ in kleinere 
und grössere Markstrahlen einlheilen, je nachdem sie in der Breite 
nur von einer oder von mehreren Zt llciilagen neben einander gebildet 
werden (134, c, d). Die kleineren pflegen sich d.inn nach Aussen hin sehr 
bald wieder auszukeilen, während die grösseren das Holz auf längere 
Strecken durchsetzen. 

Da die Gerässbündel und in Folge dessen die Holzbiindel der Länge 
nach nicht gerade, sondern geschlängelt verlaufen und sich abwechselnd 
seitlich an einander legen und von einander entfernen, so entsteht dadurcb 
ein Netz mit langen scbmalen beiderseits zugespitzten Maschen. Eben 
diese Maschen sind es, welche Ton den Marfcstrahlen ausgefüllt we^ 
den (134). 

In den Gegenden, wo die klimatischen Verhältnisse Jahr ans Jahr 
ein sich gldch bleiben, wird aneh das Holz, indem es sich unter densel- 
ben Einflüssen fortbildet, ziemlich gleichartig sein. Je verschiedenartiger 
aber die Jahreszeiten sind, um so yersehiedenartiger muss auch das unter 
ihrem Einfluss entstandene Produkt sein. Am anffallendsten tritt das da 
hervor, wo eine Jahreszeit, sei es durch zu grosse Trockenheit, sei es 
durch zu niedrige Temperatur, wie in nnsrem Winter, die Vegetation 
vollständig hemmt. Beim Wiedererwachen der Vegetation entsteht dann 
dn Holz, welches von dem gegen das Elnde der vorigen Vegetations- 
periode gebildeten neb bedeutend unterscheidet. Im Frühjahr bilden sich 
mehrGefässe, weitere und dünnwandigere Holzzellen, im Herbst weniger 
GeFässe und kleinere, dickwandigere Holzzellen. Auf diese Weise er- 
sclieinen dann auf dem Querschnitt eines SUimmes concentrische Kreise, 
welche wegen der verschiedenen Reflexion der Licht::>trahlen durch das 
verschiedene an beiden Seiten liegende Gewebe schon mit unbewalfnetera 
Auge wahrznneiimen längst von Forst- und Gewerkleuten richtig erkannt 
und als Jaliresringe bezeichnet worden sind (13.'), c h). Die 
grössere oder geringere Deutlichkeit oder das Felilon der Jahresringe 
geben auf diese Weise ein bestimmtes Zeugniss ab von dem Güma, in 
welchem der Baum gewachsen ist. 

Bald früher, bald später, je nach den verschiedenen Pflanzenarten 
- fängt das Holz an von innen her sich zu verändern, es wird dunkler, in- 
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weHea schwan, wanerieerer loid olme 4ass £e Zdlen tkMbw yenüekt 
werien, härter. Oieses dunklere Hols nennt man dasRernhols and 
im GegenMtsE dazn das Süssere jüngere den Splint. 




Fig. 135. 

Da die langgestreckten Holzzellen sich mit ihren Enden zwischen 
einander schieben, so lässt sich das Holz' wohl der Länge nach spalten, 
aber nicht der Quere nach. Ausser dem schon erwähnten gesehlängelten 
Verlanf der kleinsten Holzbihidelehen weichen dieselben, die Holzfa- 
sern, wie man sie nennen kann, nicht selten noch im Grossen vom senk- 
rechten Verlaufe ab, indem sie grossere Schlangenwindongen machen 
oder in schiefer Richtung, also spiralig um den Stamm verlaufen. Wenn 
dieser Pasemverlauf in den einzelnen Lagen von innen nach aussen nicht 
derselbe ist und wie zuweilen geschieht sogar Kreuzungen unter bedeu- 
tenden Winkeb stattfinden, so wird dadurch auch die Spaltbarkeit des 
Holzes in der Längsrichtung au%ehoben. 

Die Wandung der Holzzellen ist selten und im Kernholz nie ganz 
ferblos. Die gelben, rothen, grünen, braunen Färbungen des Holzes hän- 
gen meist von harzartigen Parbestoffen ab, die aber keineswegs blos als 
Zelleninhalt auftreten, sondern die Zellenwand selbst durchdringen und 
iäiben. 

Die Rinde (135, a—</). Die einjährige Rinde besteht in den 
wenigsten Fallen nur aus FQUgewebe, welches mit der Oberhaut bedeckt 
und in der Nähe derselben kleinere dichtere Zellen zeigt. In den meisten 
Fällen kann man drei wesentlich verschiedene Elemente unterscheiden, zu 
denen dann noch die Oberbaut ab vierter Bestandtheil kommt. 



135. Tiiia grandifolia Ehrt, Ein Theil eines QaerscboitlM durch einea vierjab- 
riffBB Zweig. «^Ainde. »Mark. ABnter, g* «weiter, d dritter, «vierter Jearesrisf. 
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Dicht unter der Oberhaut (136, a) liegt die Xvssere Rinden- 

schicht, deren Zellen gewöhnlich mehr oder weniger deutlich folgende 
Charaktere zeigen (136, b. 137, A). In der Länge sind sie etwas mehr 




Fig. 136. Fig. 137. 



gestreckt ab das übrige Zellgewebe; ihre Winde smd stai^ verdickt ohne 
erkennbare Schichten \ die Gränzlinie zwischen zwei Zdlen ist undent- 
lich I die ZwiscbenzeUen|^inge fehlen oder sind mit Zwischenzellensub- 
stanz atisgefSUt. INese äussere Rindenschicht ist bald dicker bald dfinner, 
bald hSrt sie nach innen zu plötzlich auf, bald geht sie mehr aDmShlig in 
die zweite Schicht, die innere Rindenschich t(136, e. 137, c), über. 
Diese bestellt aus ziemlich lockeren, manche Verschiedenheileii des l m- 
risses, der Verdickung und des Inhaltes zeigenden Zellen mit grossen 
luftcrfüUtcn Zwischenzellengängen . 

Die dritte Schicht ist die Bast schiebt (136, 138, a). Diese be- 
steht aus Bastzellcn, welche aber nicbt ein zusaminciiliäiif^endes Gewebe 
bilden, sondern höchstens in kleinere oder grössere Bündel zusammentre- 
ten, die überall von einem der inneren Rindenscbicbt äbnlicben Zellgewebe 
umgeben sind. Gewöhnlich bilden aber die Bastzellen oder Baslbündel, 
abgesehen von dem sie trennenden Zellgewebe , auf dem Querschnitt 
'Dreiecke, deren Spitze in die innere Bindenscbicht hineinragt, deren 
Gmndiäche an das Bildungsgewebe stösst (136, d). Diese Anordnung ist 



136. Tilia grandifolia Ehrt- Thcil eines Querschnittes durch einen vierjährigen 
Zweig. t'Mark. A ^y« Jabresringo des Bolzes, a Korkschiebt. 2» Aeiusere Riodea- , 
Schicht, e Innere Rindenschicht, d Bastsehieht. Die Bastbiindet bilden längliche Drei- 
ecke, die ihren Scheitelwinkel nach Aussen haben, zwischen ihnen schieben sich andere 
Dreiecke der inneren Rindenscbicbt ein, welche ihren Scheitel nach Innen haben. 

137. Tilia grandi/olia Ehrt. Querschnitt durch die äusseren Rindenschicbten. 
• Rerkiebieht. Aeuteere RindeBiehieht. e tmere RiadeBiehieht. 
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nothwendige Folge der allmähligen Eatwickeluog der Rinde vom Bildung 
gewebe ber bei gleicbzeitiger Verdickung des JStengeifi. Büdea z. B. iai 




Fig. S38. 

jüngsten Stengel zwölf Bastbiindel die ganze Bastschicht, weil im Umfange 
des Biidungsgewebes nicht mehrere Platz haben , so können bei der nun 
folgenden Verdickung des Holzes als zweite innere Lage der Bastschicht 
schon Zi Bündel Platz finden und so fort, wobei sich freilich von selbst 
versteht, dass keine mathematische Genauigkeit bei der organischen Ent- 
Wickelung stattfindet (136, d. 137» ä). Diese önzehien Dreiecke werden 
durch umgekehrt liegende Dreiecke der inneren Rindenscfaicht gelrennt, 
und die nach innen liegenden Spitzen dieser letztem Dreiecke sind, ab- 
gesehen vom Bildungsgewebe, die unmittelbaren Fortsetzungen der grSs- 
serea Harkslrahlen des Holzes (138, d), 

* Bei der weiteren Fortentwickelung bilden sich vom Bildungsgewebe 
aus ununterbrochen neueBastbundel mit dem sie umgebenden ZeUgewebe, 



138. Tilia grandifolia Ehrt. Querscbnitt darch die ianereo Rindenschi(-lit<-n uad 
den äusseren Theil des Holzes, a Bastzellen. b Markstrahl, c grösserer Markstrabl 
sieh nach Aassea ia das Gewebe der inneren Rindenschicht d verlierend. « Bildangs- 
gewtbe. /Holnettfii. jrfiflfiiiM. 

SflUoUm, Boltnik «. PhuaMogMwie I. 7 
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vmi 90 veHiekl neh Riiule im Verla«f der Jahre Ast eboMO regd- 

üMissig wie das Hois. 

Die mehrjährige Rinde unterscheidet sieh auch ausser ihrer 
Dicke noch durch neu auftretende Gewebe von der einjährigen. Fast 
ohne Ausnahme tritt bei den meisten Rinden schon am Ende des ersten 
Jahres, bei anderen erst später, und zwar durchschnittlich um so später, 
je schärfer die äissere Rindenschicht aasgeprägt ist, ein ganz neues 
Gewehe an die Stelle der Oberhaut. DiesGew^ besteht aus durchschnitt- 
lieh dinnwandig^, tafdfitaigen, sehr bald halttos und braun werdenden 
Zellen, die an der inneren Seite dieser Schicht fortwährend vermehrt 
werden. Dieses ist die Rorkschicht (137, «). Bei den meisten Pian- 
zen hat sie das Eigenthumliche, dass in ihr nach den Pflanzenarten yer- 
schieden, aber ganz beslinimt Terianfende Lagen schnell absterbender und 
dann leicht zerrdssender Zellen Yorkommen, was zur Folge hat, dass die 
Korkschicht sich fortwährend in bestimmt gestalteten Lappen oder Bän- 
dern abblättert und so abgeworfen wird. 

Ein dieser Rorkschicht ganz ähnliches Zellgewebe entsteht aber auch 
bei Ticlen Pflanzen, abwedisehid mit den Bastlagen, aus dem Biidungs* 
gewebe. Wegen seines verschiedenen Ursprunges nennt man es, zum 
Unterschied von dem vorigen, die Borkenschicht. Wenn diese Bor- 
kenschicht sich abb&Uert, so hat das naturlich einen ganz wesentlich ver- 
ändernden Einfluss auf die ganze Rinde. Es fällt nämlich AUes, was aus- 
serhalb der Borkenschichten Hegt, mit ab, also Rorkschicht, äussere und 
innere Rindenschicht, sowie der äussere Theil der Bastschicht. Diese 
Theile können sich dann nicht mehr neu bilden und wo Borkenschichten 
sich entwickeln, besteht die ganze Rinde ausschliesslich uur au^ dieseu 
und den imieren Bastlagen. 

Da die Zellen der Rork- and Borkenschichten schnell saftlos werden 
und dann nicht mehr im Stande sind, mit der Verdickung des Stammes 
durch Ausdehnung Schritt zu halten, so reissen sie häufig der Länge und 
der Quere nach ein. Der mehr oder minder regelmässige Verlauf dieser 
Risse l^ängt natnriich von der Form und der mehr oder minder regelmäs- 
sigen Anordnung der Zellen ab und wird dadurch oft em sehr bezeich- 
nendes Merkmal für die Unterscheidung. 

Der geschilderle Bau der Rinde ist allerdings der häufigere ; doch 
treten auch zuweilen statt derBastzeUenliilchsaftgefässe oder eigenthum- 
lidie Mittdformen zwischen diesen und den Bastzellen, ja zuweilen sogar 
blosse Bfilchsaftbehälter auf. Auch ausserhalb des Bastes kommen in der 
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iBBcra Rindtt Mc M d it hivig IfikhMlligditte muk Harqiiiige oder 
HanMÜler tmd nicht feUea; naMidieh fodcD mh lelUcre Ins io 4ie 
Spitzen der Dreiecke der inneren Rindenflelnclil. 

Das ursprüngliche Würzelchen des Keimes entwickelt sich fast 
immer nnd nur in wenigen Fällen stirbt es später wieder ab, so dass die 
Pflanze ganz durch Vermitleiung der Nebenwurzeln leben mnss. Dagegen 
treten die letzteren <:^anz regelmässig als Verästelungen der Hauptwnrzel 
auf. Mit der Entwickelung des SUimmes hält gewöhnlich die Hauptwur- 
zel und ihre Verästelung gleichen Schritt, und sie wird dadurch berähigt, 
wie der Stamm, Nebenknospen oder sogenannte W u r z e 1 s c h ö s s 1 i nge 
zu entwickeln. Bei einigen Pflanzen sterben die Stengel alljährlich ab, so 
dass nur ein ganz kurzer Stamm in Verbindung mit der Hauptwnrzel 
lebendig zurückbleibt. Dieses Ganze bezeichnet man dann ungetrennt als 
Mittelstock. 

B. Blätter. 

§ 125. Die Blätter entwickeln bei den zwdsamenlappigen Pflanzen 
ihren grössten Fonnenreichthum. Häufig kommen einfoch nnd mehrfiich 
zusammengesetzte Blätter vor. Die Nebenblattbildungen sind mannich- 
faltig, insbesondere auch häufig als reine Nebenblätter. Ebenso kommen 
UmÜldungen' der BUtter in Ranken und Domen vor. Die Blattnerven 
verlaufen äusserst selten parallel mit rechtwinkelig abgehenden Verbin- 
dnngsästen. Meist sind sie veHistet und zu einem Netz mit vielseitigen 
- Maschen verbunden. Sehr häufig sind zerstreute nicht stengelumfossende 
Blätter und wirteUormig gestelHe. 

C. BHithen. 

§ 124. Was von den Blättern, gesagt wurde, gilt auch von den BIü- 
thenth eilen. Sie zeigen die ausserordentUchsto Mannich faltigkeit in 
Formen-, Zahlen- und Stellungsverhältnissen, noch vervielfältigt durch 
Verwachsungen und Fehlschlagen aller Art. Für die Zahlenverhältnisse 
ist besonders zu bemerken, dass die Bliitbentheile überwiegend häufig 
durch 5 theilbar sind. Ein eigenthumlidles Verhältaiss tritt hier oft 
ein, welches bei den vorigen nie vorkommt, nämlich die Bildung einer 
ächten Scheibe, auf deren Rande und oberer Fläche dann die iänrigen 
Bftnthentheile befestigt sind. Nackte Foripfianzungsorgane und Blulhen- 
hiillen kommen seltener vor; am häufigsten ist Reldi und Rrone. Doch 
findet man auch Anssenkdch, Nebenkrone und NebenstauMaden nicht 
seilen. 

7* 
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SMfeL und StwmApoiyn logw dMBfiülf graiM Fom«ii«kh- 
thw. Der FnAtkaMsm iH kM ««§ FmdrtUätteni, btld halb bald ^tns 
aus dem Stengel, d. h. halb oder ganz ulcnliii^ calwiefcell. Aaeh 
Stanbweg und StempelmünduDg werden in einigen Fällen dnrcb die Fort- 
setzung des unterständigen Fmchtknotens, d. h. dnrefa den Stengel, ge- 
bililel. Bei weitem bäufiger aber breitet sich der Stengel liber dem nnter- 
ständigeii Fruchtknoten noch wieder in eine oberständige Scheibe aus. 
Die Samenknospen kommen als narkte Knospenkenie mit einer oder mit 
zwei Samenhüllon vor, so auch gerade und in den verschiedensten For- 
men der Kriiiinnung. 

Die verschiedene Anlage, durch maniiit hfalti^e Entwickelunj^ be- 
günstigt, bedingt dann auch einen grossen Foi iiiciireichthum bei Frucht 
und Samen. Nur Dcckelhildung heim lelzlercu ist selten, und der Keim 
hat eine bei weitem einfönnigere Bildung. Abweiclioude Gestalten dessel- 
ben durch übermässige Entwickelung einzelner Theüe kommen im Gan- 
zen selten vor. 

§ iftSi. Unter Organologie verstehen wir die Lehre von dem Leben 
der ganzen Pflanze und ihrer einzebien Organe. Dasselbe' besteht aus den 
in und an der Pflanze vorkommenden phynkalisch-chemischen Processen. 
Bei den meisten Verhältnissen ist unsere Renntniss noch so mangelhaft, 
dass wir uns mit Angabe der Erscheinungen, ohne Versuch einer Erklä- 
rung, begnügen müssen. Die einzelnen Organe der Pflanzen sind nur 
durch ihre Gestaltbildung, keineswegs aber durch die ihnen zugetheike 
Thätigkeit charakterisirt. Das gewöhnliche Blatt der Pflanzen z. B. ist 
ba untergetauchten Pflanzen ohne Zweifel Emährungsorgan ; an der Luft 
entwickelt dient es der Aushauchung von Wasserdunst und Gasarten; 
als Dorn ist es Schutzwaffe, als Ranke Befestigungsorgan ; durch die Bil- 
dung der Nebenknospen endlich dient es der Fortpflanzung. Von dieser 
physiologischen Unbestimmtheit machen allein die iichteu Fortpflanzungs- 
organe eine Ausnahme, insbesondere die Fortpflanzungszelle, indem sie 
nur der Entwickelung eines neuen Individuums dient. Es würde daher 
unpassend sein , die vorliogende Lehre nach den einzelnen Organen ab- 
bandeln zu wollen, und wir halten uns zweckmässiger an die verschie- 
denen Lebenserscheinungen, indem wir noch die allen Pflanzen gemein- 
samen Ersdieinungen von den nur an wenigen Pflanzen bemerkbaren 
trennen. Die folgenden Mitlheilungen beziehen sich auch grösstentheüa 
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' nur auf die PhanerogameD, weil wir toh dem Ldieii der anderen Pflan- 
zen fiut gar nichts wissen. 

■rvten KmpiM. 

Allgemeine Erscheiouagen im Leben der Pflanze. 

. A. Die Heimung, 

§ 1226. Das Keimen hat bei Kryptogamen und Phanerogamen eine 
sehr verschiedene Bedeutang. Bei den ersleren umfasst es die Eiilwicke- 
lung einer einzelnen Zelle, der Spore, bis zur vollständigen neuen Pflanze. 
In seinen frühesten Abst hnitten hat es häufig die grössle Aelinlichkeit mit 
dem Verhalten des PoUenkoms auf dem Knospenmund oder der Stenipel- 
miindung. Bei den Phanerogamen dagegen bedeutet das Keiuieu nur die 
wirderbef^innende Fortentwickelung einer schon vollständig im Kleinen 
angelegten Pflanze, nämlich des Keims. Von den bei der Keimung der 
Kryptogamen vorgehenden Processen wissen wir so gut wie gar Nichts ; 
bei den Piianerogamen nur Weniges. An den phanerogamen Samen kön- 
nen wir ausser der Samenschale die Keimorganc und die llülfsor- 
gane unterscheiden. Die ersteren bestehen aus Wiirzclchen und Knösp- 
chen; sie entwickeln sich unaufhaltsam fort. Die letzteren bestehen aus 
den Keimblättern oder aus diesen und dem EiweisskÖrper. In ihrem Zell- 
gewebe ist eine gewisse Menge NahrungssloIT abgelagert, auf dessen Ko- 
sten sich die junge Pflanze so lange entwickelt, bis die Wurzeln im 
Stande sind, die Pflanze selbst aus dem 
Boden zu ernähren. Die Art der Ablage* 
rung von NahrungsstofT in den Hülfsor- 
ganen ist eine dreifache. 1) Entweder 
sind die Zellenwände ausserordentlich 
stark verdickt, die Verdickungsschicbten 
bestehen aber aus einem noch nicht voll- 
kommen entwickeiten ZellstoiF vnd die 
ZeUenhdhIe enthilt Ast nur stiGkstoffhal- 
tige Substanz (137). Das Zellgewebe hat 
dann im trockenen Zustande die Consi- 
stenn von weichem Horn nnd wird deshaib 
hornartig genannt Beim Reimen wer- 
den dann die Verdicknngsschiehtflii nnd 
selbsl die Zellcn'iHinde an^gdltet. 2} Oder die NahrnngsstoiTe .jnnd bei 
kanm TcHiekteB ZeUenwInden in der ZellenhSUe abgelagert; ist in diesem 
FaHe die abgelagerte Snbstans StSrke, so heissen die UfiUsorgane meh- 




Fig. 187. 
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lig, ist es fettes Od, so heissen sie ölig. 3; Sind endlich bei massig ver- 
dickten Zellenwänden dieZellenhöhlen mit wie gewöhnlich gemischtem nur 
concentrirterem Zellsafl grliillt, so heissen die Hiilfsorgane fleischig. Nach 
Entwicklung der Wurzel fangen die Hiilfsorgane au zu verwelken und wer- 
den dann abgeworfen. Während der Keimung wird Sauerstoff aufgenommen 
imdh(»hlrnsäure ausgehaucht, indem einTheilder in denHülfsorganen auf- 
gespeicherteu Nahrungsstofle durch den Sauerstoff der Athmosphäre zu 
KohleasMre nml WaMer veritrumt wird. Dabei entwickelt sich eine dem 
VerbrennaDgsproeess entsprechende Wärme, und gleichzeitig wird die 
Keinipflanze immer leichter, wenn sie anch bedeutend an Umfang zuninnt. 
Durch die Ausdehnung des Keims wird früher oder später die Samen- 
schale gesprengt, das Wnrzelchen dringt dann in den der Fltnie he- 
stimaiten Boden ein, während das KnSspehen sich in entgegengesetster 
Richinng zu Stengel und Mättem entwickelt. Die Beduignngen des Kö- 
rnens sind, ausser der Reife des Samens, hauptsächlich die Bedingungen 
last aller organisehnsheniischen Prooesse, nämlich Zutritt von Feuchtig- 
keit, Wärme und Sauerstoff. 

B. Dag fFaehten, 

§ 127. Unter dem allgemeinen Ausdruck Wachsen verstehen wir 
Vergrösserung des Umiangs und der Masse der Pflanze. Da alle Pflanzen 
aus einzelnen Zellen zusanunengesetzt sind, so müssen wir auch das 
Wachsen auf die Vorgänge an den einzelnen Zellen beziehen und dar- 
nach dreierlei unterscheiden: 

1) die Vermehrung der Zellen durch das Entstehen neuer; 

2) die Vergrösserung der Zellen durch ihre Ausdehnung; und 

3) die Verdickung der Zellenwände durch die Ablagerung 
neuer Schichten. 

Diesen letztem Vorgang bezeichnet man auch wohl noch besonders als 
Verholzungsprocess. Die Untersuchungen über das Wachsen der Pflan- 
zen und ihrer Theile werden erst dann von entschiedenem Werthe sein, 
wam wir im Stande sind, die Untersuchungeu auf die einzelnen so eben 
genannten Erscheinungen zurückzuführen. 

C. Der Ernährungsprocess, 

§ 188. Der Ernährungsprocess der Pflanzen zerfällt in folgende 
Theile : -in die Aufiiahme der Nahrungsstoffe, die Fortbewegung dersd- 
bcn durch die Pflanze, die Aneignung des Brauchbaren und ^e Ausschei- 
dung des Ueberflfissigen. Dazu kommt noch far unsere Betrachtung die 
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Vm^t Waf isl Nahrangraullel 4Mt PflMier lieber kemea dieier Punkte 
M wir vlkOmäg im KlareB; kteen ktfuen wir doch die tttvpt- 
grundzüge ab gendiert Uulellea, und mfiiM die AwMrviig walk- 
liger EiniebibeiteB, die wir deikelk hier übergehen, der Zukuoft über- 

I. Kahrungsmittel der Pflaose. 

§ 189. Zu den Nahrungsmi tteln der Pflenxe gehitrt vor allen das 
Wasser. Ohne Wasser ist keine Vegetation ni6glieh; wo das Wasser 
aber in genügender Menge nnd passender Form yorhanden ist, fehlt fost 
nirgends in der Natar Vegetation. Die Pflanze enthSlt aber ausser Was- 
serstoff und Sauerstoff noch andere Elemente, namentlich in ihren orga- 
nischen Verbindungen noch Kohlenstoff ond Stidutoff, nnd die Frage ist: 
woher sie diesdben nimmt. Dass der Stickstoff der atmosphärischen Luft 
hierbd nnbetbeiligt ist, zeigen Versuche. Wir müssen uns abo nach Ver- 
bindungen umsehen, die Kohlenstoff und StickstoflT enthalten tiiul «irr 
Pflanze überall auf Erden zugiinglicli siml. Als st)Irhf VerhitiduM^eii ken- 
nen wir nur I\ o Ii I e n s ä u r e und Ammoniaksa Ize. Als Nahruuf^s- 
niiltel dei" Pll.inze in Hrzu^ auf ihre or«^ani.schen Beslandtlieile rah;,N«selini 
von den unverbrenulicheii Substanzen, die sie als Asehe zurücklassl) 
müssen wir deuniach Wasser, Kohlensäure uud Ammoniak belrarhten. 
Hierzu komuien noch für die sliekstoinialtigen N'erbindungen äusserst 
kleine Mengen von Schwefel und Phosphor. Aus diesen an sich unorga- 
nischen Verbindungen bildet die Pflanze die zahlreichen organischen 
Bestandlheile, welche sie enthält, und die wesentlich dazu bestimmt sind, 
der Thierwelt, die nur von organischen Substanzen leben kann, zur Nah- 
rung zu dienen. Bei dem Emährungsprocess der Thiere wird schon mehr 
als die Hälfte der aufgenommenen Nahrungsmittel zersetzt und als Koh- 
lensaure, Wasser und Ammoniak ausgeschieden. In dieselben Verbin- 
dungen aber lösen Fdulniss und Verwesung schnell die Exeremente nnd 
Leichen der Thiere auf, und so vollführen diese drei Verbindungen eigent- 
lich nur einen ew igen Kreislauf durch die drei Reiche der Natur. 

Sind die Genannten die allgemein notbwendigen Nahrungsmittel der 
Plliinzen , so scheinen auf der andern Seite die andern Kleniente oder 
Aschenbestandtheile der Pllanzeu vorzugsweise diejenigen zu sein, welche 
durch ihre verschiedene Menge und Mischung den so mannichfaltig ver- 
schiedenen Stoffbiidungsprocess bei den einzelnen Pilanzeuarten bedingen. 
Darauf deuten wenigstens die Resultate aller genauen Aschenuntersuchun- 
gen hin, obwohl diese Untersuchungen noch viel zu neu sind, um jetzt 
Schönens Einzelne gehende Schlüsse daraus ziehen zu können. 
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II. Aafiiata« ^ Naknuinitlel vid Stftfctwvfwif . 
1 130. Die Pflame hat kdim MvmI, IteiMii Magen nd DazmkiuMl; 
sie kam 4aher keiiie fcatai SdülaiiMn wabutkmtm mi nStösm^ kdae 
«npassendoi dieniseh scriegoi oü^ TCffianen; mit ist gans dav^n ab* 

bängig, dass ihr von ihrer Ungebmig die pasaenden Nahmngsaullel hi 

passender Form, d. h. in wässeriger Auflösung, dargeboten werden. 
Diese Stoße müssen zunächst wenigstens in die äusseren Zellen der 
Pflanze eintreten. Die Kraft, durcli >\plche diese Einführung geschieht, 
nennt man jetzt allgemein Eudosmose. Zum Grunde liegt hier nur 
die chemische N'erwandlschaftskrafl zweier Stoffe, nach welcher sie das 
Bestreben haben, sich gleichförmig mit einander zu mischen. Nur die 
Erscheinungen in der Aeusserung dieser liraft, nicht ihr eigentliches We- 
sen, werden hei der Endosiiiose dadurch eigenthümlich abgeändert, dass 
man die beiden sich mischenden Flüssigkeiten durch eine dünne Haut 
trennt, welche leichter oder schwerer von einer oder von beiden Flüssig- 
keiten darchdnuigen werden kann. In diesem Falle geschieht die Mi- 
schung vorzugsweise auf Seiten derjenigen Flüssigkeit, welche schwerer 
dunA die Hant hindurchdringt. Auf ihrer Seite wird sich also die Fiüs- 
si^eit yennehreny' auf der andern Seite vermindern. Dies Verhältniss 
findet aber genau zwimhen den in den PflanzenzeUen enthaltenen Flüs- 
sigkeiten und der in ihrer Umgehung enthaltenen Flüssigkeit statt, sd es 
das Wasser, sei es die Feuchtigkeit des Bodens. Die Zellenwand selbst 
ist hier die beide Flüssigkeiten treunende Hant. Da nun der Inhalt der 
Pflanzenzellen und besonders der aufsaugenden Wurzelzellen hei den 
hdhmn Pflanzen, Gununi, Zueker und zumal eiweissähnliehe Substanzen 
enthilt, die alle hei weitem schwmr die Haut durchdringen als die im 
Boden enthaltene Feuchtigkeit oder das Wasser, so wird fortwährend 
mne grosse Menge von Flüssigkeit in die Pflanzenzellen hineingesogen. 

Die Pflanzenzelle ist, hesonders im zusammenhängenden Gewebe, 
nur wenig elastisch, ihr flüssiger Inhalt so gut wie gar nicht zusammen- 
dnickhar: die Zelle kann also so gut wie gar keine Flüssigkeit aufneh- 
men, wenn ihr nicht gleichzeitig von der andern Seite eine verhaltniss- 
mässige Menge wieder entzogen wird. Die Flüssigkeit der Zelle durch- 
dringt aber die Wand, und tritt sie auf der Aussenseite mit der Luft in 
Berührung, so wird ihr Wasser im Verhältniss zur Temperatur, Trocken- 
heit und Bewegung der Atmosphäre fortwährend verdunsten. Dadurch 
wird Raum für neue Aufnahme geschafO. Diese Verdunstung des 
Wassers verdickt aber auch gleichzeitig die Flüssigkeit der Zelle und ver- 
stSirkt somit ihre aufbangende Kraft. Da nun in den jüngsten Theilen einer 
Pflanze, wegen der Zartheit der ZellenwSnde, die Verdunstung immer am 
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leMiaftesten ist, so wird neh sehr Itld tob ien zuerst «nfiieiimeiideit 
ZciSflB Ks so den jüngsten Ida, «id wenn sock m vMe Zetteii daswisöheii 
ttigen, ein anÜaltender Saflstrom MMm. Dieser Strom geht skher nielit 
dnrch die Gefiteae« wdche bei allen Untersachongen an der lebenden un- 
v e r l e li l w i Plme ifloner nsr Lnft ab Ualt zeigen ; der Strom g«ht 
wahrscheinlich nicht dnith die dickwandigen Zellen des Püllgewebes, 
sondern vielmehr durch die zartwandigen der Bildangsschicht. Aus die- 
sen durch die Pflanze gehenden aufsteigenden Strömen entnehmen dann 
auch die Zellen des Füllgewebes ihren Bedarf, so weit durch Ausdün- 
stung in die luftgefiillten Zwischenzellengänge oder durch Bildung von 
organischen Substanzen ihre Flüssigkeiten concenlrirt und zur Ansauguug 
dünnerer Flüssigkeit geschickt werden. 

Die von den Wurzelspitzcü bis zu den äussersten Stengelenden füh- 
rende Saftbewegung ist die einzige in der Pflanze, von der wir mit Sicher- 
heit etwas wissen, und welche wir mit ]Nothwendigkeit aus den in der 
Pflanze gegebenen Grundlagen ableiten können. Alles Andere beruht auf 
willkürlichen Erklärungen höchst unvollständig erkannter Thatsachen. 

Die Menge von Wasser, die auf diese Weise bei den heberen Pflan- 
zen durch dieselben durehgefithrt wird, ist ausserordentlich bedeutend 
und beträgt wahrscheinlich in den meisten Fällen vielmal mehr als von 
der glttcbxeitig fidlenden Regenmenge den Pflanzen zu Gute kommen kann. 

III. Die Antignng der Nahrangsstoffe oad Auidieidttog des UeberflfiMigea. 

• 

§. 151. Ueber die Vorgänge im Innern der Pflanze, durcli welche die 
aufgenommenen Nahrungsstofle in die verschiedenen organisclien Verbin- 
dungen umgesetzt werden, wissen wir so gut wie gar iSichts. Nur so 
weil gelangen wir mit unsern Forschungen, dass wir ein Schlussresultat 
ziehen können. Wir haben bereite gesehen, dass die Pflanze bei weitem 
mehr Wasser aufnimmt, als sie in sich verwerthen kann, und dass sie 
deshalb fortwährend Wasserdunsl aushaucht. Aber noch ein anderer Stoff 
wird von ihr in Ueberschuss aufgenommen. Berechnen wir, wie viel 
Kohlenstoif, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff eine vollkommen ent- 
wickelte Pflanze enthält, und berechnen wir, wie viel Wasser, Kohlen- 
iäare nnd Aounoniak nöthig war, um dicAe üleagen zu liefern, so Huden 
wir einen ausserordentlichen Uebeisiebuss von Sauerstoff, den die Pflanie 
ab» während ihrer VegetatiiA awgeschieden haben musste. Bei einem 
Morgen Klee s. B. beträgt der nsytwbic4wic Sineirtoff bis zu aOOOPfand> 

Beobaohlinigeii habe« geirfgt, dass grtee Plaasartheile im Uchte 
Kohlensäure aofiiebmen und Sanerstof anihwchen, in der Dukdheit 
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umgekelirt Stnentoff aafiiehmen und KoUensäure ausliaiieheii. In wel- 
ehem Verhältnis» diese Prooesse zu dem eben erwälmten GesammtresolUit 

stehen, können wir zur Zeit noch nicht anssMutei. 



§ 132. Unter Fortpflanzung verstehen wir hier im Allgemeinen 
den Process an der Pflanze, wodurch die Zahl der Individuen vennehrt 
wird. Die Fortpflanzung können wir eintheilen in die regelmässige 
und unregelmässige. Die letztere geschieht bei den Kryptogamen 
durch einzelne sich lostrennende Zellen, durch Reimk$m.er und bei den 
Angiosporcn auch wohl durch rein zufällige Tbeilung der Pflanze. Die 
re^elmässigp Fortpflanzung ist dagegen die, welche durch die Forlpflan- 
ziingsor^anc bei den Krypto^anicn durch die Sporen, bei den Phanero- 
gauieu durch den Blüthenstaub und die Samenknospe vermittelt wird. 

Hier ist nur noch ein für die Phanerogamen wichtiges Verhältniss 
hervorzuheben. Die Befruchtung und die daraus hervorgehende Entste- 
hung des Keims sind nämUeh bedingt durch das Zusammentreten von 
Blüthenstaub und Samenknospe. Beide sind abw räumlich (bei grSsseren 
Blumen, bei ein- und zweihänsigen Pflanzen oft sehr wdt) von einander 
getrennt. Die Samenknospe ist immer fizirt; es bedarf also zur Ueber- 
tragung des Blüthenstaubs auf dieSamenkno^ oder die Stempelmündung 
einer eigenthiimlichen Beihnlfe der Natur. Das eine Mittel, dessen sich 
die Natur bedient, um die Fortpflanzung za sichern, ist die übermässige 
Entwickelung der PoUcnkömer ihrer Zahl nach im Verhältniss zu den 
Samenknospen , so dass viele Tansende ohne Sdiaden verloren gehen 
können. Im Uebrigen wird die Uebertragung theils durch die relative 
Stellung, indem die Staubbeutel höher stehen als die Stempelmüiidung, 
theils durch den \\ ind, bei Wasserpflanzen durch die Wellen und ganz 
besonders dun h die Bienen und zahlreiche andere die Blumen besuchende 
Inseclen vermittelt. Wichtig ist in dieser Beziehung z. B. der Instinct der 
Bienen, welcher sie treil)l, bei jedem einzelnen Ausflug sich auf das Be- 
suchen einer Pflanzenart zu beschränken. Die mannichfaltigen Formen 
der Blumen , der Forlpüanzungsorgane und ihrer Anordnung erweisen 
sich bei näherer Betrachtung häufig als eben so viele Hindemisse, welche 
die Natur der Befruchtung in den Weg gestellt hat, um dieselben hinter- 
her durch nicht minder künstliche Einrichtungen wieder zu überwinden* 
Am merkwürdigsten sind in dieser Beziehung die Familien der Orchideen 
und der Asclepiadeen^ für welche wir hier aber auf die genauere Beschrei- 
bung im besondem Theil verweisen. 



D. Die Fortpßanzung, 
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fi. Tod der j^ßmme. 
§ 133. IMc Entwiekelmig emer Knospe m Fortpflanzungsorganen 
macht dem ferneren Wadisdram imd somit dem Lehen derjenigen Sien- 
gelorgaue, fSr welche flie die einmge Knospe ist, ein Ende. Werden da.* ^ 
her sümmtliehe Knospen einer Pflanze zn Blüthen umgewandelt, so stirht 
sie mit der Reife des Samens als IndiTidnum ab. Bei den znsammenge- 
setzen Pflanzen dagegen giebt es kein dnreh innere Verhühnisse bedingtes • 
Lebensende, da die Kldung nener Knospoi streng genommen kein ein- 
facher Wachsthnrosprocess, sondern eine Bildung neuer IndiWduen, also 
ein Fortpflanzungsprocess ist, und weil wir zur Zeit durchaus keinen 
Grund haben, anzunehmen, dass die Zeugungsfahigkeit in einer boslimm- 
ten Generation erlöschen müsse. Jeder Baum und jede perennirende 
Pflanze stirbt daher eigentlich nicht natürlichen Todes, sondern geht durch 
für sie ganz äusserliche Zufälligkeiten zu Grunde. 

Zweites KapiteL 

Besondere Erscheinungen im Leben der Pflanze. 

§ 154. Bei einigen Veget^Uionsprocessen erkennen Avir äusserst deut- 
lich eine Erhöhung der Temperatur, insbesondere da, wo viele Samen 
aul" einem Haufen keimen, so wie in den Blüthentheilen vieler Aroideen, 
wo also viele Blüthen auf einen engen Raum zusammengedrängl thlitig 
sind. Da hierbei gleichzeitig eine starke Absorption von Sauerstolfgas 
und Bildung von Kohlensäure l)eol)achfet wird, so können wir die stall- 
fnidende Temperaturerhöhung vulikommeu auf einen Verbrennuiigspro~ 
ccss zurückführen. 

Im l'ebrigen sind wir über die Temperatur\'erhältnisse im Innern 
noch sehr mangelhaft nnterrichtel. Abgesehen von den äusseren Einflüs- 
sen wird die Temperatur der Pflanze wesentlich durch zwei einander 
entgegengesetzte, im Innern staUtindende Vorgänge bedingt. Die Pflanze 
nimmt fortwährend Gasarten, namentlich Kohlensäure auf und verwan- 
delt sie in flüssige oder feste Bestandtbeile. Sie haucht aber auch andere 
Gasarten und namentlich Sauerstolfgas ans, nnd die beim ersten Process 
frei werdende Wärme wird, mindestens zum grössten Theil, bei den 
zweiten Process wieder gebunden. Ebenso nimmt die Pflanze nnr wisse* 
rige Flüssigkeilen auf, und bildet eine Menge fester Substanz. Aber sie 
haneht auch ansserordentUch grosse Mengen yon Wasser in Dampfibrm 
ans und es ist nieht wahrseheinBch, dass die faierzn nöthige WSme ans- 
schUesslieh von der Atmosphäre geliefert wird, nnd so könnten sidi aneh 
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diese beiden PlroceMe in Bezug auf lYeiwerden und Binden der Wime 
wM daf Gldehgewieht hallen. Die Us jetzt angeelellten direolen Ver- 
snehe scheinen nns noch nicht genügend, um darans hnnefabare Anairii- 
ten üher die Eigenwinne der Pflanzen abzuleiten. 

B. Liektentwiekeiun^, 

§ 135. Absterbende Pilze , absterbendes Holz und andere Pflanzen- 
theile leuchten bekanntlich unter gewissen Umständen. Aehnliche Er- 
scheinungen zeigen einige wenige niedere Pflanzen in ihrem Leben. Die 
gleichzeitig l)eobachlete Absorption von SauerstolF und Aushauchung von 
Kohlensäure deuten liior auf einen langsamen Verbrennungsprocess als 
Trsaclie des Lpiiclilens, wie bei den iiiinliriieii Erscheinungen an einigen 
Insecten. Linne s Tochter beobachtete zuerst ein blitzähnliches Leuchten 
an den Blumen der spanischen Kresse. Aehnliche Beobachtungen wollen 
später Andere an denselben und anderen, meist goldgelben Blumen ge- 
macht haben. Die Thatsacben selbst sind waU noch viel zu unbestunmt, 
um näher darauf emzugehen. 

C. Bewegungen der ^anseutheile, 

1 196. Viele Pflanzentheile, besonders Blätter, zeigen bei dem Wech- 
sel von Licht und Dunkel eine Stellangsyerändenmg. Einige Plannen 
zeigen solche Stettungsverihidemngen auch ohne diesen Wechsel in den 
Portpflanznngsorganen zur Zeit und zum Zweck der Befruchtong. Noch 
andere zeigen solche SteUnngsreriinderungen mehr plStzMch in Polge 
äusserer physikalischer, besonders mechanischer oder chemisdier Ein- 
wiiiun ge u . Ein Paar Pflanzen endlich zeigen während ihres Lebens eine 
ununterbrochene regelmässige Bewegung der Blätter. 

Die zuerst erwähnten Erscheinungen bezeichnete Linn^ als den 
Schlaf der Pflanzen. Aus den zur Zeit vorliegenden Be<»bachtungen lässl 
sich noch bei keiner einzigen dieser Bewegungen auch nur der Mechanis- 
mus derselben, geschweige denn die wirkende Kraft vollständig und 
sicher ermitteln. * 
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Einleitung. 

1 137. Die Betraehtong i»¥mmm derPthmzeiiweU isl durchaos niclit 
mit dem im allgemeinen TheQ darüber Vorgetragenen abgescUoflaen. So- 
wie wn* dort das allen Pflanzen GemeinschafUiche erörterten, und dann 
zu dem übergingen, was den einzelnen Entwickelungsstafen der Pflanzen- 
welt eigenthünilich ist , so niüssten wir eigentlich fortfahren , für immer 
kleinere, sich den vorhergehenden unterordnende Kreise das morpholo- 
gisch Eigeulhümliche zu entwickeln, bis wir endlich bei den einzelnen 
Pflanzen angekommen wären. Diesen Weg zu verfolgen, wäre für unsere 
gegenwärtige Aufgabe schon deshalb unrichtig gewesen, weil wir dadurch 
gezwungen worden wären , eine Menge Material vorzuführen , welches 
jirt^, als unserem besonderen Zwecke fremd , auszuschliessen wir nicht 
minder als die vollständige Mittheilung des Noth wendigen beabsichtigen. 
Die Aufgabe wäre aber auch dann an sich eine unlösbare geworden , in- 
dem die Zahl der auf Erden vorhandenen Pflanzenarteu ausserordentlich 
gross ist. Schätzen v,ir die auf der Erde vorhandenen Ptlanzenarten auch 
nur nach den allerniedrigslen Grundlagen zu 120,000, so ist das noch 
immer 3 und 4 Mal so viel , als selbst derjenige , der sein ganzes Leben 
ausschliesslidi dar Pflanzenwelt widmet, auch nur annäherungsweise 
gründlicli kennen lernen kann. Linne's Anforderung, dass man alle Pflan- 
zen der Erde kennen solle, bat daher, selbst für den Botaniker von Fach, 
längst alle Bedeutung verloren. Für denjenigen aber , dem die Botanik 
nurUiUfinnaamificbaft i^, hat vollends dieKenntniss von ein paar Tausend 
Fflanzenarten anf und ab gar keinen wesentlichen Werth mehr. So viel 
Pflanzen, als nothwendig sind, um an ihnen die allgemeinen Gesetze sich 
deutlich zu machen und einen UcheiUiek über die Entwiekelungsstufen 
der Pflannenwek und ihre Haujitfunien zu gewinnen« mauM nat&rlich Jeder 
hemmen lernen, der in irgend einer Weise Botanik mit in den Kreis aei- 
ner Studien zieht. Ausserdeor ist aber nur ein Vcntandniss fiir die Pflan- 
lensyslemc, um sich Torirommenden Falles znredit finden zu ktanen, und 
eine genaue Kennlnias derjeugen Pflanzen ntfthig, welche unmittelbar in 
den Bcmieh der Thati^eit des Einzdnen fidleu.kdnnen. Wenden wir das 
anf unsem Torliegenden Zweck an , so erscheint uns eine Rtinntauss der 
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wiehtigeren PfltngeBgnippcn, ingbcflondere derer, welche mu olicinelle 
Pflanxen fiefern, sur Emfiihniiig io das Verstiiiidiiiss des natiiriiehen Sy- 
stems, und eine genaue Rennlniss derjenigen Pflanzen, wetehe dem Phar- 

macenten berufsmässig als lebende Pflanzen vorkommen, vollkommen ge- 
nügend, aber auch unerlässlicli. Diesem Gesichtspunkte gemäss ist dann 
für das Folgende die Auswaiii aus der fast unerschöpflichen Fülle des 
Stoffes getroffen worden. 

Knies Buelt« 

Ueber die Systeme und systematisehen Begriffe. 

Brsto« Kapitel. 

Ueber den Artbegriff. 

§ 138. Wenn wir die Pflanzenwelt vollständig kennten, so würde sich 
mit innerer Notliwendigfceit aus dem Begriff der Pflanze die oberste Ab- 
theihing der Pflanzenwelt , aus dem Begriff dieser obersten Abtheilungen 
die nächstfolgende Unterabtheilung und so fort ergeben , bis wir endlidi 
hei den einzelnen Pflanzeniadividuen anlangten. Ob eine sokfae Kenntaiss 
iäerhaupt moglicfa ist, erseheint als eine miissige FVage. Zur Zsü sind 
vir nicht his dahin gelangt , und werden auch in den nichsten Jahrhun- 
derten nicht his dahin gelangen. Wir müssen also in das nnvoUstündig 
erkannte Material hineingreifen und uns so gut Ordnung sehaflen, wie wir 
können. Dabei wird nun das wichtigste HüUsmittel der Arth e g r i ff. Die 
Individuen sind meistentheils unzählbar und vergänglich ; wir flnden aber, 
dass gewisse Gomplexe ven Meikmalen an den hdiridnen an allen Orten 
und zu allen Zeiten wiederkehren, und aus diesen Merkmalen constmiren 
wir uns einen Begriff, unter den wir die Pflanzenindividnen , die diese 
Merkmale zeigen, zusammenfassen, und nennen das eine Art. Die Indi- 
viduen können dann entstehen und vergehen 5 in den Arten bleibt uns ein 
dauernder Gegenstand , mit weichem sich die Wissenschaft beschädigen 
kann. 

Aber welche Merkmale zur Aufstellung einer Art berechtigen, 
darüber herrscht <j:;rosspr Streit , ein Streit , der vorzugsweise in der Un- 
vollständigkeit und in dem so verschiedenen Umfang der Kemitniss der 
einzelnen-Forscher begründet ist, indem Jeder von der Pflanzenwelt, wenn 
auch nicht mehr oder weniger, doch etwas Anderes weiss, als der An- 
dere. Der Erste, welcher sich um eine gesunde Systematik in den Natur- 
^nsflenschaften verdient machte, Linn6, Terfnhr gleich von vorn herein 
darin Ineonseqnent, dass er fiir die Thiere dnen Arthegriff aufstellte, der 
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auf das, was er bei den PlasEea Art neimt, keiae Anwendong findet. Bei 
deB Tlteen bestellte Limi^, dass iwei Thiere der Art nach verschieden 
seien, wenn sie sieh anter einander gar nicht fruchtbar b<>;^attpn oder ihre 
Nachkommen zu einer fruriitbaren Begattung unter einander iinHihig sind. 
Nach diesem Merkmal würden nur die Geschleehter ('unsere G a 1 1 un- 
gcn) im Linneisehen Sinne hei den Pflanzen als Arten zu l>elra< hteü sein, 
nicht aber die Linneisehen Arien, die vielleielit ohne Ausnalune innerhalb 
einer iiaiiiriii h iM-^riiiizlni (ialtung vollkommen l'ruehtbare Kreuzung zu- 
lassen. Jodenfills li ild' die eonsequente Anwendung des thierisehen Art- 
be;<riH> aut die IMlanzen eine bei weitem grössere Sicherheit in die Be- 
handlung gebraeht und wurde finUier, aJs jetzt geschehen, dazu geföhrt 
haben , für die Be^^ränzoBg dessen, was wir jetzt GattMig nennen, nicht 
w illlviirtirhe, sondern wirUieh natärliehe Merianale zu suchen. Jetzt ist 
der Fehler einnial begangen und so in unsere Wissenscbaft Terarbeitet 
W4iii«%Hdass war tfst den Mutb nnd die Ifaebt eines zweiten Linn^ er- 
wülflii^iiritosenr jnn>üesen Ifissgrif wieder ansnnnencn. 

»< .Fün nnseie^gegenwMrtigen Arten in der Pflanzenwelt, fiir ibreDaner 
inniAaJb der Jabrbnnde^, haben wir eigentlich dnrchans keine Biifg- 
sebaft, als 4en Taet der botanischen Genies, nnd wen nicht die innere 
Sterne berechtigt, sich (Ür ein sotehes zn hallen, thnt besser, sut der 
Aufstettnng ran Arten im &ussersten Grade Torsichlig zn sein. Die Ver- 
wirrung, welche durch keckes Eingreifen bei unzulänglichen Talenten 
und Kenntnissen jetzt sehon hervorgerufen ist , mag zwar nicht lieilNis 
sein, ist aber jedenfalls ein sehr betrübender Zustand in unserer W issen- 
schalt. leh sehe niieli selbst aus mehrfachen Gründen nicht für berechtigt 
an, hier selbstthätig aufzutreten, und werde mich daher im Folgenden, so 
weit es die Aufstellung und Begränzung der Arten betrilfl, lediglieh an die 
besseren Autoritäten und für die deutsehe Flora ausschliesslich an Koch's 
Synopsis Jlorae germanicae anscbliessen. 

Siv«ltes K*pilttL 

Ueber die Begriffe Stamm, Gattung, Zunft, Familie 

und Classe. 

.§ 139. Wenn wir oben yon 120,000 Pflanzen sprachen, so waren 
damit Arten gemeint. Diese einzeln neben dnander gestellt, würde man 
nicht übersehen können $ sie nritosen also mehr nnd mehr m grössere Ab- 
Ifaeilnngen znsammengeordnet werden. Znnüchst bssen wir die Arten in 
Gattungen znsanmen, indem wir dabei mehr oder minder yollkonuBene 
Uebereinstemnng im Bau der Blüthen ab Charakter der Gattnng festhal- 
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tM. Emttkk ÜBdea wir» 6am griftim o4er U«in«re Acihm von Gatti»* 
geft ba alferVflndMflDlMte ibrerK^^ 

aar wieder ab AUMcMgen eiaei «lA deieeilieii Gnmiyknee der Hen- 
senlikluig eneheiiNei. Gefttageii, deren immt« VerwaadHelMdl dmk 
eine sokhe Besidiang aaf ciM iktm aUeii geMCiMehaftlinheii Cw a d 

plan sich ni erkennen giebt, fiiasen ndr in eine Faoiilie nwaiWMn« Bei 

grossoii Familien ordnen wir die dazu gehdrigeii Gattungen «wehl no(^ 

nach ihren näheren Beziehungen zu einander in mittlere Abtheilungen zu- 
sammen, die wir Zünfte nennen, sowie wir zahlreiche Arten einer und 
dersell)en Gattung auch wohl noch wegen näherer Beziehungen unter ein- 
ander in Stämme zusammensteiien. Die Familien endlirli worden unter 
die Hauptentwickelungsstufen eingereilit, entweder unmittelbar 
oder indem wir sie nocboab in grössere Gruppen, die Klassen , zusam- 
menstellen. 

Von allen den hier erwähnten Abtheilungen sind die Entwiokelongs^ 
stufen , die Familien , die Gattongen und Arten , die wesentliehen , über 
wekbe dnrehsebniltfieh ha. sammtUcben Botamken eine gewisse lieber- 
einstimmimg berrsebt, wäbrend die Zwisehenabtbeflnngen mebr der Will* 
kür des Einzebien überlassen sind nnd oft selbst noeh in nebrere Zwi- 
sebenstofen zergliedert werden. 



(Jeher die bei der Anordniin«^ der Pflanzen zu benutzen- 



Man hat sieb viele Mübe gegeben, alle die einzebien Merkmale, 
webhe iiberlianpt Pflanzen im Ganzen , oder in ibren einzelnen Organen 
darbieten können, naeb ihrer vermeinten Wichtigkeit zu elassifieiren, um 
darnach zu bestimmen, welche Merkmale bei der Art, welche bei der Gat- 
tung, bei der Familie u. s. w. anzuwenden seien. Die Natur spottet die- 
ser Versuche; sie zeigt uns sehr bald, dass vielleicht kein einziges Merk- 
mal absoluten Werth hat, dass dagegen innerhalb gegebener Gruppen fast 
jedes einzelne bedeutsam werden kann. Nur sehr im Allgemeinen kann 
man sagen , dass die von den Fortpfhinzuiigsorganen hergenommenen 
Merkmale die wichtigsten sind, dass dann die übrigen Organe der Pllanze 
folgen, dann die OherflächenbeschafTenheit, dann die Farbe, daim die 
Zahlen- und eudlicli die blossen Dimensionsverhältnisse. 

Die scheinbare Inconsequenz , die darin liegt , dass wir oft nach den 
leichtesten Verschiedenheiten Familien und nach sehr auffallenden Unter- 
schieden oft kaum Arten trennen , liegt nicht in der Unfähigkeit des ein- 



den Merkmale. 
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Sellien Forschers, noch weniger in einer Principlosigkeil der Nainr, MD* 
ten 'm 4er UnvoUständigkcit luueret Witsens äberhanpl, 

„was man niebt weiss, das eben brauchte man** 

und wir sind daher gezwungen, uns zu helfen, so gut wir können. 

W enn wir uns den Begriff eines organischen Naturkörpers und ins- 
besondere einer Pflanze recht klar zu machen suchen, so sehen wir bald 
ein, dass wir bei einem Wesen, welches seine Erscheinungsform ununter- 
brochen verändert, bei welchem ein Zustand den andern, eine Gestalt die 
andere verdrängt, bei der auch die wesentlichsten Organe oft nicht neben 
einander, sondern nur nach einander erscheinen, wir den eigcnllichen 
inneren Charakter nicht dadurch erfassen, dass wir das in irgend einem 
Zeitpunkt Fertige in seine Merkmale auflösen , dass vielmehr das eigent- 
liche Wesen eines solchen Naturkörpers sich nur in dem Gesetze offen- 
bart, nach welchem die einzelnen Zustände sich aus einander entwickeln, 
mit anderen Worlen, in der Entwickelung$ges( liichte. Daher ge- 
winnen alle Merkmale, welche der E^ntwickelungsgeschichle entlehnt sind, 
einen so hohen relativen und oft fast absoluten Werth. 

Viertes Kapitel. 

Ueher die Benennung der Pflanzen und Pflanzen- 

grnppen. 

§ 140. Man bezeichnet allgemein die Pflanzen undPflanzengmppen mit 
lateinischen Namen, weil dadurch ihre gemeinsame Geltung bei allen ge- 
bildeten Völkern möglich gemacht wird. Linn^ hatte für die Wahl dieser 
Namen eine grosse Menge von Regeln aufgestellt, aber leider wurden sie 
weder von ihm seUüt befolgt , noch sind sie von seinen Nachfolgern an« 
gewendet worden. Selbst ^ dn&ehste Anforderung, keinen Namen zu 
bilden, welcher der in der lateinischen Sprache mSglicben Buchstabenfolge 
widenq^ht, ist nicht festgehalten, und namentlich haben die Engländer 
und Franzose PmSnlichkeiteB zu Liebe Namen gdlnldet, bd deren Aus- 
sprache ein Römer sich alle Sprachwerkzeuge verrenken würde. 

Seit Linne bezeichnet man jede Pflanzenart mit zwei Worten, von 
denen das erste den Namen der Gattung, das zweite dagegen die Bezeich- 
nung der Artist; z. B. f^tola odorata. Die zur Bezeichnung der Art 
gebrauchten Wörter sind grösstenlheils Eigenschaftswörter. Der Anfän- 
ger muss sich aber sehr in Acht nehmen , sich durch ihre Bedeutung zu 
irgend einer bestimmten Vorstellung von der Natur der Pflanze verleiten 
zu lassen, indem die Wahl dieser Ausdrücke häufig rein zufällig und nicht 
selten mit Berücksichtii^iin«; des allgemeinen Charakters der Art oder ihres 

Schleiden, fioiuiik o. PbamnAcogoosie. !• S 
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Verhältnisses zu den anderen Arien unbezeichneud oder gar fakch ist* 
So z. B. riecht V iola mirabilis ebenso schön , als Viola odorata, und 
ist selbst um Nichts wunderbarer als die übrigen V^eilchenarten. So ist 
Scorssonera hüpamea in Betttschland ebenso einheimisch, als in Spanien* 
jiUum MoHvum ist niehts weniger als die einzige oder aneh nur baupt^ 
sUcblicb Gultmrle jiUmm-AiU 

IKe angefahrte Beseichnungsweise konnte genügen, wenn alle Arten 
vom Anfiing an richtig bestimmt nnd genau beschrieben waren. Mit den 
förtscbrettenden Kenntnissen haben aber die einseinen Arten, deren Namen 
beibehallen sind, häufig eine ganz andere Definition und damit einen 
andern Umfong gewonnen. Besonders hat in dieser Beuehung auch die 
Veränderung in der Bestimmung der Gattungen sich geltend gemacht. So 
z. B. ist NaiiurtAm und Nasätrtium keineswegs ^eselbe Gattung , je 
nachdem man die Definition von Robert Brown oder von Reich en- 
bach zu Grunde legt. So ist Parietaria officinaUs nach fFildenow eine 
ganz andere Pflanze lih Pat^ieiarta officinaUs nach Smith ^ und beide sind 
wieder ganz verschiedeii von Pariptaria ojjivi/ialis nach Linne. Dagegen 
# ist Nasturtiurn ujficinale von liobert Brown und Cardamine Jontana 
von Lamavck eine und dieselbe Pflanze. — Daraus entsteht nun eine 
gränzenlose V^en^irrung, und um dieser zu be^^ej^nieii, begnügt man sich 
nicht damit, bei einer Pflanze bh)s den Namen zu nennen, sondern mau 
fiij;t jedesmal nocli den Namen desjenigen Botanikers .ibgekiirzt*) hinzu, 
in dessen Sinn man den Namen verstanden wissen will, und setzt auch 
wohl, wenn eine und dieselbe Pflanze verschiedene Namen führt, die 
wichtigsten dieser Nitmen in Parenthese als Synonyme hei. Dasselbe 
geschieht dann nicht minder bei den Namen der Gattungen, der Familien 
nnd der übrigen Abtheilungen , da auch hier häufig derselbe Uebelstand 
eintritt. Man schreibt gewöhnlich den Gattungsnamen gross , den Art* 
namen klein . Von all den Linneischen oben en^'Uhntcn Regeln hat man 
lächerlicher Weise gerade nur diejenige beibehalten, die dem allgemeinen 
Gebrauch beim Lateinischschreibm geradezu widerspricht, nämlich dass 
man den Artnamen gross schrdben müsse, wenn das Wort ein Hauptwort 
sei. Wir werden im Folgenden diese höchst verkehrte Rq^el nicht befol- . 
gen; dagegen wollen wir, um die richtige Aussprudle zu orleiditem, -die 
Sylbe, auf welcher der Ton ruht, stets mit einem Accent bezeichnen. 

Wenn eine Pfianzenart mehrere außallende Spielarten zeigt, so be- 
zeichnet man die letzteren ebenfidls mit einem Eigenschaftswort und fügt 



*) Am Schloflse des Werkes findet sieh ein Aegister der im Werke gebmachten 
Abkürzungen. 
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dieses ant emem grieeliisekeii Bochstaben snr Zäbluig iler Spiebrieii bei, 
z. B. BaUota nigra BemA. 

a)Joetüla. Book,- 
. ß) mderäUf» Boch, 

FlailMKapIM. 

Von den Systemen. 

Bei der Vertheiliuig der Pflanzen in ein systematisclies Fadiweik 
kann man einen doppelten Weg gehen und die \^ls8enscliaft bat bei ihrer 
Entwiekelong in der That beide Wege gehen müssen. Man kann n'dmlich 
> Ton der oben angedeoteten Classification der Merkmale ausgehen nnd 
dann mit strenger Gonse^enz nach den höchsten Merkmalen die höchsten 
Gruppen und dann, allmählig abwXrts steigend, nach den folgenden Merk- 
malen die wateren UnterabtheUungen bestimmen. Man hat dann in der 
That Nichts weiter zu thun^ als die vorhandenen Pflanzen in das so ge- • 
tadme Schema einzureihen. Ein solches System nennt man ein künst- 
liches. Wenn es mit eiseraer Consequenz durchgeführt ist, so hat es 
den unläugbaren Vorüieil, dass es uns erlaubt, mit iirthumsfireier Sicher- 
heit jede gegebene Pflanze an ihrer Stelle auffinden zu können. Eine 
solche consequenle Durchführung sclzf aber eine Kenntniss aller Pilanzeu 
voraus, welche wohl zu Linne's Zeiten bei 6 — 8ÜOUPllanzen möglich war, 
jetzt aber bei 60 — 80, (KK) eine rnmöglichkeit geworden isL Das Resultat 
der Durchführung eines soK hen Systems würde aber immerhin nur eine 
blos äusserliche Kenntniss und t'ntcrscheidung der Pflanzen sein: ein Re- 
sultat welches mit der aufgewendeten Mühe in keinem Verhältniss stände. 
Pflanzen kennen ist nur das Mittel zur Wissenschaft; die Wissenschaft; 
selbst fordert das V'erständniss der Pflanzen und die Einsiclit in die Natur- 
gesetze, unter denen sie stehen. Naturgeselze beherrschen aber eben so- 
wohl die Gestaltung wie das Leben der Pflanzen, und die Anerkennung 
dieser Gesetzmässigkeit dringt sich jedem unbefangenen und ernsten For- 
scher so ungesucht auf, dass er sie, einem ersonneuen künstlichen System 
zu Liebe, nicht zurückweisen kann. Die Beziehungen unter den einzelnen 
PUanzenarlen , welche eine innere, in ihrem ganzen Wesen begrüiuhMe 
Verwandtschaft oH'enbaren, konnte ein so genialer Forscher, wie Linne, 
nicht übersehen, und er , der das erste brauchbare und allerdings geist- 
reich angelegte künstliche System entwarf, wurde demselben in der Aus- 
führung, den klaren Aussprüchen der Natur zu Liebe, sogleich untreu, 
so dass wir eigentlich ein rein künstliches System gar nicht besitzen ; das 
Linneische wenigstens ist ein nach der Vereinigung mit dem natürlichen 

8* 
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Syitem strebendes, und deshalb hat es weder die, wenn ««ck utorgeerd- 
neten , Vortbeile eines rein künstlichen , noeb auch die grotaen «nd we> 
sentfieben VoHbeile des nalürlicben Systems. 

Der zweite Weg , um zur syslematisebeii Vertbeilimg der Pflanzen 
zn kommen, ist der, dass man die einzebien Pflanzenarten nach allen be- 
kannten Mermalen unter einander TCtgleicbt und sie so zusammenlegt, 
wie sie nach den meisten Mei^malen mit einander übereinstimmen. Für 
die so gewonnenen Gruppen von Pflanzen sucht man dann Merkmale der 
Bezeklmang, die an sidb weniger wesentlich sind, weil sie nickt darüber 
entscheiden sollen, was in die Gruppe hineingebort, was mchl, sondern 
nur dem, was schon darin ist, einen Namen verleiben. Die ao gewonne- 
nen Gruppen nennt man naturliche Familien, und das System ein 
natürliches. Da die vollständige Entwickelungs^eschichte einer Pflanze 
nothwendij; alle ihro Beziehungen umfasst, so würde ein aus der Vei^lei- 
chung sämiiitlit her Entwickolungsgeschichten hervorgegangenes, natür- 
liches Sysleiu auch ein absolut richtiges sein. Xon liiesem Ziele sind wir 
aber noch unendlich weit entfernt und wir dürfen die gegenwärtige Zu- 
sammenstellung der Pflanzen in Familien immer nur noch als eine vorläu- 
fige ansehen. 

Da wir gegenwärtig etwa 300 solcher natürlicher Familien kennen, 
so maebt sich natürlich eine weitere Zusammenstellung dieser Familien in 
grössere Gruppen nothwendig. Diese müsste eigentlich consequent nach 
demselben Principe geschehen, was aber eine durchdringendere Kenntniss 
der Pflanzen voraussetzt , als wir sie zur Zeil besitzen. Der erste Bear- 
beiter des natürlichen Systems , Anton Laurent de Jus sieu, wurde 
in ähnlicher Weise, -wie Linne, aus Not Ii gleich bei der Ausfuhrung sei- 
nem systematischen Principe untreu und ordnete die natürlichen Familien 
unter dnander nach einem rein künstlichen System. Seit der Zeit sind 
die Pflanzenforscher unabliissig bemüht gewesen, diesem Bfangel nach 
und nach abzuhelfen; aber wir sind weit davon entfernt, das 2Sel sdion 
erreicbt zu haben, und diese Bestrebungen haben zu^mck noch den frei- 
lich nicht zn vermeidenden Nachtheil gekabt, dass wenn auch die Familien 
dieselben bleiben oder doch nur mit allgemeiner üebereinstimmung zett- 
gemäss vermehrt und sehärfer begränzt werden , dagegen die systema- 
tische Anordnung derselben scfadnbar ganz willkürlich geworden ist und 
fiist von jedem Forscher in anderer Weise gegeben wird. 

Besonders machl sidi hier ein Fehler geltend, der auch von den bes- 
seren Pflanzenforschern nieht selten begangen wird, nämlich die Ver- 
wechslung von Analogie oder äusserer Formenähnlichkeit und Ver- 
wandtschaft oder innerer Entwickeluugsäbnlichkeit, und daraus gehen 
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tea oft die wunderfi^leii Missgrilie henr«r. So c. B. faaften die Cyca-' 
deen etneii.eiiilwheii Stamm mid MßrfSrmg oder fingerförmig getfaetlte 
BlSIter, meist in der Knospe mit schneckenförmig eingerollter Blattin ^^e. 
Dasselbe zeigen auch die Farnkräuter ; aber deshalb beide als verwandi 
neben einander stellen, zeigt ein völliges Missversteheu des \V>sentli( liea 
an der Pflanze. Stamm und Blattformen sind auch dieselben bei den Pal- 
men , die doch Niemand mit den Farueu zu verbiudeu gesonnen ist , die 
ganze Verwandtscliaft würde also lächerlicher Weise auf die schnecken- 
förmige Blattlage hnuiuslaufen , die vereinzelt noch bei vielen Pflanzen, 
die himmelweit von den Farnkräutern entfernt stehen, vorkommt. — Die 
blattlosen Wolfsrailcharten Afrika's zeigen in ihrer f^anzeii Gestalt die 
grösste Aehnlichkeit mit den Cactuspflanzen , aber es kann Niemand cin- 
lalleu, beide auch nur entfernt für verwandt ausgehen zu wollen. 

Wie leicht sich die Botaniker zum Theil die iVrbeif machen , dafür 
mag nur ein Beispiel Zeugniss ablegen. Lindl ey stellt eine Gruppe auf, 
die er Sapindales nennt, und charakterisirt dieselbe so : 

Blumen unterstäudig, mit Kelch und Krone, symmetrisch, Keldi in 
der Knospenlage dachig, Eiweiss gering oder fehlend. 
Von den 9 Familien , welche er in diese Gruppe zählt, haben nach 
seiner eigenen Angabe : 

% eine nicht unterständige Blume (perigyn) ; 

% keine Kronen ; 

6 gans und 1 zum Theil regelmässige, nicht symmetrische BIuomb; 

2 ganz oder zum Theil klappigen Kelch ; 

3 einen ausserordentlich grossen Eiweisskörper. 

Auf diese Weise ist es natürlich leicht, einSvstem zusammenzuflicken. 
Wenn man sich aber auch streng an die bekannten Thatsachen halten 
will , so bleibt dennoch * die Aufstellung eines Systems immer eine höchst 
missliche Sache, weil bei weitem die meisten Pflanzen, selbst in Bezug 
a«f ihre allerwesentlicbsten Theile , z. fi. den Bau des Stanbhentels und 
vor Allem den Bau des Fruchtknotens und der Samenknospe , unaoeb 
völlig tmhekaiint sind. SeUbit FamilieD, oIrwoU M äinm d«r GeBUUMt- 
eindrack wohl meistein «leb mit dem gamuer erkamlen Bau iümin- 
stimmen wird, rind nm Theil noch am den helerogeBilett Mmzen zn- 
MUBMMiigewMBlt, s. B. die PmnÜie der Smamretm, in der iehte Mono- 
kotyledonen neben fteblen Dykolyledonen «u%ezIUt werden. Jede 
AuM^dneng der Pamillen unler einend^ bkätt aber snr Zeit noeb, wenn 
wir einige flieb settist anflhllend «nd imTeifcennbttrfi^^ 
aamebmen, fmt em bloiMS Spiel des ZnfiiBs, «nd Müigt biobei der For- 
seber weniger von semen Kenntnissen und seinem GescMdL, als von sd- 
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nem Glück ab y da die wichtigsten VerhältoisBe sidi an toitflB trocknen 
Pilanzen, die ihm allein zu Gebote stehen, gar nicht nntersnchen lassen. 

Dieser niilit zu läutenden Unbequemlichkeilen ungeachtet, ziehen 
wir das natürliche System unhedin«^! dem künstlichen oder Linncisclicu 
vor. Beide haben für den Anfänger ihre Schwierigkeiten, die bei dem 
Linncischen wegen der schon angedeuteten Inconsequenzen und dem zu 
grossen Werth, den er unglücklicher Weise den Zahlenverhältnissen bei- 
legte , keineswegs so unbedeutend sind , als man gewöhnlich anzugeben 
pflegt. Sind diese Schwierigkeiten überwunden, so hat der Lernende beim 
Linncischen System noch so gut wie gar Nichts von der wabrhaO lehen- 
digen Kenntniss der Pflanzen gewonnen , und ihm bleibt jedenfalls doch 
noch die Aufgabe, sich nunmehr auch des natürlichen Sysiemssu bemä( h- 
tigen. Wer aber umgekehrt gleich von vom herein den Eingang in das 
natürlidie System gewonnen, hat dadurch fost unmerklich eine umfossende 
und fruchtbare Kenntniss der Pflanzenwelt erlangt. Wenn ich aus dem 
LinnC erfahre, dass Datums carota L, in die fünfte Classe zwdler Ord- 
nung gehört, so weiss ich eben nicht mehr, ab dass die Pflanze fünf Staub- 
blätter und zwei Staubwege besitzt; sagt mir dagegen Jussieu, sie gebore 
zur Familie der Umbelliferen, so ist mir damit zugleich der grösste Theil 
ihrer ganzen Organisation , ja selbst bis zu einem gewissen Grade die 
Eigenthllmliehkeit ihres Leböisprocesses und die Natur der in ihren ver^ 
schiedenen Theilen enthaltenen Stoffen genannt. Schon dieses letzteren 
Umstandes wegen empfiehlt sich das natürliche System unbedingt als das 
vorzüglichere für den Mediciner und Pharmaceuten. 

Seohstes Kapitel. 

Darstellung des Linncischen und BecandoUe'schen 

Systems. . 

§ 141. Wenn wir auch das nalürliclic System und selbst dieses mit 
manchen neueren und seihst eigenen Abweichungen vorziehen, so ist doch 
die Kcnnlniss derjenigen Systeme , die noch heule \ielen Werken zu 
Grunde liegen, wenif;.stens in ihren Hauplziigen, nicht zu entbehren. Wir 
wählen hierzu das Linneischc und Deca n d o 1 1 e'sch e System, 
WTlclies letztere ziemlich allgemein an die Stelle des früheren Jussioii'schen 
getreten ist. Linne bildete sein System, indem er hol den Classen vor- 
zugsweise die Staubblätter, bei den Ordnungen vorzugsweise die Stempel 
beriicksii htigfe. Dadurch erhielt er 23 Classen, denen er dann als 24. die 
von ihm wenig gekannten sämmtUchen Kryptogamen anreihte. So erhal- 
ten wir folgendes Schema: 
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I. Pflaazen mit deutlichen GeschlechtsorganeD; 

mit Z witterbtüthen ; 
a) die Staubblätter nicht mit einander verwachsen; 
1) die Staubblätter gleich lang oder abwechselnd länger 
und küncr; 

*) Nnrmil Bervchaehlignng der Zahl der Staubblätter: 
1 StanbUatl, I. Oasse : Manandria (Bmmännige). 



2 SUttbUätter, II. 


99 


Diämdria (Zweunännige). 


3 


»» 


lU. 


99 


Triandria (DreinUtamige). 


4 


»» 


IV. 


99 


Teirwidria (Viermännige). 


5 


»» 


V. 


99 


PenUuubria (Ffinfinannige). 


6 


»» 


VI. 


99 


Hewmtdria (Sechamännige). 


7 


99 


VII. 


99 


Hepkmirm (Siebenmännige). 


8 


99 


VIII. 


99 


üeUmdHa (Achtmännige). 


9 


99 


IX. 


99 


Etmeamdria (Nennmännige). 


10 


99 


X. 


99 


Deemtdria (Zehnmännige). 


—18 


99 


XI. 


99 


Dodeeandria (ZwSlfinännige) 



**) Mit BeräcksichtiguDg der Zahl und des Standes: 
20 und mehr Staubblätter, auf dem Kelchrande (Btöthenstiele), 



XII. Glasse: leoMondria (zwanzigmänoige). 
20 und mehr Staubblätter, auf dem dnfoehen Blumeuboden, 

XIII. Glasse: Pobfondria (viefanännige). : 
%) StanM>lätter paarweise gleidi lang ; 

4 StaubUättor , % länger, % kürzer , 

XIV. Glasse: Didynrnida {zw&aSkd^ii^t). 
6 Staubblätter , 2 Paare länger, 2 einzelne kürzer, 

XV. Glasse: re^rfl(/^«fl»tia (viermächtige). 

b) Die Staubblätter unter sich verwachsen; 

1) die Träger ven^Mchsen : 

In eine Röhre, XVI. Glasse: Monadelphta (einbriidrige). 
In 2 Bündel, XVII. ,, /?fWe^A«a (zweibrüdrige;. 
In 3 oder mehrere Bündel, 

XMII. Glasse : Polyadelphia (vielbrüdrigc). 

2 ) Die Staubbeutel verwachsen ; 

In eine Röhre, XIX. Glasse : Syngenesia (Zusammengewachsene). 

c) Die Staubblätter auf den S l a u b w e g aufgewachsen ; 
. . . . XX. Glasse : Gynandria (Mannweibige). 

B, Die Blütlien mit getrennten Geschlechtern; 
Auf derselben Pflanze, 

XXL Glasse: JiTo/ioccia (Einhäusige). 
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Auf verschiedenen Pflanzen, 

XXII. Classe : Dioecia (Zweihäusigc). 

C. Männliche, weihliche und Zwitterhlüthen gemischt; 

XXIII. Classc : Polygamia (Vielehige), 
II. Pflanzeii mit fehlenden Geschlechtsorganen; 

XXIV. Classe: Ci^<fl^ff»22a (Verborgenehige). 
Wie unzweckmässig diese Glossen sind, mag Folgendes andeu- 
ten: Die V. enthält fast aller Dikotyledonen, die VII. nur äusserst 
wenige Pflanasen ; die XII. , XIII. , XIV. und die XIX. entsprechen , mit 
Ausnahme weniger Pflanzen, natiirlielien Familien; die ührigen umschlies- 
sen oft die allermaehiedeDartigsten Pflanzen aus allen drei Hauptabthei- 
lungen der Phanerogamen. Die strenge Anwendung dieses Systems reisst, 
wegen der umweckmässigen Benutzung der Zahlenverhältnisse, sogar die 
natürlichsten Gattungen auseinander, z. B. ValeHana und Lytknm. Es 
ist umidtbig, Mer auf eine weitere Kritik einzugehen; wir wenden uns 
daher lieber zu den Linn^ehen Ordnungen. — 

Die Ordnungen sind bei Linn6 in folgender Weise bestimmt. In der 
I. — XIII. Classc entscheidet die Zahl der Stempel 5 diese werden f^ezKhlt 
nach der Zahl der Fruchtknoten, bei einem Fruchtknoten nach der Zahl 
der Stauhwe^^e , bei einem oder fehlendem Fruchtknoten nach der Zahl 
der Stempehiiiindungen. So erhalten wir folgende zwölf Ordnungen für 
jede der ersten dreizehn Classen : 

1 Stempel, 1. Ordnung: Monogynia (Einweibige) . 

2 2. Digynia (Zweiweibige). 

3. „ Tngynia (Dreiweibige). 

4. Tetragynia (A^ierwcibige). 

5. „ Pentagynta (Fünfweibige). 

6. ,9 . Hewag^fma (Sechsweihige). 

7. „ Heptagyma (Siebenweibige). 
S. „ Oetogynia (Achtweibige). 
9. „ jl^iiffeiisg^Mr (Neunweib^ie). 

10. „- DeeagyfUa (Zehnweibige). 

11. „ Doäecagynim (Zwölfweibige). 

12. „ Polygynia (VidweUrige). 
Die XIV. Classe bat nur zwei Ordnungen : 

Ifit 4 nacten Samen (einsamigen TheiliHiohtehen}, 

I.Ordnung: ^ym^io^ermt« (Nacktsamige). 

fifit vielsamigen Kapsehi, 

2. Ordnung: Angiospermia (Verhülltsamigc). 
Die XV. Classe hat ebenfalls nui* zwei Orduungeo : 



3 
4 
5 
6 
7 
8 
» 
10 
12 

mehr als 12 
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MitSdiiflehe& (zwciklappige Kapseln, höeluleBS zwenaalso lang als Kreil), 

i. Ordonng: SiHetUosae (SchidebMitragende). 
Mit Schoten (sweiklappige Kapseln , 0» Länge viel mehr ab das Ikqipelte 
der ftraite), t. Ortenng: SiUqwMüB (Sebotentragende). 

In der XVII. — XVIII. Classe werden die Ordnungen gerade so be- 
stimmt und bezeichnet, wie die dreizehn ersten Glassen, also Monattdria, 
Diandria u. s. w. 

In der XIX. Classe sind immer mehrere Blüthen zu eiiioui Köpfchen 
vereinigt und von einer Hülle umschlossen. Die einzelnen Blüthcu haben 
dann noch eine besondere Hülle (Aussenkelch) oder nicht. Die Ordnungen 
werden nun in folgender Weise gebildet: 

a) Blüthen ohne besondere Hülle; 
Alle Blüthen Zwitter, 

1. Ordnung: Pohjgamia aequalis (Glei( hartige Vielehe). 
In der Mitte Zwitterblüthen, am Rande weibhche Blüthen , 

2. Ordnung: Polygamia svperflua (Ueberflüssige Vielehe). 
In der Mitte Zwitter-, am Rande Scheinblüthen, 

3. Ordnung: Polygamiafrustranea (Innütze Vielehe). 
In der Mitte männliche Blüthen, am Rande weibliche Blüthen, 

4. Ordnung: Po///^r;mm;tec6s«ar{a(Nothwendige Vielehe). 

b) Bläihen mit besonderen Hüllen ; 

. . . 5. Ordnung: Po/y^ffz»/a jp^rcß-ff^fl (Getrennte Vielehe). 

Für die XX. — XXII. Classe werden die Ordnungen ganz so bestimmt 
und lieseichnety wie die 1. — XIX. Classe, also Monandria^ JHandria 
n. s. w. bis Syngeneiia» 

Für die XXJII. Classe endlich werden die Ordnungen darnach be- 
stimmt , ob die verschiedenen Blüthen auf 1 , 2 oder 3 Pflanzen vertheilt 
sind; darnach heissen die drei Ordnungen: Münoeeia, Dioccia, Trioecia. 

Hier ist noch zu bemerken, dass alle neueren Bearbeiter des Linn^- 
schen Systems die XXIII. Classe gestriclien und die betreffenden Pflanzen 
da eingeordnet haben , wo sie nadi der Bildung ihrer Zwitterblüthen hin- 
gehören würden. 

Die XXIV. Classe zerfSUH nach einer gewissen natürlichen Verwandt- 
schaft in Tier Ordnungen : 

1. Ordnung: F&ice9 (Rhizocarpeen, Equisetaeeen, Farn- 

hriLuter und Lycopodiaeeen). 
%, „ Mutei (Moose und Lebermoose). 

3. „ ./#ij^4e (Fledhten und Algen). 

4. „ JFtiHgi (Pilxe). 

Von den iogenaiuilen natüifidien Systemen ist das am meistm be- 
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kannte und angewendete das DecaDdoUe'scbe. Derselbe ordnet die Fani- 
lien narli folgendem Schema: 

I. Pflanzen ohne Gelasse und Samenlappcn (Keimblätter) $ 

Erste Glasse: Plantae cellulares auiwoijfleddneae, 
A, Ohne wiridiehe Mattarti^ Ansbreitangen und ohne offenbar dop- 
pelte Geschlechtsorgane. 
Erste Ordnung: (Blatttose). 
: B> Hit bUttartigen Ausbreitungen nnd scheinbar zwderlel Fortp0an- 
znngsorganen : 
Zweite Ordnung : FoUosae (Beblättole). 

II. Pflanzen mit deutlichen Gefössen und Samenlappen : PtanUu vMseu^ 
köret aut cotyled6nea9. 

A. Die jüngeren Theile des Stengels im Gentrum desselben anwacfa« 
send und die Reime mit einem Samenlappen ; 

Zweite Classe : Endogeneae avt Monocotyledoneat» 

a) Die männlichen Organe fehlend oder undeutlich : 

Erste Unterclassc : Cryptuganiae. 
h ) Mit deutlichen männlichen und weihlichen Organen : 

Zweite Unterclassc: Phanerü^amae. 

B. Die jüngeren Theile des Stengels im Umfang desselben zwischen 
Holz und Rinde anwachsend und die Keime mit zwei Samenlappen. 

Dritte Classe : Exogmeae aut Dicoiyledoneae. 

a) Mit einfacher Bliitliendecke ; 

Erste Unterclassc : Monochlamydeae* 

b) Mit Kelch und Blumenkrone; 

1) Die Blumenblätter unter einander und mit den Staubblät- 
tern verwaclisen. 
Zweite Unterclassc: CoroUiflorae, 

%) Die Blumenkrone und die Staubblätter auf dem Kelch- 
rand (Scheibe) oder auf dem Fruchtknoten befestigt. 
Dritte Unterdasse: dUycißorae. 
3) Die Kronenblätter unverwaehsen und nebst den Staub- 
blättern auf dem Blumenboden befestigt. 
Vierte Unterclasse : ^nudamiflorae. 
Dieses System ist gegenwartig fax den, der nur die Pflanzen und 
nicht auch zugleich die Geschichte der sämmtlichen KtTthümer in der Bo- 
tanik kennt, vSUig unbrauchbar. Die ersten drei Unterdessen beruhen 
hauptsächlich auf der noch äusserst mangelhaften Kenntniss der dahin ge- 
borigen Pflanzen, zum Theil auf wiliküriichen Annahmen. Ebenso, beruht 
der Unterschied der zweiten und dritten Glasse als Endo^euen und Exo- 
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geiien auf einer ans völliger Verkennnng der-anatonusdhen VerhSUnuse 
des Stengels hervorgegangenen nnd längst von allen einsichtsvollen For> 
Schern verworfenen angeblichen Theorie. Anch die übrig;en Ahtheflnngen 
empfehlen sich weder durch ihre Natürlichkeit noch durch ihre leichte 
Anwendung zur Bestunmunf der Planzen. . 

üeber die literarischen Hülfsmittel beim Studium der 

Pflanzen. 

§ 142. Es ist ein drückendes Geriiiil liir den Lehrer, dass er die so 
häußg an ihn gerichtete Fragte : Welches Buch sollen wir beim Studium 
der Pflanzenarteii beiuilzcn ? durchaus unbeantwortet lassen niuss. Werke 
wie die noch vor 50Jaliren erschienenen ,,Speci'es p/a/iiarum^^ sind Iieut 
zu Taj^e nicht mehr möglich. Die Menj^c des aufgehäuften Materials über- 
steigt bei weitem die Kräfte der grössteu Pllauzenkenuer und der fleissig- 
slen Arbeiter, ganz besonders dann, wenn nicht ein unwissenschaftliches, 
kritikloses und daher völlig unbrauchbares Zusaniniciis( hrribeu , sondern 
eine wirkliche Bearbeitung des Stoffes beabsichtigt wird. Aber wie schon 
oben erwähnt, ist eine Kenntniss aller oder auch nur der meisten Pflanzen 
jetzt überhaupt keine von einem F]inzelnen noch zu leistende Aufgabe, 
geschweige denn dass es Saclio des Anfängers wäre. Der Gang des Stu- 
diums, der hier genommen werden muss , ist der, dass man sich zunächst 
in den allgemeinen Theilen der Wissenschaft so weit hineinarbeitet, um 
sich dann in botanischen Werken iiixM haupl zurecht finden zu können. 
Gleichzeitig muss man aber aucli eine Anzahl von Pflanzen kennen lernen, 
um an ihnen sich die allgemeinen Grundsätze der Wissenschaft klar 
machen zu können. Dazu wählt man am zweckmässigsten die wild wach- 
senden Pflanzen seiner üuigebuDg. Als das emprehiungswertheste Buch 
nennen wir hier : 

Koch 's Synopsis ßorae germanicäe. Ed. II. in 3 Theilen, Frkf. a.M.. 
1 843, oder die bequeme deutsche Taschenausgabe desselben : Taschen- 
buch der deutschen Flora. 
In den folgenden Theilen des Werkes haben wir uns aus schon oben erwähn- 
ten Gründen streng an Koch's Synopsis angeschlossen, so weit dieselbe mass- 
gebend sein konnte. Für den kleineren Bezirk unserer Universität ist 

Bogenhard's Taschenbuch der Flora von Jena, LeipziglSSM), 
welches sich ebenfalls an Koch 's synopMU anlehnt, der zweckmSssigste 
Begleiter auf Excursionen. 

Wer als Pharmaceut oder Medidner insbesondere den officinelleit 
Pflanzen seine Thätigkeit zuwenden will, dem empfehlen wir vpr allen: ■ 
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Bischoff's mediciiiiseh'pkftrmaeeiitisebe Botanik, Erlan- 
gen 1^3. 

Auch wir haben uns in dem folji^enden Theil des Werkes nächst der Koch- 
schen St/?iopsis vorzugsweise an BisrhofF anp;esciilosscn und nur selten 
durcli andere ^V'e^ke, namentlicli wen» sie neuere Forschungen enthieiten, 
uns zu einer Abweicliuu^; bewegen lassen. 

Bei weiterer Ausbreitung des botaiiist lien Studiums kommt es zu- 
nächst darauf an , sich mit den grösseren Abtheilungen , namentlich mit 
den Familien und den Gattungen, genauer bekannt zu machen. Ein sehr 
brauchbares Buch für den Anfänger ist liier : 

Endlicheres Enchiridion botam'cum, Leipzig 1841. 

DiesM BucU enthält eine vollständige Beschreibung der Familiencha- 
raktere , eine kurze Erörterung ihrer Verwandtschaften und ihrer geo- 
graphischen Verbreitung , endlich eme ziemlich ausführliche Erörterung 
fiber die Eigenschaften, die medicinische, technische und sonstige Anwen- 
dung der Pflanzen jeder Familie. Jeder Familie ist dann noch ein Ver- 
zeicliniss der dazu gerechneten Gattungen beigefügt. 

Für das Studium der Gattungen sind zu empfehlen : 
Endlicheres gtnera pUnttmrum, Wien 1896—40, und Meissner*« 
generm plantanm, Leipzig 1836^-43. 

Wer endlich zu dem Studium der Pflanzenarten iibergehen will, kann 
ohne grosse literarische Hfil&mittel mcht weit kommen. Die drei grossen 
Werke: 

Decandolle, Prodrwmu systemati» naturalis regni vegetabiUs^ 
P^s, seit 1834, 12^ Bd. 

Kunth, enumeratio plantarum omnium hucusque vognitarum, Stutt- 
gart u. Tübingen, seit 1835, 4 Bde. 

KömtT , Jamth'arum naturalium regni vegetabilis synopses monO' 
graphicae ^ Weimar, seit 1846, 4 Hefte, 
sind alle drei unvollendet, ergänzen sich zwar zum Theil, lassen aber 
noch grosse Theile des Pflanzenreichs unerörtert , und die ;i Heren Bände 
von Kunth und besonders von De( andoUe sind durcli die massenhaf- 
ten, seit ihrem Erscheinen hinzugekommenen neuen Entdeckungen gröss- 
tentheils unbrauchbar geworden. Daneben sieht man sich dann auf das 
Studium der monographischen Bearbeitungen einzelner Familien und Ge- 
schlechter verwiesen , von denen wir die wichtigeren einschlä glichen 
Ortes anführen werden. Für das Studium der kryptogamischen Pflanzen 
endlich verw eisen wir auf : 

Körber, Grundriss der Kryptogamenkunde, Breslau 1840, 
wo die besondere Literatur auslöhriich angegeben ist. 
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Als ein grosses Erleichteningsmittel für (lasShMUttn ücrNatorkörper 
sind von jeher mit Recht die bildlichen DanleUoiigeii betrachtet worden; 
zwar erfctxen sie die Natur niemals ganz und fuhren sogar» wenn das 
vorhergehende Stodin» in der lebendigen Nalnr [sehr mangelhaft war, ni 
nnvenneidfichen Irrthfinem-y sind aber nm so anwendbarer, wenn man 
mit ihnen das Natnrstndiom verbindet nnd sie als Anleitong sehen sn 1er* 
nen betrachtet. Die meisten Rn^ferweike zerfiülen leider in zwei Ab- 
theUnngen, welche ihre Benntzong sehr beschrinken, entweder sind es 
Sndeleien gewissenloser Bilchermacher and dann nicht allein nnbranch- 
bar, sondern gradezn schädlich, oder sie sind so kostbar ausgestattet, 
dass ihre Ansehaffun;]^ die Mittel der meisten Privatleute und zumal der 
Lernenden weit nh<'rstri:if . Nur äusserst weni«;c haiton rine veniiififtif^e 
Milte, indem sie dir Ausslalfiin^^ auf das >iolhwendigsle hcsrhränkrnd 
mit ge'W issoiihafler Trour das wcsontlicho ,,d i r R i r Ii t i k r i t'" feshal- 
ten. Wir wollen hier srhlio.ssli( h norli rinigo W crke der Art erwähnen, 
die .unseren Lesern nützlich werden können, wobei wir nur bedauern, 
dass auch hier die meisten besseren Werke noch unvollendet sind. 

Für die Familien besitzen wir überhaupt nur ein Werk: 
A. S e h n i z 1 e i n , tconographia famUiarum naturalium rßgni vtgeta^ 

biUs, Bonn bei Henry und Cohen, seit 1843. 
Es enthält bis jetzt die Kry[)to<;amen, Monokotyledonen nnd einen Tlieil 
der Dikotyledonen. Für die Gattungen müssen wir uns auf die deutsche 
Flora beschränken, weil allgemeine Werke nicht vorhanden sind. Wir 
nennen hier :^ 

1) Gemetk phmt&mmjkrae germanieae, Bonn bei Henry und Cohen, 
angefengen von T. F. L. Nees von Esenbeck, fortgesetzt von Putter- 
tick, Endlieher, Spenner, BischofF, 'seit 1833, 

aber noch zienüich weil von seiner Beendigung entfernt. Die ersten Lie- 
ferungen sind in einzelnen Platten gewissenlote Phantasien , in anderen 
besser, später sind besonders die von Putterlick und Spenner besorgten 
Lieferungen, z. B. die Gräser, die Labinten und Compositen, ausgezeichnet. 

2) W. L. Fe t erm a nn , Deutschlands Flora. Mit Abbildungen 
• ' sämmtlicher Gattungen und Untergattungen, Leipzig bei G. Wigand, 

1846 — 50. 

Schon deshalb empfehlenswertli , w ei! es lertig und lür die grosse Menge 
von Abbildungen verhältnissmässig billig ist. 

Für die Arten müssen wir uns auf die deutschen und die pbariua- 
ceutisch wichtigen Pflanzen beschränken und nennen hier : 

1) H. G. L. Reichenbach, iconps ßorae germanicae et hehtHcae^ 

Li^pzig beiHofimeister, seit 1834 in 3 Ausgaben : n) in 4. ganz colo- 
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rirt, b) in 4. schwaK« e) in 8. lialbeolorirt, letztere ist Terhältniss- 
. miasig sehr billig. 

2) F. 6. Hayne, Getreue Darstellung und Besehreibung 
der in der Arzneikunde gebräuchlichen GewSchse, wie auch solche» 
welche mit ihnen verwechselt werden können , Berlin , seit 1806, 
noch nicht vollendet. 

3) T. F. L. Nees von Esenbeck, Sammlung officineller 
Pflanzen , Dässeldorf 1821—1833. 

Die Tafeln sind sehr ungleichen Werthes, einige, besonders die Mlte- 
ren, völUg unbrauchbare Sudeleien, die meisten besser, viele ausgezeich- 
net und als erste Abbildungen seltener Pflanzen von grossem Werth. 

KweltM Bueli» * 

£ialeitung in die Kenntniss des natürlichen Sy- 
stems und der officiueilen Gewächse. 

Die Pflanze. 

Die Pflanze ist ein aus einer oder mehreren Zellen zusammen- 
gesetzter Natnrkörper, dessen Zellen immer eine äussere, aus Zellstoff 
gebildete Wand haben, und der sich durch isolirte Zellen, die Sporen 
(oder Pollenkörner), fortpflanzt. Sie zerlallen zunächst in eilf Haupt- 
entwickelnngsstufen (§ 46). 

I. A n g i o s p 0 r c n (§ 47). 
Die Sporen entwickeln sich in Mutlerzellen (Sporenhii U e n; und 
bleiben bis zu ihrer Aussaat in densellieu eingeschlossen. Die Püauzen 
haben keine ächten Stengel und ülätter und keine Gefässbündel. • 

Inlo litwlekslupitife. 
Die Algen Ag. *). (§ 48—50.) 
Die Pflanzen leben ausschliesslich in tropfbar fli^^sigem Wasser; ihr 
Zellgewebe ist äusserst ^gallertartig, gewjfhnlich reich an gaUertartiger 
Zwisehenzellensubstanz, und zerfliesst in reinem kaltem oder kochendem 
Wasser grösstentheils zu Gummi. Darauf beruht*ihre Anwendung 'zur 
Ernährung der Menschen und Thiere. Die meisten und grössfen leben im 
Meere und werden Tange genannt. Bei ihrer Verbretuiun^ lassen sie 
eine brom- und jodhaltige Asche zurück, welche die zweite nutzbare. 
Seile der Algen bedin^^f. An den allantisciien Küsten von Frankreich, Ir- 
land und Schottland wird diese Asche in Meage bereitet und «als Kelp 

") Kätztng, P/>i/eQlogiagenerali$t L«fp9fgi%ii, Nägnli^ die aeneren Algeo- 
«yftene, Zürich 1847. 
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oder Varec zur Gewinnung des Jods in den Handel geliracht. Die baopt- 
sSchlicli zur Aschenbereitung benutzten sind Futmg tesieulosut L,, no- 
d&tut serrdtus L,, Lamtndna digitdta Lamour,, Mbosa Lamour., 
Himanthdlia lorea Ljfngb* nnd Chorda, ßium Lam^ur, Als eigentlich 
officinell sind hier nnr zn nennen : 

8phaeroo6ooiui oHggmB Ag* (off. Uchim ewraghm^ irländi- 
sches Moos oder Perimoos). 

SphamrooöoMi Mch— M— (off.i^Ww amylaeeuif Jafiia- 
moos). 

Oig^artina helminttamMiiM Lamour, (off. tieiminthochortos, 
koraikanisches Moos, Wnnnmoos). 

Ivette btvIckeliBgiitafe; 
Die PUie Endl. *). (§ 51^53.) 

Die Pilze wachsen -ausschliesslich au£ kranken oder ab^jestorbeneii^ 
jiielir oder wenij^er zerstörten organischen Körpern ; sie hahori ein ei^cn- 
thiiniliches weiches, fettartij; anzufühlendes, sehr stickstolfreiches Ge-' 
webe. Ihres Stickstolfgchaltes wegen sind viele von ihneik ein gutes, 
w eiui aucli etwas schwer verdauliches Nahrungsmittel, z. B. Tuber et- 
bdrium Bull, (die Triilfelj , Morchella esculvnta Pers. (die Morchel), 
Agdricus campvstris' L. Tder GI^,ainpignon ) , Boletus edülis Peru, (der * 
Steinpilz), Agdricus caesureus 'All. (der Kaiserling) u.. s. w'. Ein Theil 
der Pilze enthüll narkolisj^h-scharfe, giWge Stoffe, nameullich :Ama- . *- 
mta muscdria Pers. (<ler Fliegenschwamiu). ^liV Wenige' haben ein der- 
bes fast holzartiges' 'Gefiige, so der oliicii/clle . • • . . . . 

Polypofu« fomontÄrlnfcF/7e.v und andere, au< wclcli.tMiduj'ch Ein- • . • 
w eichen (nid Klopfen der Fyiierschwauiju odef^unHer((»lf.^öA'/f/il^^^^ • . • 

oder Jlffdricuf ckirur^örumX bereitet wird- ^ — •Eigcn|hiiinliche schwach* . ' . * ' 
aromalist'lie St<>ffe enthalten niir Wenige, mimenllich der (Tfficinelk' I . •• • % * 
' Palyporus olBoinilia Fries', .der Lerchenscliibum (oif« j^ieiur' . • ' 
üricü oiGT Agdn'cUs albus) . . ' . ^ •'••;*•.*•* 

• , • ' • Dritte Entwjckelungsskfe! • . • • 

«wricchtettJuss.*%(§54'-.-S6;) ^ • . . ^ " ' 

Die Pflanz^ leben in der Lnft atlf jeder denkbaren Unterlage'; »sie * 
sind äusserst 'hy^skc^^iflchv gebenibei 'trockaifeilt Wetter schnäl .i|üc* * ' \ ' 
Wasser ab, und erscheinen dabec nieistienthäte dfihrr'und Irock^'^ ohne*. \ i 
]|pldchwol abgtestorben zu sein. Ihr Zellgewebe- und mehr no^ i&re tnter-' • *• ' . 

^ : — *•.*"* 

•y Fries, s^ttema mjfcologieum etc., CrC«(/%i;a7<llS^l-^1830. IrVAs/die hützr \ ^ • •/ ' 
licbea und dfe sehidlklieii SebwÜnone, Gotha 1S40. • ■! " '.*.'-* 

**) Fries, lichenographia eufop9ajGreif$wettd)fi>Z\. Acliariusy lichj'nograpMa *. * ' 
univerealit^ Götling'eni^ili» Dietrich, Liehinggrjiphia germairica, /^na lß3;^-r-37.' . 
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c-ellularsubsUulZ zeigen eine gewisse Verwuidlschaft mit dem Stärkemehl. 
Deshalb dienen manche von ihnen aU Nahrungsmittel. Die meisten Flech- 
ten enthalten eigenthümliche Säurrn, welche mit Alkalien, besonders mit 
Ammoniak, blaue Farbstoffe liefern. Die bekanntesten sind: RocceUa 
Unetoria Dec, Parm4lia pallescens ß) pareiim Fri&s^ tmrtar§9 Aehmr,^ 
am welchen das Mannte La^mus gewonnen wifd. 

EniUicb enthalten viele Flechten einen d g e nthgm Mch bitteren Stoff, 
wegen denen man wohl eine der gemeinilenFMiteB, die goldgeihe, blatt- 
art% gelappte Pame^ pmietmaAchttr, ab Fiebermittel empfohlen imt. 

Wirklieh offcinell ist nur noch : 

CtoMita iriaadl— jiekar. (off. Idehmi üiamdieutf islamäichet 

Moos). Diese Flechte bildet bis % Zoll breite, dünne pergamentartige 
Bänder, die wiederholt gabelig lerschlitzt, am Ende in kleme, &st krause 
Lappen augeflöst, bis 8 Zoll hoch sich strauchartig ausbreiten. Der Rand 
der bandartigen Lappen ist mit kleinen dunkelbraunen Wimpern besetzt ; 

. die eine Fläche ist bräunlich olivenfailien, schwach glänzend, die andere 
Flüche weisslich. Die J^anz flachen schildförmij^en kastanienbraunen Spo- • 
reafrüchlc haben einen schmalen uiHleutlicheii Rand, uiul silzcii am Rande 
der äussersten Lappen. Die Pflanze wachst auf Inx kenen Stellen zwi- 
schen dem Moose, im nördlichen Europa in der Ebene, in siidliciieren 
Geilenden mehr und'mehr auf die höFiefen Berge beschränkt. 1» Deutsch- 
land wird sie vielfach, besonders im Riesengebirge, zum olficinellen Ge- 
brauch gesammelt. Im Handel ist die Püanze meist klein und ohne Früchte. » 

- . ' .II. Gymnosporcn (§ 60 — 64). 

Die Sporen (oder die Pollenkörner) dieser Pflanzen entwickeln 
sich in M u t t erz e 1 1 en , welche sogleich aufgelöst werden. Die Sporen 
liegen dann frei in' einer bestimmten Höhluiig der Pflanzensubstanz, Spo- 
renfrucht (oder ijn Staubbeutel), und Sverdcn erst durch späteres Auf- 
reisscA derselben ausgestreut. Die Pflanzen haben ächte Stengel und 
B l ä 1 1 e r ; die letzteren mindestens in den ^lü^hentheilen und besitzen Ge- 
bündel. . . • 

/ . , . . ' .• * A. Geschlechtslose Gymnosporen. • 

; Die. Sporen entwickeln sich ohne nachweisbaren Einfloss eines an-« 
deren Qrganji der Mutterpflanze zu neuen Individuen. 

. " , I. GeMUeehtslose Pfanen ohbe Worsdbfldoiig* . > • . ^ 

Der. aus der Spoi« lieryorwaclisende ilauj[itk$rper der Pflanze 
ist *ur nadi der eineii Seite zum Stengel, nidit aber n^cK.der ändern 
Seite ziur Wurzel entwickelungsfähig. Die Gefässbündel der Pflanzen ent- 
* halten keine. Gefässe. . ' *- 
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limt» lAtviekaltaiiftift. 
IMe Lebermoom hm» *). (§ 65—69.) 

Diese kleinen, meist zierlichen Pflänzthen sind ohne allen uns be- 
kannten Nutzen. Ihren Namen haben sie von dem halb abergläubischen 
Werth, den mau früher der Marchdniia polymörpha L» und der Fega- 
teUa qfficmaüs Raddi zur Heilung von Leberkraiikheiten beilegte. 

Fünfte Entwickelongsstafe: 
Die Laubmoose DiU. (§ 70 --74.) 

Auch aus dieser Gmppe lassen sich keine Nutzpflanzen anfahren. 
Interessant ist der grosse AktheU, den einige von ihnen, besonders die 
zahlreichea Arten Sfthdffnttm, an der Bildung des Torfes nehmen. Froher 
* war Polytriehum eommüne L, und die verwandten oflicindl (off. Herta . 
üiHnH a&rei)j ist aber Uingst ausser Gebrauch gekommen. 

' ir. Geschlechulose Pflanxen nit Waraelbildaag. 
« Der ans der Spore hervorgehende Hauptkdrper der Pflanze ist 
nafh der einen Seite zum Stengel, nach der andern Seite zu einer äch- 
ten Wurzel entwickehmgslfthig. 

Sechste Entwickelungs'stafe. 
Die Barlapppflanien Barü. (§. 75 —77.) 

Die S'porenfrüchte entwickeln sich als einfoche, meist nierenför- 
mige Säckehen aus dem Grunde der oberen Sieite der Sporenblätter. 
Ausserdem kommen bei einigen Arten noch Kapseln yoV, welche, aus 
einem Stengelende entstanden, 4 grössere Sporen enthalten. Die 
Pflanzen bilden durchaus ikeine uns bekannten eigenthumlichen Stoffe ; und 
sie haben allein durch ihre Sporen (ofl^. SSmen Lycopodä, Streupulver, 
Hexenmehl, Bärlappsamen), die äusserlich ab austrocknendes Bfittel au- 
gewendet werden, Bedeutung. Man sammelt dieselben von den Arten, die * 
in grösserer. Ilenge vofkomm^ , vorzugsweise von Lycop6dium elwä- 
twn L, Die hauptsächlich gebrauchten sind folgende : • . 

Gatt. Lyoop6divm 5/^;v>/^. Die Sporen fruchte einHicherig, 
fast nierenförmig, mit einer Querritze aufspiiugend, alle gleich. 
- - _ — 9 

*) GoUsoke, LüuieHberg lud JV. v. Ennbeek, tynMiit hMpoHearum, Ham^ut^, 
1844 ff. , 

**) L, Müller, Synopsis museanmfroiidMwnim. Berlin 1849 ff. * 
***) Soring, nuntogr. de Iqfm, de* Zfge0podiäeiet. (MeiK d. BrStaler Aeiden. 

Tora. XV.) ... 

Schleideo, BoUuik u. Phtmaci^nMue I.- 9 



Digitized by Google 



1.50 Ii. Specieller Theil. Zweites Baeh. 

Stamm 1 . Die Sporenblätter den übrigen gleich und nicht am Ende 
der Stengel ülirenformig znssaniinengehäuft. 

Art. L. selk^o L. Stengel aufrecht, dicht beblättert, von unten 
auf zweitheilig verzweigt, gegipfelt; Blätter lanzettlich, zugespitzt, 
ganzrandig oder undeutlich gezähnt, lederartig steif. In schattigen Berg- 
wäldern. Juni — August. 

Stamm 2. Die Sporenblälter , den übrigen Blättern unähnlich» hiklen 
einzelne Aehren am Ende der bebliitterleu Zweige. 

Art. L. annötinnm L. Stengel kriechend , mit aufrechten oder 
aursteigenden, mehrfach zweitheiligen Zweif pen $ Blätter schmal laozett- 
fich, zugespitzt, stachelspitzig, nach vorn sägezähnig ; Sporenblätter 
breit eiförmig, ausgefressen gezähnt. In schattigen Bergwäldem. Juli bis 
August. 

Stamm 3. Die Sporenblätter, von den übrig^en verschieden , bilden « 
am Ende fest blattloser Zwdge zwei oder mehrere Aehren. 

Art. Itf.Oonpl«a&iamL. Stengel kriechend; Zweige anstei- 
gend , vielßich zweitheHig; die letzten Zweige flachgedrückt zweischnei- 
dig; Blätter vierreihi^ , verschieden gestallet; die blattlosen Zweige . 
mit 2 — 6Aehven. In subalpinen oder alpinen Berj^wäldern. Juli — Aiig. 

Art. L. clav^tnm //. Stenjj^el kriechend; Zweite uurslt'it,^eiid ; 
Blätter zerstreut, schmal lanzelllich, in ein lan<;<'s Haar zugespitzt ; die 
Aehren immer paarweise. In feuchten Bergwäldern und Heiden. Juü 
bis August. 

Siebflftte iBtvicksluigMlilli. - 
Die Fiirnlirftuter L. (§.-78--8i.) 

Die Sporenti iichte stehen in j^rosser Anzahl auf dem Rücken der Spo- 
reohlätter oder am Rande der auf die Hauptuerveu reducirtcn Sporenblät- 
ter. Die Pflani^en bieten im Ganzen wenig eigenthümliche Stoffe dar. 
Der untere Theil der Blattstiele ist bei fielen tropischoi Arten reich an 
• Stärkemehl und dient auf den Siidseein.^eln tils Nahrungsmittel, z.B.P^«- 
ris eieuleiita forst., MardUtacieüiae/oliau*9,^S^ieagtlmd 
Stämme enthalten gewöhnlich neben eigentbümMcheD grünen fetten Oelen 
'ätherische Oele und Gerbstoff, und dadurch sind m vovzugsweise offid- 
ne[k Einige andere besitzen in Stengel und Blättevn sussliche, scfaloim^ 
losende und schweisstreibende Stoffe. So wurde Adiäntum aqfUlus Fi» 
nerü L. (off. Birba eapiliortm FSnerü) fräl\.er, mit Zucker abgeltochl, 

") Presl, Tentamänpieridographiäe. Prag 1843 und Soppleroentum 1845. Vor 
allem die verscliiedcii« AiteHm Voo JfoiMe mtd Bwktr» — rttwker, monogr. 4$9 
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btBBtat, woTim noch jetst die niiie Zuckermiflisiiiig (off. Syrupus capü- 
l&rii) ihren Namen hat. Die langen sdunalen Sprevhlftttchen ron 
Atpidhm Baromes ff^illd, sind in neuerer Zeit als blatsliUendes IffiHel 
(off. Barometss oder ugnus scythicus) in den Handel gekommen. Die 
Pamlcriliiter zerfallen in sieben Familien , von denen nur die erste zwei 
einheimische offidnelle Pflanzen liefert. 

Die Sporeiifriit hle auf der unleren Fläche der Blätler mit senk- 
rechtem oder exceutrischeu Hinge , sitzend oder gestielt, queraufreissend. 

Zunft 1 . Polypodieae. S p o r e n f r ii <• h te gestielt, mit s e uk r c c h- 
tem lüng ; Sporen kugelig oder länglich. 

Gatt. PolsTpödinm L, Die Fruchthäulclieu rundlich, zerstreut 
oder in Reihen ; S c h 1 e i e r c h e n fehlt. 

Art. P. vulgare £<. (Engelsüss). Blätter lanzetllich, üedcrtheilig, 
die Theile vom Grunde bis zur Spitze des Blattes abnehmend, an den Sei- 
ten dsr Mittelrippe nicht gegenüberstehend , schmal länglich , ungetheilt, 
undeutlich sägezähnig; die Fruchthäufchen auf den Blatttheilen in 
zwei Reihen. Auf aiten Mauern, Felsen und den Wurzeln älterer Bäume 
in den WäJdem. 

Der Wurzelstock kriecht horizoalai dfobl wter der Oberfläche der Erde, ist his 
6"laDg^, bis 2"' diele, mit wenigen kurzen Aesten, überall mit daukelrostbraanen lao- 
zettlichen gewiropericn Spreuhaaron dicht brdcckt, oberseits und an den Seiten die 
bis 1"' langen, etwas scliüssellornng \ erlieften Reste der Blattstiele, unterseils die 
zahlreichen langen verästelten dichtbebaarlen duukcibranuen Wurzeln tragend, aas- 
ten rttthliehbraoii, ianen grilBliehgelb, sna Gebrueh vob Wonela vad Spreohaweii 

In ähnlicher Weise war früher Polypodium calaguala Ruis. aus 
Amerika officinell. (Off. Rad. Calagualae.) 

Gatt. Nephr6dium R. Br. F r u c Ii t h ä u f c h e n rundlich , zer- 
streut oder reihenweise ; S c h 1 e i e r c h e n rundlich und eingeschnitten oder 
nierenfcirniig, nur im Einschnitt befestigt. 

Art. N. fllbc mas Rick, Stamm schräg im liodon, mit ge- 
dräugten Blattstielresten bedeckt, an der Spitze hehläticrt; Rlätter dop- 
pelt fiederschnitlig , die ersten Abschnitte gestielt, die letzten länglich, 
stumpf^in der Spitze kerbig gezähnt; Blattstiel um! Miltelrippe spreii- 
blätterig; Fr u c h th äufchen auf jedem Abschnitte zweireihig, nahe dem 
Hauptnerv; Schleierchen rundlich nierenförmig , am Ausschnitt ver- 
tieft. In Wäldern und Gebüschen. 

Der sehrüg im Boden liegende Stamm ist bis 7"' dick, aber ringsam von den dicht 
äbereiaanderliegenden flachgedrückt «od «nieollieh vierkaot^ea sämmtlich aaehoben 

9* 
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gebogenen Blattstielresten bedeckt , so dass er bis 3" 4iek erscheint ; nnterseits ent- 
sprio^fD die zalilreiclirn bis ' dirken schwarzbraunen Wurzeln ; Stamm und Blalt 
stielreste sind Ix'sonders gegen die Endknospe zu dicht mit breiten lauzettlichea gelb- 
braunen glünzenden Spreuhaaren bekleidet; der Stamm ist aussen dunkt-ILraun , in- 
wendif^ blassfrün; von Wurzeln und den oberen abgestorbenen Enden der Blattstiel- 
Ntte wM er gereinigt. (Off. Bädia^Hoi».) 

Achte BitvIekdugBitiillB. 
Die MialUialme Dec. *). (§ 9^— 84.) 

Die Spore II blätler, scliildrönnij? j^ostallct, bilden A ehren an 
der Spitze der Stengel; jede Spore ist von zwei Spiralbändern uni- 
wiekelt. Ausser dem gössen Gehalt an Kieselerde in den äusseren Thei- 
len der Püanze ist kaum etwas Eif^enlhiimlij-hes von ihnen bekannt. Die 
scharle Oberflächenbeschaffenlieit macht besonders EqiiistUum hyemale L. 
(off. Hi'vba equiseti majuris) für die Techniker als Polirniilte! brauchbar. 
Wegen seiner furchtbaren Verbreitung ist der Duvok (Kquisctum ar- 
vnisp, L.) ein Fluch der Wiesen und dos übrigen Culturlandes. Seine 
unfrachÜNuren Stengel werden noeb als Thee benutzt. Wir erwähnen \ß&t 
daher: 

Gatt. BqvMtaB £». Einziges Geschlecht. (Tannenwedel.) 

Stamm 1. Frachtbare nnd nnfrnchthare Stengel verschieden ge- 
stallet, die ersteren fiirblos, unverzwdgt, nach Ausstrenung der Sporen 
schnell vergehend, die spiter erscheinenden unfirachtharen griin und ver- 
zweigt. 

Art. E.arpteseL. (Schaumkraut, Duvok.) Blattscheiden der 

fruchtbaren Stengel röhrig, nach oben (rockenhäutig, in 8 lanzett- 

liehe spitze Zähne gespalten; die unfruchtbaren Stengel wirtelfor- 
mig verzweigt; die Zweige vierkantig, einfach oder verzweigt, ihre 
Blatlsc h ei d en vierziihnig. Auf schlechteren A\'iesen und Aeckern. 

Die unfruchtbaren Stengel sind bis 8" lan^'. an Tsleipend, lÜnfcslni i liip, die Hlatt- 
Seheiden gestreift, arhtzalinig, die Zweige aus dem Grunde der Seheide eulspriugeud, 
wagereeht abstehend, meist v ier-^ seltener drei- oder füafkantig und dem entspreeheod 
die Seheidea yier-, Mltener drei- oder fSofsübnig; die ganze Pfltoze grauliebgriio, 
rauh and trockeD ansufSblen. (Off. Hirba EquitSH mindfit.) 

B. Gesehleehispflmzen. (§ 85.) 

Die Sporen, hier P o 1 1 e n k ö r n e r genannt, entwickeln si<'h Äsr dann 
zu neuen Pflanzen , wenn sie durch die Berührung mit einem andern Or- ' 
gan dei* Mutlerpflanze, der Samen knospe, dazu befähigt werden. 



*) Flaudker, monogr, d$t Mtet, Genf iSStS, 
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I. Athtlaniselie Pflapsea. 
Neunte EntwIckdiuigsstaflB. 

RtuBOcarpeen Batflch. (§.87.) 

Diese kleine Pflanzenfpmppe hat nur das früher entwickelte physio- 
logische Interesse. Nie hat eine Pflanze derselben auch nur angeblich den 
Namen einer Natepflanze erhalten. 

Ii. Thalamisclie Pflansea. (§8S— 93.) 

Die Samenknospe bleibt mit der Mutterpflanze in Verlnndung; in 
ihr entwickelt sich durch das PoUenkom eine Pflanzenanlage, der Reim , 
und sie wird dann als Same abgeworfen. 

lehnte Bntwickeliiigistiilh. 

Gymnospemieii. (§94 — 96.) 

Die Silin c n knospe II entwickeln sich frei un der Pflanze, nicht in 
einer von derselben gebildeten Höhlung. Die Pollenkörner werd^ 
daher unmittelbar auf den Knospenmund übertragen. — Die Gymno- 
spermen zerfallen in drei Familien. Die Familie der Nadelhölzer wird 
von Vielen als Classe und in Folge dessen ihre Zünfte als Familien ange- 
sehen. 

Fam. Cyeadeen, Rieh. 

Unverästeite Stämme mit einem einfachen Schopf von 
Blättern an der Spitze und oberständigen Samenknospen. 

Die Stämme der Cycadeen sind kugelig oder kuiz cyiindrisch mit 
stark ent\\ickeltem Mark- und Bindenzellge webe ; die Blätter steif leder- 
artig, (iederfonnig oder fingerförmig (letzteres oft mehrfach) zertheilt ; die 
Samenknospen, mit einfacher Knospenliiilie , sitzen an dem Rande 
flacher Zweige oder einzeln und paarweise auf schuppenrörniij^cn Sanien- 
trägrrn, die zu grossen Aehren vereinigt sind; die S ta u b b 1 äite r immer 
scluippi"; . meist holzig, fragen auf ihrer Riickseile zahlrciclie kleine 
Fächer und sitid ebenfalls älircnninniu,- vereinigt: die Sanienträger bilden 
einen Zapfen; die reiten Samen haben eine ausscrlich lleiscIiii^-.saQige, 
innerlich holzige Samenschale, ein öliges Inneneiweiss, einen langen Keim 
mit zwei bis auf eine kleine Spalte verwachsenen Keinihliillern. Die Pflan- 
zen sind ausschliesslich auf die wärmeren Gegenden beschränkt. Sie ent- 
halten eine grosse Menge eines zähen Gummi's und im Marke viel Stärke- 
mehl, welches einige Arten des Sago liefert. Insbesondere ist C^ea» ctr- 
eindät L, als Sagopflanze zu nennen. 
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Farn. Conijeren (Zapfeubäuine, Nadelhölzer) Ju$s, 

Die Stämme immer verästelt; die Samenknospea ober- 
ständig. 

Die grosse Familie der Nadelhölzer, tob Andern als Glasse ange- 
sehen, xeigt manche Verschiedenheiten in der Organisation ihrer Pttuizen, 
die ans aber nur zur AvGstellung von Zilnften hinreichend epchehM. Es 
sind Bäume oder Bfische; die Stämme immer, oft wirlelfömig, ver- 

äsiolt : die Blätter ohne Ausnahme ganz und meist ganzrandig, gewöhn- 
lit h laiizolllicli oder lineali.scli (nadrlförmig) , liäiili«^ wo«^en V'prkümme- 
rung der blatllragendon Zweier hiisclirlig gcliäutt ; dir Samenknospen 
gerade , umgekoin t oder gckriininil , niil einfacher Knospenhülle , sitzen 
einzehi auf den Spitzen naekler oder hebläflerlcr Blüthensliele, einzeln oder 
zu mehreren im NN inkel schuppiger Deckblälter odereinzeln und paarweise 
am Grunde schuppenloniiigcr Sameniräger , die durch Üeckblätler ge- 
stützt sind, selten stehen die Sanienträger einzeln, gewöhnlich sind sie zu 
Aehren vereinigt; die 8 tauhhlätter, immer zu Aehreu vereinigt, sind 
oft schuppenlormig und fragen zwei oder mehrere cylindrische Fächer, 
mdst auf der untern Fläche, zuweilen sind sie schildlormig, durchaus den 
Sporenblättem der £t|uiseLiceen gleich ; meislentheUs sind sie zweikam- 
meng und ächt zweifächerig; die Samen besitzen 
eine trockene Samenschale , oft mit einem flägel- 
förmigen Anhang, der sich vom Sameniräger ab- 
löst, selten mit saftigem Samenmantel; das ölige 
Inneneiweiss nmschliesst .einen langen Keim mit 
Z-^it Keimblättern. Das Wurzelchen ist an 
seinem Ende nicht organisch begränzt, sondern 
löst sich in einzelne Zellen auf, die in einen 
langen zusammcugcwickcllcn Keimträger üher- 
gelien (140). Die Deckhlällcr oder schuppigen Sa- 
menlriiger werden gewöhnlich holzig und hildeii 
einen Zapfen , seltener saftig und hilden , mit ein- 
ander verwacliscii, eine Scheinheere. Die Nadel- f 'P- 1^0- 
hölzer sind auf der ganzen Li de verbreitet, in der wärmeren Zone vor- 
zugsweise auf die Berge beschränkt. Mt geringen Ausnahmen enthalten 





*) St Bndlieher, tynoptis eon^fmvrum* SaDgalU 1847. 

140. Pinu» bahamea L. A Keimpflanze io sebr jnngem Zustande, a Endpunkt 
des Slengclclions , zuküririifres (Eml-) Knöspcben. 6RnnH, aus welchem sich später 
die Keimblätter erlieben. c In lose Zellen aufgelöstes Warzelende. B Ein etwas spä- 
terer Zustand, io welchem die einxeloen ReuBDlStter lehon devtlidi zu erkeiinea tlad; 
übt wie bei A, 
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SM In HolBt Binde uod Blättem em kkht wetkmmA» Stberisch«« Od; 
dieses begründet vorzugsweise ihren Nntsen. Ibr Holz ist sehr leiciit» «her 
wegen des Harzgehaltes sehr dauerhaft ; die Samenkeme werden vielfiich 
wie Niisse gegessen, z. B. von Pimut pmeß (Eine) ^d Pinm eern^ 
brß L. (Ziirbelnuss). — Sie zerfallen in drei Zünfte : « 

t. Ziinft. Cupressineen. BSume oder Basehe mit wiitektindi- 
gen, sellener zerstreuten, oft scliuppenförmig-iuigedruekten Bljll|em; die 
Staubblätter sebildfönuig j der Blüthenstaub kugelig ; die Samenknospen 
gerade , einzeb oder zn mehreren im Winkel schuppiger Deckblätter, 
welche zu kugeligen Zapfbn oder Seheinbeeren avswachsen. Officiuell 
sind : 

C411Urls qaadrivdlvis Vent.^ Afrika. (Olf. Sandardcn vera). Ferner 
Gatt. JnaiperusL. Zwciliiiusig; SlaubhlUüer in Achreu; Slaubbeu- 
lelfdciier 4 — 7 an der untere» Seile des Schildes : Samenknospen je eine 
im Winkel dreier s( 'hnppeiifiirinij^er Deckblätter, an der Spitze des bcblät> 
terten BlüthenslicLs, zu einer 2 — 3sainigeii Sclieinbeere verwachsend. 

Art. J. communis L. (Wachholder). Strauchig, aufrecht, zuweilen 
baumartig; die Blätter in dreizähligen Wirlelii , weit abstehend, länglich 
pfriemenförmig, stechend zugespitzt, oberseils seicht rinnenlorinig, unter- 
seits stumpf gekielt ; der Kiel mit einer Längsl'urche ; die Beeren kugelig, 
blauschwarz, bereift, 2 — 3nial kürzer als die Blätter. 4u.D. Auf Uügelnt 
Heiden 9 in trockenen und feuchten Wäldern. April, Mai. 

Die Schcinboercn bis zur Grösse eiaer Erbse , fast kugelig, scbwärzUeh-piirpQr- 

rnt)i , !)!au bereift , am Gnindr mit kurzen seh» ppifj hcblättcrteo Stielchen , auf der 
Sj>i(ze mit 3 H<ick«"rclieii oder W kurzen Leisten ht'St'l/.t (f!en Spitzen der verwachse- 
oen Deckblätter), dazwischen meist i zu&aiuoiealaureudc ui'cbca. (Off. Maecae Ju- 
mperi und Lignum Juntperi.) 

Art. J. Sabina//. (Sadebaum. Sevenbaum). Die Blätter, in ahwcch- 
scIihIcii zweizähligen Wirleln, rautenrürmig, spitz, dicht angedrückt, auf 
dem Kücken eingedrückt, mit einem üelbehäller (selljcner in einzelnen 
Spielarten schmal lanzettlich und etwas abstehend); die Beeren unregel- 
mässig kugelig, auf gekrümmteu Slie^n. (4). iu deu Alpen, aber häufig 
in Gärten cultivirl. April, Mai. 

Die jünf^cren fast bcsenfürniigen Zweige sind graubraun, die jüngsten dunkel- 
grün , dicht besetzt mit den kleinen sehnppenfürinigeii Kliillern; diese sind bis 1 
laug, länglich - eifurmig ; sie stehen in zwei-, seltener drcizuliligeu Wirtelu ; im letz- 
tero Falle sind sie zuweilen bis i*/^" lang und abstehend ; sie riechen, baMnien 
geriebra, stark, aBaafeBehn-balsaniiMli, Cut bettohea^. (Off. Herba sabinß».) 

Gatt. Thuja y^/cA. (Lebensbaum). Einhäusig; St^uJ^blälter in kur- 
zen vierzeiligen Aehren, 4 Fächer auf der unteren Seite des Schildes tra- 
gend ; SfUneukuospcu paarweise , im \V iuk.cl der zu einer kurzen vier- 
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zriligen Aebre ▼erlioii^eiiai Bef&llltter; die Fmchl ein ans rerliokten 

Dorkblnttern gebildeter kurzer Zapfen ; die Samen schmal getlügeli oder 
ungeflügelt. 

Art. T. oooidentiilis L. Die lelztrn ^'('rz^v^ii,MInl;eIl lioderniriiiig 
und llacligodriickl : Hliillrr scliupprnfiinnig, ;ini;rdi iirkf , in abweciiselndcn 
zweizäliligeii \\ irtclii . eirund, raulenförmi«^, am Hände der Zweige kiel- 
förmig zusanimengerallrl , auf dem Rücken m\{ "grossem höckerartigem 
Oelbehälter; die Zapfen verkehrt eilorniif;, hängend: die innersten Schup- 
pen an der Spitze mit einem Hücker, die äusseren ohne Höcker: die Sa- 
men geflügelt 2; u. ^. Ursprünglich in Nordamerika und Sibirien einhei- 
misch, aber vielfach colüvirt. April und Mai. 

Die letzten Veiiweif^ungcn , »lic mrhrfach unregehniissii; ficdernirmig sind und in 
einer Ebene liegen, die Jüngern Zweige graubraon, mit entfernteren länglichen, 
stark znpespitztrn , verlrocknricn , die jüngsten mit dicht dachziegelipen grünen 
Blättern, besonders gerielx ii \ on stark baUamiscbem, nicbt eben unangenebmem Ge- 

rocb. (Off. I/erba ärboris vi Inc.) 

2. Zunft. Abielineen. Bäume, zum Theil selir hoch, sehr selten 
strauchartig; die Blätter schmal, zerstreut oder büscheliormig, äusserst 
selten fehlend, und dann die Zweige blattartig (?; ; einhäusig oder zweihäu- 
sig; die Staubblätter scliuppeniorniig, mit 2 einrächcrigen Kammern , an 
der Seite des Mittelbandes oder mit mehreren eylindrischen Fächern auf 
dem Rücken desselben; die Pollenkörner häufig längUeh, an beiden Enden 
mit einer mutzenförmigen Entwickelung der Mussem PoUenhaut; die Sa- 
menknospen einzeln oder paarweise der obem Fläche eines schappenför- 
migen Samenträgers angewachsen, gekrümmt, und daher mit dem Rnos- 
penmnnde gegen den Grund des Samenträgers gerichtet ; die Samentrager 
im Winkel von Deckblättern, selten ohne Deckblätter, ährenßrmig ver- 
einigt; die Scheittfhicht ein aus den verholzenden Samentriigeni gebilde- 
ter Zapfen. Offidnell sind aus dieser Abtheilimg : 

Gatt. Pinns L. Staubblätter, auf kuizeii Tiägern, mitXF'ächem zu 
beiden Seilen des Mittelbandes, dieses über den Hammern in einem häu- 
tigen Kamm ausgebreitet; die Samenträger im W inkel von Deckblättern, 
verholzend, stehen bleibend oder vom Blüthenstengel .sieh trennend, sel- 
leoer ohne denselben. Die Gattung zerfällt in viele Lnterabtbeilnngen ; 
wir erwähnen hier nui* die der deutschen Flora angehörigen. 

Stamm 1. Pmut, Blätter immei^priin, büschelförmig vereinigl; die 
Samentrager des Zapfens nicht abfeilend. 

Art. PImm iflvMMi L. (Kiefer, Föhre). Blätter gepaart, Uän- 
lichgrün, am Grunde von .sehmal lanzettliehen, am Rande weissen, an der 
Spitze gewimperten Schüppchen umgeben \ die Zapfeu glanzlos , erst in 
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zwei Jahren reifend, im ersten Jahr auf abwärts •gebogenem Stiele, eirund; 
reif kegelförmi«^ ; die freie Fläclie der Zaprenscbuppen gewölbt, die unte- 
ren mit stumpfem, kurzen, etwas gekrünuntem Schnabel; die Flügel drei- 
mal 80 laiig als die Samen ; die münnliehen nithenShren f ifSrmig oder 
lünglieh; der Ramm der SlanbMätler Hut nierenfilrmig, wenig nnd stumpf 
gesähst 9. In Ebenen mld auf Bergen, besonders avf Sandboden, Wal- 
der bildend. Mai. 

Die Raoi|eii km wr der Bitwieleluoi; sied ble lang, sdelriBd , km-kegel- 
flkmif «Kjeepitst, Mi diek, tMtWMHMetkt; die Mitter enier Ordawf eied 
eehaal-laBiettilcbe, weiM gernadeta, Im attn Tkeil laeg fewiaperte, wKbrend der 

Batwickelaog absteht' ndp oder an den Spilzrn zurückgerollte troekenkiollge Sekep- 

pen, in deren \N inkelri die verkürzt lilfibemli ii '2. srlfrn 3 ßlätler tragenden Seilen- 
äste sitzen: die Knospen sind ge\% iilirilich mit aiisg«»cbwiUleni Harz bedeckt ood 
riechen stark balsamisch. (Off. Turiona Pini.) 

Hierher j^ehört auch uocir: 
P. mnghaa Scop, (Krummliolz). (Off. Terebinthina hungarica,) 
P. pinister Ait. fUfl". Terebinthina gdllica,) 
P« OMilim L. (Zürbel>. (OflT. Terebütth, e&rpqthica.) 

Stamm 2. LaiixToHmtf. Blatter einjährig, meist biisrheUormig, die 
Zapfenschuppen nicht abbllend. 

Art. P, larixL. (LarclKV- lilallrr Marli, ehva.s rinnrnRinni^' : Zapfen 
eiförinii;, aufrecht: die Schuppen .sehr slunipf, an der Spitze sdilafl' ^ 
In W äldern auf Alpen und Voralpen. MHr. J'erebinthina veneta.) 

Stauyil 3. .Ibies Link. Dir Blätlrr immergrün, vereinzelt, llacii ; die 
reifen Samen mit ^amenträgem und Deckblättern vom Blülbensteugel ab- 
fallend. 

Art. P.ploeaI>. (Tanne, Edeltanne, WeissLinne); Die Blatter zwei- 
zeilig gewendet , an der Spitze ausgerandel , unterseils mit zwei weissen 
Längsstreifeiv die Zapfen cylindrisch, aufrecht; die Zapfenschuppen 
stampf, angedrückt, kürzer als die Deckblatter |». In Wäldern der Alpen 
und Voralpen, Mai. (Oif. Terebinthina ürgeuUtratintit*) 

Stamm 4. PieeoLink* Die BISiter immergrün, vereinzelt, stumpf 

vierkantig; die Zapfenschuppen nicht abfallend. 

Art. P. Äbies L. CFichte, Rofhtannej. Die Blätter stachelspilzi-;, 
grün: die Zapfen cylindrisch, hängend: die Schuppen au.sgefresseii ge- 
zähnt t). In Bergwälderu bis auf die Alpen , Mai. (Off. Terebinthina 
commütds.) 

Hierher gebort auch : 
P. balidtw— nnd OMiadMaiis X. (Nordamerika). (Off. Tere- 
bioMw eamadensü*) 
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Ollciiiell «u dieser ZunR ist nod: 

Piwura oHmUU« Um. (AmkoiM). (Off. Retina ßammara.) 
Unter den fossilen Naddhölzem isl die hierher gehörige: 
Ptaiitoi raoofailte Goep, zn, erwähnen, von welcher der Bern- 
stein (off. Succinum) abgeleitet wird. 
3. Zunft: Taxineen. Bäume oder Striacher; Blätter einzeln, sei- 
len büschelförmig^, und dann zu einer blatUirti^en AusbreiUin^ verwach- 
sen 5 einhäusig uder zweihäusig ^ die Samenknospen gerade oder umge- 
kehrt, einzeln auf beblätlerlen uder nackten Stielen, oder in wenigblüthi- 
gen Köpfchen, mit einfacher, selten doppelter luiospenliiille ; die äussere 
Knospenhülle zuweilen unvollständig und später zum Samonmantel aus- 
wachsend j die Staubblätter ährenlormig vereinigt, mit zwei liäulig am 
Grifnde getrennten einlacherigen Kammern und kammlormig ausgedehn- 
tem Mittelhand, oder schildförmig mit zahlreichen Fächern auf der unteren 
Seite des Schildes ; Pollenkörner liugelig ; die Samen zuweilen ganz oder 
titeihveise vom fleischigen Samenmantel uaigehen; der Keim OMt zwei 
Keimhlättem. 

Gatt. TtOEOB L. Zweihäusig; Stauhhiätter schildförmig; Samen- 
knospen (141) einzehi an der Spitze kleiner behlätterter Zweige, am 
Grunde vom dünnen ringförmigen Samenmantel um- / 
geben : die Samen nussartig, yom saftigen becherför- 
migen Samenmantel bedeckt. 

Art. T. teoik&toL. (Eibenbaum). Die Blätter 
lineaBsCh , spitz , unterseits qit 2 hellgrünen Längs- 
strafen 2|. n. %. In Bergwäldem bb in die Voralpen, 
März, April. 

Die jüngeren Zwripe sind uiideiitliob k;inlip, prlltpriin, (Jiehl beblättert, die Blät- 
ter zweiseitswendig, iutzgestielt , bis 2 ' laug, bis 1' breit , oberseils duokelgrüii 
nd glSozead, onteraeits natt, ohne iierUicbM G«raeh. (Off. Foiia Taxi.) 

Farn. Loranthüeeen Endl* *)» 

Stämme mit wenig Ausnahmen parasitisch auf anderen 
Bäumen; Blätter lederartig, ungetheilt;. Samenknospen 
unterständig. 

Die Loranthaceen haben schon als parasitische Pflanzen einen eigen- 
thfimlichen Charakter; ihre Stämme haben gewöhnlich sehr entwickeltes 

Kindenzellgewebe , sind deutlich gegliedert und ofl , weil Jede Endknospe 

■ *) Deeandolhf Siatiime Memoin tw lafamUle dts Loranthaeies, Paris 1830. 
141. Tnxi/s havcafa L. Lnngsdui'cbschui/t durch die Samenknospe, a AnhiT- 
tuDgspuakt uud KoospengruQd. b Kaospealcern. c Keimsack, d Einfacbe Knospenhiillc« 
• Grone Zellen des loneDehpeiMes. g Rnoipenniad «ad k AoU^e tmk StmeDOiaiitel. 
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zur Blütbenknospe wird, wiederholt gabelig verästelt; die 
Blüthen and Z\^'itter oder unä(^ eingesobicchtig ; die 
Samenknospe trägt auf ihrer Spitze 4 — 8 Staubblätter; 
meist sind die Staubblätter blumenblattartig, am Grunde 
mit einander verwachsen , und tra«;en die zweikammeri'- 
gen yierfächerigeit Stau))beutel in der Milte ihrer ()!)eren 
Fläcbe: der grösste Theil der Samenknospe (142) ist Fig. 142. 
imtwhalb der Staubblätter als nackter Knospenkem und bildet zu- 
gleich mehrere Keimsäcke; die Kemwarze ist häufig in Perm eines Staub- 
wegs mit Stempelmündnng ansg^togen (143); der Same ist eine Schein- 
beere; er hat ein fleischiges Inneneiweiss,*iuid einen, häufig 
selbst ipebrere Keime mit 2 Keimblättern. Die Familie bt £ist 
ganz tropisch; nur wenige Repräsentanten kommen in der ge- 
mässigten Zone Yor. In der Rinde und den Samen findet sieh 
häufig Visoin. Bedeutung hat für uns nur : 

Gatt. VUtmmL. Blüthen unächt eingeschlechtig, Staube- 
blattblttthe mit verkümmecter Samenknospe und 4 jnngestielten 
Staubblättern, deren 4 Fächer durch ho^ontale Scheidewände 
in mehrere Zellen i heilt sind; Sameiduiospe mit ein£icher 
Kemwarze , umgeben von 4 Blättchen (unentwieketten Stanb- 
blatlera;. 

Art. V. albumL. (Mistelj. Slaiiiin wiederholt gubelthei- 
lig verii.sleU ; die Aesle rund; die Blätter laiizrtilirh , sluiiipf, 
ohne Adern; die Bliilhcn, i;(W(ilinli('h in riinrbliitliij^cu Köpfchen, am 
Ende der Zwoij;e 2|. Ani den Afslcn scbi" verschiedener Bäume, beson- 
ders verdnlilitli iint' lÜM'nobsl, nicnials auf J^ii lien. März, April. 

Die Stüinme siml scliail urglicilerl, die (ilieder Iiis i" lanf;:, 1" dick, selten 
dicker; die Kinde etw as runzelig, gclblichgrün und mult, ziemlicli dick, von äusserst 
schwacbeni. etwas unangenehmem Gerach. (OS. StipitM Tisei oier Fiteum atbum.) 

f \ nlhuin wird ^^ewöhnlich Mistel «genannt; der Mislelzwei-;, wel- 
cher in den Zaubersaj^en der alten Deulscben eine Rolle ^liiell , sow ie die 
ei<;enlli< lie Mistel der Aerzle des Miltelalleis foH'. r/scum (juei^num) ist 
Lorinithiis curopucus Jacq., welche im südöstlichen Kuropa parasitisch 
auf Eichen w achst. 

— ' "n^f - V 

142. riscum afbiim L. I.iingsschniK durch die weibliche Rliitbe. n Anheflunps- 
punkt und Hnospengrund. Ende des lilütboostieU als Sameokuuspc , uinca gradcn 
nackten Unospenkem bildend, c Gränze des l^arkes Im Blütlienstiel in dem sich auch 
die Enibr\(i.s;icke enlwiclteln (liier sind 2 dargesfelll). x Hliifhenliiille. 

Loranlhus deppeanus Cham. Theil der Bliitbe im Längsscbnill. dBliilbcu- 
slicl. c Kciuisack. o n Oberständige Scheibe und Slaubfäden abgeschnitten, g Kern- 
wane, «HiehB 8ta«b>irag MMioh lauf vm^osofen. 
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Ilfte Entwickelangsstafe. 
Angiospermen. (§ 97—103.) 

Die Samenknospen entwickeln sich in einer yon der Pflanze ge- 
bildeten Höhlung , dem Fruchtknoten; die PollenkSrner werden 
daher zunächst auf die Stempelmiindnng iüiertragen, veriängem sich hier 
in einen Schlauch und dringen so ahwSrts bis in die Samenknospe; 
während des Reifens des Samens wird der Fruchtknoten zur Frucht. ^ 

Erste Entwickelnngsreihe: Monokotyledoneo* 

(§ 104^118.) 

Die Pflanzen haben ansscliliessüch f( e s c h l o s s e n e Gc I ii s s b ii n d e I , 
welche auf dem Querschnill der Stämme und Stengel niemals einen ein- 
fachen geschlossenen Kreis bilden: die ßlattnerven verlaufen iiicisfeu- 
iheils gerade oder gekriimnil parallel mit rechtwinkelig abgehenden Ver- 
bindungsäslen , selten sind die Adern netzförmig verzweigt; die Wirtel 
der Blütbentheile sind grösstentheils dreizahlig, selten zwei- oder vier-, 
niemals funfzählig. Niemals kommt eine ächte Blülhenscheibe vor. Die ^ ! 
Samenkospen haben stets zwei Knospenhüllen. 

Die Monokotyledonen zerfallen in drei Entwickelungsformen , nach * 
der Art und Weise, wie die Blüthen aus der einfachsten Anlage sich zu 
immer yerwickelteren Formen heranbilden. Anfänglich «Rheinen die 
Fortpflanznngsorgane allein; dieses giebt die Reihe der Blnmenlosen. 
Dann kommt zu den Fortpflanzungsorganen die Blumenbildong hinzu; 
dies giebt dann die Reibe der Blumenbildenden. Endlich vereinigen * 
sich dne grössere Anzahl vollständiger Blumen abermals in einer Hülle zu 1 
einer Einheit, und dieses giebt die Reihe der Zusammengesetztblü- | 
th i gen. In jeder dieser drei Formen kann man dann die Familien wie- ^ 
derum nach verschiedenen Eigenheiten in ihrer Entwickelung in grössere 
oder kleinere Gruppen zusammenfassen, wobei der grössere oder geriu- ' 
gere AutlKÜ, welchen der Blülhensliel als iiali» oder ganz untersländiger 
Fruchtknoleu au der Bildung der Blülhe nimmt, uns als das Wichtigste « 
erscheint. | 

.Erste Form: Blumenlose Monokotyledonen. 

Die Geschlechtsorgane erscheinen hier zerstreut an der Pflanze 
als acht eingeschlechtige Blüthen, oder Staubbliitter und Fruchtknoten ge- 
setzmässig zusammengeordnet, als Zw'itterblüthen. Die wichtigsten Fa- 
milien dieser Form sind : 

Die Familie der Najaden. Nur im Wasser wachsende Pflanzen, Sic 
zeichneu sich vorzugsweise durch ihren Keim aus , dessen W^ürzelclieu 
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meist übermässig entwic kelt ist, während das Keimblatt verhältnissmässig 
klein bleibt. Keine dieser Pflanzen ist von oliicineller Botloutun^. ^Vi^ 
erwähnen nuvZostej'a L., welche in ihren Blalleni das sogenannte 

Seegras liefert. 

Farn. Aroideen *) Just» 

Bliithcn eingeschlechtig oder Zwitter; auf einem kur- 
zen fleischigen Blüthenstengel (dem Kolben) vereinigt, 
welcher am Grunde meist von einem grossen Deckblatt, der 
Blnthen-Sckeide, umgeben ist; Fruchtknoten ein- oder 
mehrficherigj Samellknospen verschieden gestaltet; Reim 
mit freiem oder eingeschlossenem Rnöspchen, unbedeu- 
tendem Würzelchen und stark entwickeltem Reimblatte. 

Diese PamiHe wird von Vielen als Glasse betrachtet, wegen der gros- 
sen Verschiedenheit der zu ihr gehörigen Pflanzen im äussern Aussehen. 
Die niedrigste Zunft, dieLemnaceen, umfiisst unsere Wasserlinsen, 
kleine Ualüose Pflanzen, deren einziges Siengelglied, blattartig ausgebrei- 
tet, in einer Spalte emen Stempel und einen oder zwei Staubblätter von 
einer kleinen häutigen Scheide umschlossen trägt. Die Frucht ist eine 
hautartige Schliessfrucht öder RapseL Die zwdte Zunft, die Araceen, 
ist weiter entwickelt. Stengel mid Stämme sind fleischig; die ßlät- 
ter saftig, oft dreieckig und lang gestielt; die Blüthenscheiden gross, oft 
srhön gefärbt, zuweilen In vcrsrhiedener Weise mit dem Kolben ver- 
wachsen; auf (lein Kolben nehmen die Stengel don unteren, die Stauii- 
blätter den oberen Theil ein; zwischen beiden iindet sich oft ein Kreis 
eigenthiimlicher Anhängsel aus verkiinnnerlen Forfpflanzungsorganen ; 
der Obertheil des Kolbens ist häufig blüthenlos ; die Staubblätter, oft 
mit stark entwickeltem Mittelbande , sind meistentheiLs ungestielt und 
öffnen sich zuweilen mit ächten Poren. Die Fr u c h t k n o t en sind ein- 
bis vielfächerig. Die Sa menknos pen verschieden gebaut. Die Frucht 
ist eine Beere. Die dritte Zunft, die Callaceen, unterscheidet sieh 
hauptsächlich dadurch von der vorigen, dass die Staubblätter regel- 
mässig um die Stengel vereinigt sind, entweder in unbestimmter Zahl oder 
in bestimmter (4 oder C). Im letztem Falle sind die Staubblätter blumen- 
blattartig entwickelt und tragen auf ihrer obern Fläche am Grunde die 
zweiknöpfigen, vierfächerigen Staubbeutel. Die meisten Aroideen wach- 
sen in den tropischen Gegenden , wenige in den gemässigten Zonen ; die 
meisten von ihnen haben einen scharfen klebrigen Zeliensaft, oft einen 

*) Schott u. Endlicher^ lUeleHmaitt botaniea, Wiea 1832 Fol. ud Bhme, 
Humphia ete, Leiden 1835 —46. 
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eben&Us Mharfien, gewöhnlich Uaasen Müchiaft. Doch Ist (pftfg 
(chiurfe Stoff so flüchtig, dass er oft schon heim einfachen Trocknen ent- 
weicht Stengel und StSmme sind gewöhnlich reich an Stärkemehl, selten 
enthalten sie gewürzige Stoffe. 

Z u n f t : Ar a c ee n. Bliithen eingeschlechtig ; die Stempfei am imteni 
Theilc des Kolbens. 

Galt. Amm L. Die Blüthenscheide unten röhrenförmig zusammen- 
gerollt, etwas autgeblasen, oben offen; der Kolben an der Spitze bliithen- ^ 
los: die Staubblätter ein kuraes polslerRirniiges Mittelhand, mit am Grunde 
gespreizten und daher kreuzweise gestellten J-'iiihern : die Stempel cin- 
fächcrig, vielknospig ; die Frucht eine ein- oder niehrsamige Beere, 

Art. A»autOVl4tlim£. Wurzelstock kurz, knollenfonnig ; Blätter \ 
spiess-pfeiirdrinig, grün oder braungefleckt ; der Kolben gerade, nach oben 
keulenförmig: die Keule dreimal so kurz als der Stiel: die Blüthenscheide 
länger als der Kolben @. In schaltigen Wäldern und Gebüschen, Mai. 
Der VVurzelslock fast tiorizontal im Boden lieg;on(I, ist eiriirmi^, bis zar Grösse 
eines Taabeneies, nach vorn abgerundet, dicht, nach hiu(<*n znf^cspitrt , vertrocknet, 
im Absterben begrilTen, oberseits mit andeatlichen Blaltnarbcn, unterscits mit Wur- 
zeln beselzl, alljäiirlicii durch eiae neue Wiokelkoospe, die Blätter und Btülbeusteo- 
^el trägt, Siek veriXn^rad. (Off. Httdia jfri.) • • 

Zunft. Gallaceen. Die Blüt heu Zwitter : die Stanbhlätter um die 
Stempel gestellt. ! 

Gatt. Acorus L. Die Blüthenscheide erscheint als Fortsetzung des | 
Stengels; der Kolben ganz mitBHilhen bedeckt; Staubblätter sechs, schup- 
penförmig, auf der obern Fläche die kurzgestielten Staubbeutel tragend; 
Fruchtknoten dreiräch erig , mit drei haUHungekehrten Samenknospen; 
Stempelmündttng polsterförmig ; Frucht ......? 

A r t. A* oilMMis L. (Kalmns). Wurzelstock kurzgegHedert ; Blätter [ 
linealisch, zugespitzt; dieBlüthenstengel fast blattförmig und gerade in Ate i 
den Kolben weit überragende Blüthenscheide nbergebend @. Urspfiing- ' 
lieh in Indien zn Hause, jetat überall in Enropa verwildert, Jnni, Jnli. ^ 

Der Wmektock horizontal im Schlamme Fortkriecbend, eiaige Zoll lang, weoif ^ 

verästelt, etwas flachgedrückt, bis 1" bis y«" dick, oberseits mit abwechselnd unre- ^ 

gelroiissig zusHminenloufenflen deutlichen Blatlnarbcn, unterscits mit Inngen Wurzel- 1 

fasorn besetzt , röthlich f^rüii , von durchdriogeDdem, anaogeoebm aromatischem Ge? ' 
ruch. (Off. Radix cälami aromütirt.) 

Zweite Form: Blnmenbiidende Monokotyledenen. 

Die Geschlechtsorgane, in eingeschlechtigen oder ZwitterUn- 
then, sind yon einer Blnme umgeben; die Blume besteht ans einer an- 
fachen Bluthendecke, seltener aus Blnthendecke und Nebenkrone. 
*} Mit oberständigen Bliithen. 



Digitized by Google 



Biol. in d.Keontniss d, naturl. Systems n. d. ofBciD.GewächM. 145 

a)Rechtkeiiiier. 

Pam. Palmen*) L. 

Die Blütlion Zwitler oder oinf^'oselilecli l i j^, auf einem, 
meist verzweigten, Kolben, der am Grunde vou einer le- 
derartigen Bläthensrhoi de umfasst wird, 

Die Stämme der Palmen sind meist einfach y kugelig oder cylin- 
drisch, selten verästeil, das letztere vorzugsweise, wenn sie als Wurzel- 
Stock unter dem Boden fortkriechen, selten bei oberirdischen Stämmen; 
die Blätter stehen schopfförmig an der Spitze dor Stämme oder Aestej 
sie sind fiederförmig oder fingerförmig, oft mehrfoch getheilt, steif, von 
Irodkenem Gefiige; die Bluthenzweige treten aus dem Winkel der 
unteren BUfctter oder selbst der zunächst vorhergelieiideii schon abgestorbe- 
nen hervor, eingeschlossen von einer, grossen, meist lederartigen Bläthen- 
scheide; der Kolben ist meist verästelt, selten einfach ; die Bllithen 
sitzen gewöhnlich in dem Winkel schuppiger Deckblätter und zeigen 
zuweilen noch zwei Deckblattchen; Blüthendecke 3- oder 2x3- 
bfätterig; die Blätter gewöhnlich schuppenförmig , wenig gefärbt; 
Staubblätter 2x3, selten drei oder mehr, auf langen, zuweilen ver- 
wachsenen Trägem, mit vier fächerigen ^ nach innen zweispaltig auf- 
springenden Beuteln; Stempel drd, mehr oder Weniger vollständig ver- 
wachsen; Samenknospen in jedem Fruchtknoten einzeln, selten paar- 
weise , im inneren Winkel befestigt, aufsteigend, gerade, halb oder ganz 
umgekehrt; die Staubwege nach der Verwachsung der Stempel melir 
oder weniger gcsonderl ; die S t c lu p e 1 m ii n d u n g e n einfach : die Frucht 
immer einfach, drei fächerig oder durch Fehlscliiagon zwei- uud eial'ächc- 
rig; die Fächer cinsamig, seltener drei einfächerige niclir 
oder weniger f^ctrennle Früchte; eine Beere, Steinbeere 
oder holzige, oil auf der Oberfläche zierlich geschuppte 
Schliessfrucht ; der Same mit dünner häutiger Samen- 
schale: d;<s Iiuicneiweiss hornarlig , seltener ölig, zu- 
weilen mit einer grossen Hohle, oll durch das eindrin- 
gende Gewebe der Sanienschale marmorirt; der Keim 
klein, dicht unter der Samenschale, c\ lindrisch oder ke- 
gelförmig (144;. Die Palmen sind mit ein paar unbedeu- 
tenden Ausnahmen auf die Tropen beschränkt. 

Die Stellung der Palmen im System ist von jeher, auf ganz falsche 
Grundlagen gehnut, eine sehr verkehrte gewesen, und natürlich hat die 

*) «. MtmrtiM9, ^n9im •t *p9ti9M Paimarum. Leipslg 1893-^5., 

144. Chamaedorea Sehiedeana ScAleehtd. Keimpflanze in Lll^sieloitt. aWop- 
seldM«. b KamUatt. e Spalte desaellwa mit dem Raft^chea. 
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fiüsche Stelliiiigf einer bedeutenden Faniifie auch dazn beigetragen, die ganze 
Anordnung der Monokotf ledonen zu ve r wi rren. Ihre Verwandtsebaft mit 
den Aroideen Ist zwar in neuerer Zeit anerkannt, aber in Folge des Vomr- 
theils ihrer hohen Entwickelungsstufe hat man die Aroideen zu ihnen statt 

sie zu den Aroideen gebracht und so das j^anze Sysloiii der Monokotylc- 
donen principlos zorrissen. Linne, der, so viel wir wissen, niemals Ge- 
Icf^euheit halle, die Palmen in ihrer natürlichen Enfwickclung kennen zu 
lernen, Hess sieh von den poetischen Schilderunj^en der Reisenden so sehr 
blenden , dass er sie ganz ausserhalb seines Systems , ahne Classe und 
Ordnung, als Fürsten (prindpos) hinstellte, ^'on dieser Linneischen Ver- 
blendung hat sich die Wissenschaft noch bis auf die neueste Zeit nicht 
erholt. Mil denjenigen , die den subjecliven äslhelischen Eindruck als 
wisscnschafllichen Classificationsgrund geltend machen, haben wir keinen 
Streit; sie stehen unserer Ansicht nach ausser der Wissenschaft. Gehen wir 
abc^r auf die Organisation der Palmen ein, so finden wir in ihren vegetativen 
Organen durchaus den Typus der Farne undCycadeenj gewiss verhiltniss- 
massig niedriger EntwidLelungsstufen. In ihrer Bluthenbildung stehen sie 
aber, als bei weitem einfaeher, unter den Lüiaceen und vollends tief unter 
den künstlichen Organisationen der Scitamineen und Orchideen. Auch das. 
möcbten wir nicbt unberücksichtigt hissen , dass niemals eine Palme auf 
den Gulturzustand eines nur einigermassen gebildeten Volkes einen bedeu- 
tenden Einfluss gewonnen bat oder voraussichtlich je gewinnen wird. 
W^as aber den ästhetischen Eindruck betrifft, so lässt sich der bekanntlich 
an keiner Scale abmessen, und wir wenigstens miiehten uns nicht heraus- 
nehmen, denjenigen geringerer ästhetischer Bildung anzuklagen, der einen 
mehrhundertjiilirigen Eielihaum in der vollen Kraft seiner Entwickelung 
n>it dem lleiehthum seiner Formen- und Farbenspiele, mit der Mannich- 
laltigkeit seiner Zeichnungen, der einfachen, mehr ai'cbitektouischen 
Schönheit eines Palmb.uinis vorziehen wollte. 

Das Verhältniss der Palmen zum menschlichen Haushalt , besonders 
in den Anfängen seiner Entwickelung, ist sehr mannichfaltig. Die noch 
zur Knospe zusammenschiessenden Blätter geben ein angenehmes Gemüse, 
z. B. Euterpe can'baea Spr, (Areca olerdcea L,)$ der Stamm ist in sä- 
uern Marke oft reich an StSirkemehl und zur Bluthezeit an zudterhal- 
tigen gährungsfithigen Säften, die zur Bereitung gebtiger Getriinke 
dienen, z. B. Rkäphia vntffera Lab, und MauriUa vinifera Mart, 
Theils aus den Gefiissbündebi abgestorbener Blattstiele , z. B. Mamu- 
cdria saee^era Gaerin,^ theils aus der äusseren ftiserigen Sducht der 
Steinbeeren, z. B. Cocos nucifera L., werden mannichftiche Gewebe be- 
reitet, Bas 5lige Inneneiweiss der Samen gew ährt theils eine nussähu- 



L lyui^ed by Google 



UbL im i. nmMm i. MÜH. SyUoM «. i. Otete. QmM§B. i4tt 



lirhr SpHsc , Iheils dienl es zur fipwiiiiiuiij; des Fftlrs (des sogenannten 
Palmen - oder Cocosnussöls) , z. B. Cocos nurifcra L. und Eideis gm- 
neensü Jatq, Viele werden durch das süsse FliMsdi ihrer Beeren uii4 
Stdnbeereii zu Nahrungsmitleln. Endücb enthalten mehrere in ihren 
Staiwne oder ihren FrüelMflii stark adglrnifprende dunkelroihe Farbestoffe, 
h techuMher Beneinuig wwte aoch mannichfach dieStibuM der rohr> 
«nigeB PahiMB benitzt^ lo x. B. du SUihMv Ten CÜMmm Ükkm 
Lmt, Ala ogdiell k g — e n wir mr folgeBde niBfcrm t 

fUifm Wkmj/M tFüli. (SagojyOme), UoM^^Um. wd an- 
dore m aidKcben kam. (Off. Sagü.) 

Fluihr iatifimMraX. (DitttdHkM), Afrika «ad OriMt. (Off. 

Dactyli), 

Oilamua draoo fFiUd., ptA wm &mM Lour, , rad^tam Loi/r., 
▼•ras Lour. u. s. w. unter den Tropen. (Off. Sanguü äracönu 
indicu*,) 

Fam. Liliar.een. Lmdi, 

Blüthen inAehren, Trauben, Dolden <m1 e r K ö p f»li e u , 
auf unveränderten B 1 ii t h e n s J e n ^ e 1 u , seltener von einer 
trocken h au ti gen Blüthenscheide unifasst, mit blumenar- 
iiger Bliithendecke, 2x3 nach Inneii aafapringende Slask« 
bUtter. 

Die LüiaceeD werdoi von Vielen als Glaaae angeiehen. Die Merk- 
male, nach welchen man lie in UnterabtheUnng^ca gebracht hat, genägen 
aber kamiy am ne nut Sieberheil nach Zünften in vertheUen, Ea aind 
aehen einjihrige Rrinter, meiüentheila Stau den, autZwiebeb, Knal- 
len oder Wnrzelatöcken , nnwcilea oberirdiaehe, einlkehe oder Teritlelle 
Stimme; die BUtter rind einftwh, ongetheUt und ganiran£g, meiat 
aehmal, gewöhnlich schopHormig am Ende der Sübum vereinigt; die 
BlUthen stdiiB ciuein oder In fen^edenen einfttchen «nd nnaammen- 
geseizten Biffthenständen. Sie sind zwitterig , regelmässig oder symme- 
trisch; die B 1 ii l hendeckc ist 2x3blätlerig; die Blätter frei oder ver- 
wachsen; Staubblätter sind 2x3, seltener 3, und dann mit 3 Ncben- 
slaubräden , meist langgesüelt ; die Träger frei, zuweilen mit Nebenblatt- 
bildung, oft mehr oder weniger mit der Bliithendecke ver\\ .h Iisph : die 
Staubbeutel sind vierfächerig , nach Inueu zweispaltig aufspringend ; der 
Blütbenstaub , meist länglich , mit einfacher Längsapaite in der äusseren 
Uant; der Fruchtknoten, mit kurzem Staiibweg und 3 Stempeimün- 
düngen, ist dreifächerig ; die zahlreichen na^^ekehrten Samenknoapen 
sitzen meist zweireihig an centralen Samentriigem; die Fracht ist eine 
£ich- oder acheidewandapaltigfrKapod oder eine Beer«) der geitda oder 
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gekriiMto längliche Kein liegt m 4er MiUe eiiMs lioniMligien oder lei- 
•eUgeii üMieneiweisaef. IKe Funilie yerlireilel wkk TerxdgiwdB im der 
gemässigten mii sublrepiaelieB Zone. ,t 

In ihren lunurtarligenTheilen enthalten die LfliaeeeB gew^hnlkk einen 

stark ^ummihaltigen, sehr klebenden Zellsaft ond mit demselhon Teribntt- 
den bald mehr, bald weniger eines tlüchtigen scharfen Stoffes. In eigenen 
Saftgängen kommt namentlich in den Blättern der Aloineen ein bitterer 
scharfer harzhallij^er ExlraclivsloflT vor. Die Familie zerrällt in 4 Zünfte. 

1. Zunft Tulipaceen. Die BläHer dor Blüthendecke frei oder 
am Gniiido wenig verwachsen ; die Staubblätter frei oder nur am Grunde 
mit der Bliitliendockc zusammenhängend 5 die Frucht eine Kapsel ; Samen 
flachgedrückt; die Samenschale blassbraun, hautartig schwemiug oder 
hart; der Ketm klein, an der Spitze des Eiweisskörpers. 

Diese Gruppe bietet keine officinellen Pflanzen dar. Früher galt als solche 

LUiam o4ndid«»L. (oS.FIarmLttöaiH)^ und meist findet man 
fiUschlich die Zwiebeln von 

UlkHH neirtignm als Sädis iupk9dSH. 

% Zunft. Agapantheen. Die Bliithende^e aeehstpahig: die 
StanhUltler der BlithendedLe angewaehaen $ die Samen ftachgedriefct, nnl 
dflnncr» hanlarliger, meist hlaaser Smncnaehale; der Reim lang, in der 
Aze des Eiweisshörpers ; Stauden mit knolUgem Wurzelsloek. (NBeineU 
iat keine aus dieser Ahtheilung. Pkkmdum Umm Fo/m, lieibrt den he- 
riihmten neuseeländischen Flachs. 

3. Zunft. Aloineen. Blülhendecke sechslheilig bis scehszahnig; 
Staubblätter frei oder mit der Blüthendecke verwachsen : Frucht Kapsel 
oder Beere; die Samen flachgedrückt, ecki«; oder geflügelt, mit hautarti- 
ger bLisser oder schwarzer Samenschale. Pflanzen mit oberirdischen 
Stämmen und meist fleischi^^en Blättern. Zu bemerken sind: 

Atoll sooootHna Lam . , sploata Thunb.^ ▼ulgaria Lam,^ Com- 
rneUal fFtlld., Ungarn ßVüid. u. a. im südlichen und westlichen Afrika. 
(Off. Restna Ahes.) 

4. Zunft. Asphodeleen. Blüthendecke seclislheilig bis sechszäli- 
nig $ Stauhblätter und Frucht wie bei 3. ; Samen kugelig oder eckig, mit 
spröder sehwarzer Samenschale $ die Stiiaune Zwiebehi, Knollen oder 
WurselstddLe. Officinell in dieser Gruppe sind : 

Ifosteto MatfHwn Steinh. an den Rüsten des Mttlebnteres. Die 
Zwiebel. (Off. Hadix SeüUte.) 

Gatt. AlUwi X. Blnthendecke seehsUitterig , glockenförmig oder 
ausgiihraitet» n«r am Grunde vennudieen, ohne Henigbehiller; Staub- 
Miller mehr oder weniger am Grunde unter einander und mit der Bltf- 
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thoideel» znsaamieiriilmgend ; Stadkbeatd Mhwfiikeod; SlMbwcg unge- 
theiit; Slenpebnüiidiiiig stumpf ; Samen eddg; Blfithcn in ])oUea, Toa 
can- oder zweibllltteriger Blütheaschcide eing^escUcuuen. 

Stamm 1. Angumum Dm* Die dünnen Zwiebeln anf den Enden 
des verästelten Wurzelstocks ; der Stengel wegen der langen BUttä«hei- 
den scheinbar beblättert ; Staobblätter einfach. 

Art. A« ▼iotorl4li8 (AllermauiLsliaruisch), iu Südeuropa. Frü»- 
her in halb aberi^laulnsclicui Ansehen. (OtT. Radix ficioriülis longae.) 

Stamm 2. PoiTum Tourncf. Z>viehehi5 Sleugcl nackt oder schein- 
bar bis zur Milte beblättert ; Staubblätter abwechselnd breiter, mit £aden- 
fprmigeu Neheublallbiidungcn. 

Art. A. porriim L. Porree unserer Küchen ©. Juni, Juli. 

Stamm 3. Schoe/toprasum ÜQch, Zwiebeln $ die Blätter rund odef 
l^albrund, volikommen rühi i^^. 

Art. A. sohoenöprasom L. Schnittlauch Juni, Juli. 

A. MO«16aioiim Z/. S c h a 11 o 1 1 c ® . 

Art. A. oepa L. Stengel am Grunde beblättert) im untern Theile 
bauchig aufgeblasen : die Blätter vollkommen rund, aufgeblasen ; die Blü- 
Ihen alle kapseltragend ; die Dolde kugelig ; die Staubblätter länger als die 
Blttthendeckenf die Ndbenblaitluklung kurii zahnäJialieh ^. Juni, infi. 

DlttZurkMa Hadem ab von der Grösse einer Erbse bis zu der einer Faast und mehr, 
von der Form einer rundlichen Scheibe bis zu der einer Kogel und einer länglichen 
Birne ; die KnospcndecLen fasl in alten FarbeulÖnen vop weiss, goldgelb bis purpurroth, 

Art. A. flstolisui L. Der Stengel in der Milte aufgeblasen; die 
Staubblätter ohne Zahn; sonst wie die vorigen @. Jnni, Juli. 

Beide Arten werden in saUreielieA Spielarten als Küebenxwiehel 
angebanl. (Off. Radix cepae.) 

Stamm 4. Scorodon Kaeh* Zwiebeln; Stengel am Grunde oder 
bii snr Mitte aeheinhar beUättert; die Stau|»hlätter einfach oder ahyech- 
selnd, am Grunde mit kurzer und stampf «ahnfönniger Nehcwblatitildung. 

Avt. A. Milmi L. (KnoMaaA). DdeBiXltar Mi» Umliseh. 
flaeh, seicht rinnig $ die Blüthenscheide dnblStterig, langgesehnibelt und 
hinßilfig; die Blnthen tbeils Kapseln, tb.e!ls Zwiebelp tragend; die Staub- 
blätter am Grunde gezähnt; der Zahn viel kürzer a|s der TVäger; die 
längKeben Zwiebehi gehäuft und von hantartigen Zwiebelsehuppen um- 
schlossen %, Juli, Aug. * 

Die Zwiebel ist lOMUOUBeDgeietit, iadeai mehrere Ms 1" lange, bis dicke 
spitae frische Seitenzwiebelcben von den trockenen weissliehen oder rStUichen Knos« 
pendeeken wie In einzelnen Kimuni eiagescfalossen sind; die ganze Zwiebel ist bis 
1*/," lang, die|i «ad dia Kagpaun futf^reehead ahseraadet kantig. (Off. Baitm 

10* 
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Säinnitliclic erwähnte Allium'Ai\m finden sich l)ci uns nur cultivirt. 
Zu en%'ä)ineii ist noch : 

Asphodeline lutea Reichenb, , südliches Europa. (Ehemals oiT. : 
Radix AsphodcH lutei») 

Gatt. A spdragtis L, Die Blüthen unUcht zweihäusig; Blütlion- 
decke glockenförmig , sechsthcilig , am Grunde oft in eine kurze Röhre 
zusammengezogen \ Fmchtknotenfächer zweiknospig; Stanbweg einfach $ 
Stenpefanundungen 3, zorfickgesehlngen ; Fracht eine Beere. 

Art Afpimsv* olMaAlls Auet, rec. (Aap. off. f) attäis LJ) 
(Spargel). Stengel aufrecht, verzweigt; dieBlätter der Zweige schuppig, 
in ihrem Winkel einen Büschel runder horstenförmiger Blätter tragend ; 
Blätter und jüngste Zweige völlig unbehaart und glatt; die Röhre der 
Blfithendecke halb so lang als der obere TheQ; in den Stanbblattblfithen 
die Staubbeutel so lang wie IhreTiSger @. Auf fhichtJ)aren Wiesen, aber 
auch häutig angebaut, Juni, Juli. (Ehemals olT. RadLr Aspm'agi.) 

Draoilena draooJL. (Drachcubaum), Afrika u.s.w. (OS. San^uis 
Dracdnis in massis verus,) 

Farn. Smilaeeen ü. Br. 

Von den vorigen vorzüglich dnrch das stranchartige Ansehen, dnrch 
die mdst netzförmig verästelten Nerven der Blätter verschieden, von 
Vielen als Zunft zu den vorigen gezogen. Zu bemerken ist hier: 

ClMmll&rU midAlln L. (Maiblume) ®. Mai, Juni. (Ehemals 

off. : Flor es hiliomm convallium .) 

Smilax modica Schlechtcnd. (.Mexico). (Ofl". Rndi.v Sar,sa/mni- 
lac dp ywarrttz.) Sm. officinalis Iiunth., syphilitica fVilld.^ 
cord4to-ovdia 7^('r6'. iiikI \valirs(-heinli<>ii mehrere andere. Bra- 
silien. (Oll. Hfid/.r Sarsnpnrillac Li.'^honvnsis.) 

Um. China L., iVsieu. (Off. Radix Chüiae orientdlü^ ponderosae 
s. verae.) 

Um. pM«doohiiiaXi.> l^iordamerika. (OJf. Radüp Chinat oeciden" 
tdiü g. tpuriae.) 

Pam. Co ickiea€een*Dee, 

B 1 ii t h endeckc 2x3hl;illerig, bliinienartig; die Fächer 
der S ta u Ul) lä 1 1 e r nach Aussen gerichtet. 

Die Colchicaccoii gleiclien in vielfacher Beziehung den Liliaceen ; ihr 
Ilauptunterschied hcstelit in der Stellung der Staubbeulelfächer , den man 
aber im Knospeuzustand heurtheileu muss, weil die Staubbeutel oft schwan- 
kend sind und dann beim Aufblühen der Blume nach Innen überschlagen. 
Es sind Stauden mit Zwiebeln oder Wnrzelstöcken, mit einfiichen oder 
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verästelten Stengeln ; dieBläthen sind Zwitter oder unächt eingeschlech- 
tig, einzeln, in Trauben, Aebren oder Rispen; die Blülhendecke ist 
2x3blättcrig, getrennt oder bald mehr, bald weniger verwacbsen, oft am 
Grunde mit Iloniggriibchen versehen; Staubblätter 2x3, selten 3x3 
oder 4x3, zuweilen mit Nebenstaubfäden ; die Staubbeutel sind zuweilen 
unächt zweifächerig, fortlaufend oder schwankend; der Fruclitknoten 
ist dreiräclierig , mit kurzem oder fehlendem Slaubweg und 3 länglichen 
Mundlappen; die Samenknospen, zahlreich im iunern Winkel de^ 
Fächer, sind halb oder ganz umgekehrt oder gekrümmt; die Frucht 
ist eine fachspallige Kapsel oder eine dreilappige Schlauchkapsel , selten 
eine Beere und dann zuweilen durch Fehlschlagen cinlacherig; der Keim 
liegt im fleischigen oder hornartigen luneneiweiss. Die Familie ist ziem- 
lich über der Erde zerstareut ; nur wenige sind in Europa einheimisch. 

Die (.olchicaceen sind £ui alle scharf, stark abführend und hrechea- 
erregend. OlKcinell sind : 

Vwktrum ■•badilla Rets., AiülWen, Schoenooa^lon ofBoin&le 
A. Gr. u. cariolfölinm^. tfr«, Mexiko. (Oif. Scmm SabadtUaem) 
V* albam Bernh» (Germer), und nignm L,, Alpenwiesen im 
• nitüem Europa. (Off. Badix ü$lUboHalbu) 

Gatt. Colchicum L> Bib'thendedLe trichterfSraug, mit sehr lan- 
ger R$bre, nut den StaobUätleni his smn obem Tbeil der Röhre ver- 
wachsen; Fmehtknoten emfoch, mit drei &deiifonmgeii Stanhwegen; 
Sdüaachkapsel angeblasen, zuletzt dreilappig. 

Art. Cm MtnmBtie Ir. (Herbstzeitlose). Der Saum der Bluthen- 
decke viel kürzer als die Röhre; die Lappen lanzettlich, wellig nervig, 
die äusseren drei etwas brdter ; die Staubblätter abwechsefaid höher oder 
tiefer angewachsen; die Zwiebel mehrblüthig ; die Blätter nach der Bliithe 
entwickelt, breit lanzettUeh, nach der Spitze und dem Grunde zu ver- 
schmälert, ziemlich steif ®. Auf feuditen Wiesen , August bis October ; 
die Blätter mit den Früchten erscheinen erst im nächsten Frühling. 

Die Zwiebel iit bis len;, eiförmijp, dicht; die eiozige vorheadene fleischifpe 
BlattS4Aeide iet einerieits gew6lbt und hier regelmlssig geforeht, andreneits halt. 
flaeb, mit eiDer tiefen Rione, in welober der die^jibrige Bluthenstiel mit eeinen Blatt- 
scheiden liegt; äasserlich hcllbraan, von einer lederartigen, dunkelbrannea Kneafen- 
decko umgeben. (OlF. Radix Colchiri.) Die Samen sind fast kugelig, bis 1"' im 
. Durchmesser, duiikclroth-bruui] , fein grubi^', iii-l>e[i dem Anheftungspaukt mit einem 
weissiicbeu scbwammigeu VVulsle \crselieii. (Oll". Simeii Colchici.) 

F a ni . Juncee. n Dpc. 
G V ;i s ä Ii n 1 i c Ii e 1^ I I ;» n z o n , mit 2 X 3 1) lütt v v i ^ r , meist 
I r ocke II Ii iiu I i gc r bleibender i^lüthcudecke, mit verkehrt 
kegelförmigem Keim. 
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Die Junceen erscheinen fast nur wie eine dürre hässliche Form der 
Liliaceen. Es sind KrUnter oder Stauden mit gestrecktem Wurzel- 
stock, mit gegliederten, einfachen, selten ästigen Stengeln; die Blätter 
am Grunde scheidenfÖrmig , mit schmaler, flacher oder cylindrischer 
Scheibe; dieBlüthen, Zwitter oder unächt eingeschlechtig, regelmässig, 
unansehnlich , stehen selten einzeln , meist in verschiedenartigen dichtge- 
drängten Blöthenständen ; die 2x3 Blätter derBlüthendecke nnver^ 
wachsen, trockenhäutig und bleibend; die Staubblätter 2x3, seltener 
1x3, hmggeslielt; dieStaabbentel näch Innen aubpringend; derPrucht- 
knoten drdföcherig, mit einfochem Staubireg und drei fkden^Sfmi- 
gen Mondlappen ; Fächer einknospig, seilen mehfkAospig^ flieSate'en- 
ktaospen anfirecht oder au&teigeiid, umgekehrt | die Kapsel fiidispalfig 
oder sdieidewandlösend , dreifödierig oder durch Fehlschlagen einöldie»- - 
rig; der kegelförmige Keiih liegt in fldschigem Idnendweiss. Die md- 
sten finden sich in der gemässigten und kalten Zone tmd häufiger in der 
nördlichen YlemisphSre. Kaum lässt sich von ihnen irgend ein Nutzen 
anfahren. Wir erwähnen: 

Galt. Jnnons L. Blüthendecke 2x3blätterig; die Blätter kraut- 
artig trockenhäutig; Staubblätter 2x3, seltener lx3'j die Kapsel fachspal^ 
tig; Samen zahlreich. 

Art. J. effl&8V8 L. Stengel unbeblättert, ganz glatt, trocken, fein 
gestreift, nicht hohl, am Grunde von scbeideniormigen Blättern umfasst; 
die gedrängte , vielfach zusammengesetzste Blüthenrispe seitlich ; die Blät- 
ter der Blüthendecke lanzettlich , ganz spitz ; StaUbweg fast fehlend ; die 
Kapsel verkehrt eiförmig, an der Spitze eingedrückt und hier mit dem 
Re^t des Stauhwegs geendet @. An fenchten Stella, Juni, Juli. 

BerWflnelstoek Ist wagereehtkrieehend, Hiebt veristelt, dheneits alt dtfn Resten 

der rSthliehbraunen Blattscheiden und der Stengel beeetst, antereeitB mit Uriaeii 
• Wnnebi vevaehen. (Off. Radi» Junet ^ffüii.) 

^) Ge genkeimer. 

Aus dieser Gruppe können wir keine oificiuelle Familie aniühren. 
Beispielshalber erwähnen wir die 

Fam. Comelineen Rob» Br. 

Stauden mit dreiblätterigem Kelch und dreihlätteriger, schnell wel- 
kender Blumenkrone und zwei dreizähligen Wirtein , die nach verschie- 
dener Anordnung theils zu Staubblättern, theils zu Nebenstaubfäden 
werden. 

**) Obersländige Blüthen. 

^) Mit Fruchtblattstaubweg. 
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f) Oraikeijner. 

In üeaß Gruppe geh^Sm swiMst iie 

Dioscoreen R. Br. 
Miiu kann sie sehr einfach als oherstiiiulige Sniilaceen bezoic Imen. 
Bemerkenswerth ist aus ihnen die in den heisseii Läudem fast allgemeia 
wegen ihrer raehlijjen Wurzclstöeke angebaute 

Diosoorea sativa L., alaia/i.« bulblfera £. Die Igname oder 
Yamswurzel. 

Sodann ist hier zu erwähnen die sehr Jdeine Familie der 

Taeeaceen Fresßl. 

Aus deui U urzeLstock der dazu gehörigen Pflanzen , besonders der 
Tacca pinnatißda L. ^ Ostindien und die Südseeinseln , wird ein feines 
Sürkemehl bereilet, welches audi zuweilen als Arrowroot im Handel 
erscheint. 

Hierher j^ehören ferner die Amaryllideen R. Br. , eigentlich voll- 
ständig Liliaceeu mit oberstaudigeu ßlüthen. Interessant ist die Zunit der 
Agaveen, mit oberirdischen, sehr lange dauernden, ofl verästelten 
Stämmen, unter denen A^äve arnericdna L. , die Magucypflanze , durch 
itveu gährungsfähigen Saft den Mexikanern den Weinstock ersetzt. 

Wir lassen nun die wichtigsten Familien dieser Gruppe folgea* 

Einfache Blüthendecke 2x3blätierig, 3 StanhhUtter, 

mit auswärts aufspringendem Staubbeutel. 

Stauden; Stamm eine Zwiebel oder ein kurz gegliederter Wur- 
zelstock; die Blätter ungetheilt und ganzrandig, nach unleu stelig in 
die Scheide übergehend, raeist seitlich zusammengedrückt, grundständig; 
die Blülhen Zwitter, regelmässig oder symmetrisch, einzeln oder in 
Aehren und Rispen, zuweilen mit trockenhäutigen Deckblättchen, mit 
ganz oder theilweise trockenhäutigen , scheidenähnlichcn Deckblättern; 
die Blüthen decke am Grunde verwachsen, der innere Wirtel oft ver- 
schieden gestaltet, kronenähnlich ; Staubblätter 3, oft am Grunde mit 
der Blüthendecke verwachsen, langgestielt; die Träger frei , mehr oder 
weniger in eine Röhre verwachsen; die Staubbeutel fortlaufend oder 
schwankend, auswärts aufspringend ; F r u c h t k n o t e n dreilacherig , mit 
centralen Samenträgern; Fächer vielknospig; Samenknospen umge- 
kehrt; Staubw ege 3, am Grunde verwachsen, oft kronenblaltähnlich 
ausgebreitet $ Stempelmündungen meist auffallend .gebildet, die Frucht 

*) Ker, Iridearum genera. Briüsel 18^7. 
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eine dreifteherige , fkchspaltig dreOdappige Kupsci ; die Samenträger an 
den Rändern der Scheidewände , befestigt oder zu einem Mittelsäulchen 
verbunden stehenbleibend ; die Same u verschieden gestaltet, mit fleischi- 
gem oder hornartigem Inncnciweiss, mit geradem Keim. Dii^ Iridoen ver- 
breiten sich vorzugsweise in den wärmeren Theilen der i;eni;i.s.si<(lrn Zone, 
mehr in der alten als in der neuen Welt, besonders rei( lilicli am (^ap. 

Gatt. Iris L. Die liliilliendecke kronenarlig, am Grunde röliri<;; 
der Saum sechstlieilij?, drei Tlieile nacii Aussen gebo^^ou (äussere^, drei 
damit abwechselnd aufrecht und selbst zusanunepgeuej|;t (innere), 4i0 
Staubwege lang, breit kronenblallähulicb. 

Stamm 1. Bärtige. Die äusseren Blumenblätter haben am Grunde 
eine dicht mit farbigen Haaren besetzte Längslinie. 

Art. I. genainloa L. Die Blätter schwertförmig, luiner als der 
TielUnthige Stengel; die Deckhlätter w Zeit der BUithe Tmn Grude Iiis 
zur filitte grün nnd saftig; die inneni und änssera BlnmenblMtlw gkidi 
lang, die innem breit, yerkehrt eiförmig, plStdich in emen SM ver- 
' 8«limiilert$ die Stavbbentel so lang wie die TrSger; die liudlappen läng- 
lieh, an der Spitze hreiter, gespalten, mit eiförmigen, auaeinanderatehmi- 
den Lappen %. Auf Felsen und sidnigen Bergen, wahrschdniieh nur im 
südlichen DentBchland nrsprfinglich , April , Mai. (Ehemals off. Radta; 
Iridis notftrtitia,) 

Art. I. floreatina L. Die Blätter breiter als bei der vorigen ; die 
inneren Blumenblätter länglich verkehrt eilormig; die Träger l|mal so 
lang als die Staubbeutel; die Mundlappen in der Mitte breiter, ihre Lap- 
pen aufrecht @. In Italien; in Deutschland nur cultivirt, April, Mai. 

Der Wurzelätock fast horizontal, fleischig, durch die \ erästelang wie gegliedert; 
fi« Glieder an der Ilatb dfineer, am Ende dicker werdend, bis 3" lang, bis 1 '/j" breit, 
etwas llaehgedriekt, eberseüs ait flachen dnreh die Narben der GeOMbSadel ver- 
tieft pnnktirlen BlaHnariien, anlerseits alt Uniendieken WnrselR beaelit, aasten 
g^iiehgrtn, innen weiss, ohne Gerach. 

Art.. I. pAUlda Lam, Die Deckblätter schon vor der Blüthenzeit 
vollständig trod^enhäutig; die Staubbeutel nach derBlüthe hakenförmig 
zuriiekgekrttmmt, sonst wie die vorige @. An steinigen Orten, in btrien 
und cultivirt, Mai, Juni. 

Der WomeUtoelc dem verigen ähnlieh, nnr grüsser nnd gedningener. 

Die Wurzelstöcke heider Arten liefern die Veilchenwurzel. (Off. 
Radix Iridit ßoreHiinae.) 

Stamm 2. Bartlose. Die hehaarte Linie auf den Blumenhlättem 

fehlt. 

Art. LptMid&oonuiL. Blütter schwertförmig,'lineal lanzettlich, 
so lang wie der vielhliithige Stengel \ die äusseren BlumenhUltter eiför- 
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mig, breit gestielt, die inneren lineal, schmäler und kürzer als die Staub- 
wege @. In Hräheu und »lebendeo Wätfeni» Juni, Juli. (Khemal« off. 
HadU' Pscudäcori.) 

Galt. OrooviL. Blüthendecke kroBenarUg, regelmässig, tricbter- 
förmig, mit langer Hölire und sechstheiUgeB gkickeiilÖraugaB Saarn ; die 
SlaaWrege lang, nat h obca aümählig breiter, zusammeagmlll, am JSmät 
§fMaA oder eingeschnitten. Alle Arien haben Knollen. 

Art O.Miiwi#. Die MillM nrit t ifoekciMaliiai Ded^ 
cbfla; die Bliithendecke in Schlude birlig; die Stanhirefe m laog 
ab der Sann der Blüheadeeke, aacfc oken etwas Terdickt, an der ^ 
SfÜM geittiU, aheteheod, an der Seite swiecbett den BIwieiiMitteni 
terortrelBndf die ahgeetorbenen;BlaltaelmdeB lüdeB aitf den Knollen ein 
Nets aut haarfeinen Faicm and aehoMlen langen llaadien In Aaien 
einheuniich ; im iidliehen Dentaehlind im Groeeen eolttvirl, Sepiemher, 
Ociober. Die getrockneten freien Staohwege liefern den Safran (off. 
Croct/s); die verwai hsenen Tlieile der Staubwege liefern eine ücüieclilc 
Salransoslc uuler dem Aamcu Füuiiuelle. 

Farn. Seitamineen, 

Nur mit 1 e n t wi f k «• 1 leu Staubblatt. 

Stauden, sellener Sträuche, mit verästelten krautartifjen Stäm- 
men; die unterirdischen Stämme knollenförmig, kurz gegliedert, fleischig; 
die Blätter groei, ungeiheili and ganxrandig, mit deutlicher Scheide 
andScheibe, seltener mit dazwiscbenliegendeni Blattstiel, mit einem llaofi- 
nenren and bogenförmig verlaufenden parallelen Seitennerven { Blütben 
Zwitter, leiten cinaeln oder in wenigUöthigen lackeren Ri ip en, aeiii in 
einbcher oder zmammengesetiter , gedringter Aehre, nut groeeen, eil 
prachtvoUgefirbtenDeekUattem; die Blaue ä^bUillerig, Anaaen- 
keleh, Reich and Krone bildend; Ketek and Krone aai Grande der 
Röhre verwaehaen , symnetriicfa , mehr oder weniger denilich einlippig ; 
der Rekh kronenihnlich , iauner sehr regebniasig ab die Rrone; yon 1 
oder 2x3BlMttem innerhalb der Krone ist iauner nor i als Staabblatt 
entwickelt, die übrigen sind zum Theil verkümmert oder fehlgeschlagen, 
z. Tii. bilden sie den Sla ul)\veg, der bald aus 1, bald aus 3 Fruchtblät- 
tern zu bestehen scheint; das Sla ubh lall ist laiiggcslielt und dann mit 
ganzem Staubbeutel , oder kronenlil.iii.ihnlich und dann mit halbseitigem 
Staubbeutel; der Staub weg ist tadenlormig und liegt dann in einer 
Furche zwischen den beiden Fächern des Staubheuleis oder (wenn aus l 
Fruchtblatt ;;ohiMrf ) di< k. gekriimnil «der kronenblattartig, mit emfacher 
Stempelmünduttg ; Fruchtknoten dmfächerig , mit centralen Samen- 
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trägem ; die Fächer vielknospig ; dieSamenknospeD mngekehrt oder 
halb umgekehrt und verschiedenartig, z. Th. höchst eigeiithiimlich ent- 
wickelt: die Frucht eine dreifächerige, viclsamige, selten durch Fehl- 
sehlagen eiurächerige , fachspaltige Kapsel oder seltener Beere ; die S a - 
men mit dünner oder sehr harter Samenschale, grossem unächtem Aus- 
MB- oder Inneneiweiss , cylindrischem j;eradem oder hufeisenförmig 
gekräiiUBlem Keim, ölnngens nach der verschiedenen Hntwickcliiiig der 
Saaieiiknospe im Iimeni Terschiedea i^ebaai. Die Ptmiüe, ist g;au auf die 
IVepeii beschränkt. 

Diese Familie , ausgezeichnet durch ihre meist prachtvollen Blamen, 
ist in ihren unterirdischen Stämmen und den Samen reich an ätherischem 
Oel. Ausserdem enthalten die unterirdisehcn Stimme, sowie die kd man- 
chen Torfcoflunenden , an der Spitse lübenförmig angesdiwoHenen Wnt^ 
zelfiisern ein sehr reines feines Stüikemehl, und erstere oft eine Itage 
gelhen harzartifen FarhstolTs. Mmol kamt die Familie sehr gut in S Zttafte 
zerk^fen. 

1. Zunft. Zingiheraceen. IKe nstter des Aussenkeki» Ter- 

wachsen , daher der Aussenkelch dreizihnig oder nur an der einen Seite 
halb aufgespalten ; die Krone deutlich einlippig , oft höchst abweichend 
gestaltet; die Siauhbfutel ganz, mit einer tiefen Furche zwischen beiden 
Fächern; der Staubweg fadenförmig, mit aulTallend entwickelter Stempel- 
miindung; die Samenknospen ganz umgekehrt oder anfänglich halb umge- 
kehrt, und dann später sich über die Samennaht hinaus so entwickelnd, 
dass die Samenknospe eine gebogene \^ird und zwischen ihre Schenkel • 
die Samennaht einschliesst ; die Knospenmiindung bildet eine nach Innen 
gehende Kroisfalte, welche, das Würzeiclien umschliessend , beim Keimen 
als Deckel abgestossen wird. Das Eiweiss halb Innen-, halb Aussen- 
eiweiss oder ganz Ausseneiweiss*). Hierher geluirl : 

BlBgiber ofilolanl« Bo$c. (Off. Radix Zingibens.) 

%m MeiABilinl Rose, amnricans Bl. (Olf. Raäiof Zerombet,) 

S. WM— Boxb. (Off. Badiap Camammär #. ZmioMte 

Alpimto galtef» Sw. (Off. Radiof Gafättgm verae») 
OirauM aedoAria SaUtb. (Off. RmÜx Eedoäriae,) 
O. Inmgß L, (Off. Badüv Cürioumae hngae et rot&niae*) 
C.M8aittMU»£.»lmi«ariÜMilod?^. (OS,Arrawrootorwnidie). 
■MÜH* «MPteaAMBi fFhtt, (Off. C«rifsandmtMi mttm vei 
mülabdrieum,) 

*) Ueber den Bau des Sameos der Seitamuieeo findet maa ia den Sobrifteo seist 
höchst seltsame Pfa&otasien. 
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Eial. ia ^.Kemtiuis d. Batürl. Systeaa 4. 

nach Pereira 



• GflwiehM. 



Off. Cardmn&mum longvm #. 
ceytmueim. 



B. mi^or Sm, 

Amömiim aro- 

m&tloiiin Roxb. 1 1 nach Endlicher 
Ain6mtim oarda]n6mam L. (Off. Cardamomutn rotundum.) 
A» azig;iistlfW«m Sonner, (Off. Cardamomutn majut tel j'avd- 

nirum.) 

A* sriuM paradUi 4fs* (OS.Grana paradisi und Cardamomum 
madagascarilnse*) 

Die angeführten Arten sind simmtlich auf Madagascar, Ostindien und 
den Oslind. Inseln dnheiniiseh. 

2. Zunft Marantaeeen. Der Aussen- 
kelch mit 3 getrennten Blattern; das Staubblatt 
kronenblattahnlieb, mit balbsdtigem Staubbeutel; 
Staubweg gekrümmt; das Uebrige wie bei den 
Yorigen. 

Wtoriata •r—dfai— a L, (Off. Arrouh 

root oecidentdle\oerum.) 
WL iadlo* Tttii. (Off. Arrowroot oeciden- 

tdlo tpurmm,) Beide in Westindien. 

3. Zunft. Canneen. Staubblatt kronen- 
blattShnlicli, mit halbseitigem Staubbeutel (t45, e) ; 
Staubweg blatlartig, gerade (145, Krone un- 
deutlich cinlippig (14.5, ccc, ddd)i Samen- 
knospe ganz umgekehrt, später nur im Knospen- 
grund übermässig entwickelt , so dass die ganzen 
Knospenhiillen nur ein Deckelchen bilden*, das 
Eiweiss unächt. Bekannte Zierpflanzen, ohne wei- 
teren Eutzen. 

^) Afii Stengelstaubweg. 

Pam. Orchideen Jl. Br. *). 

Drei Blattorgane entspringen auf dem Staubweg; 1 
oder 2 davon zu Staubblättern entwickelt, die andern ver- 

kümmert oder fehlgeschlagen. 

Die Orchideen sind eine grosse durch die oft prachtvolle , oit ahen- 

•) Lindley, The genera and $pecies of Orchideous plants, London 1830—35. 8. 
Id. Genera and speeies ofOrchideovs plaiitt iiüutraitk by dromimg» fum iho tlw» 
tches o/Fr. Bauer, London 1830—1834. 4. 

145. Cannaexigua(Hori,beroUn.) Bntwiekelte BlUthe. aUnterständigcrFraeht- 
knutea. b Keleh. eAflvs«r«r, d inamrer Kreis der Blmaeidume. e StaukAitoi. 
9 Staoliwflf . 




Fig. 145. 
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II. j>pecieUer Tbeil. Zweites Buch. 



teuerlicheEntwiekcliing ihrer Blumen ausgezeichnete Famifie. DkiStlninie 

sind kleine , korallenartig verzweigte Wiirzelstöcke , Scheinknollen oder 

oberirdisclic Stämme mit knollenförmigen Slengelgliederu , seltener ober- 
irdische veriistelte fleischige Stämme ; die Blätter saftig lleischig, oft 
sehr dick, sind einfach, ungetheilt und ganzrandig: die Bliithen Zwitter 
oder uuächt eingeschlechtig, symmetrisch, einzeln, in Aehrcn, Trauben, 
selten in Bispen , im Winkel von Deckblättern ; die B l ii l h e n d e c k e blu- 
menarlig, 2x3blätterig, einlippig(146, a — b)-^ (dieLippe) das obere Blatt 
des inneren Wirteis sehr abweichend gebaut (146,,/); am Grunde nicht 
selten vertieft, oft in eine hinge Köbre (den Sporn) ausgezogen. DerSten- 
geUlaahweg (147) ist gekrömmt, so dass die meist dreikantige schlei- 



mige StempelmUndnng (147, a) der Lippe zugewendet ist; auf der ent- 
gegengesetzten Seite steht mehr oder weniger auf der Spitze das bei den 
meisten allein entwickelte , bei den wenigsten allem unentwickelt geblie- 
bene , 'fiist nngesdelte Staubblatt (147, e); die Kammern desselben 
sind ein- bis aehtfächerig, die Fächer bei der mehrfachen Zahl aber 

146. Listcra QvalaR. Br, Eine Blüthe. h Deckblatt, /r Fruchlknolen. aceAeus- 
sere Wirtel der Bliitln-ndocke. /;<// Innere \Mrtel der Blüthendecke. /Lippe, Di«; 
Mitte der Bluuiu nimmt der Stunb^^cg ein , dessen unterer Thcil die Slenipeliniindung 
zeigt, dessea oberer deo Staubbeutel trägt. 

147. Rpipactis lah'fotia Sip. Längsschnitt dorch die Blüthe. a Aeussere, 6 innere 
Blöthenliüllblätter. c Staubblatt. cSamenknospen. x Stempeluiüudung. Der schattirte 
Theil ist Stengelbildang, und zwar bis snrBinrügnng von annd frvnteratSndigerFniebt- 
knoten, oberhalb desselben aber anTiinglieb «in Stanbbhitiii :ip;er, dann Fruclitblatltrüger, 
die FraclitblÜtter sind aber völlig fehigesclilagcn und der Stengel bildet in diesea bei- 
dea letstea Theilea oberhalb a und b selbst den Staabwcg. 




Fig. 14§. 



rif.147. 




EioL im d. Eenntoin d. latarl. Systamt «. d. ofteio. Gewiehse. 



fK7 



stets mit einander zusammenhängend (148 , 149) ; der Blüthenstaub jedes 
Faches ist durch eine TisciDähnliche Substanz zusammengeklebt (zusam* 
men Pollc»masse genannt) (151 , ^); diese viscinartige Substans 
setzt sieh aber noch nnterhalh des Pollens fort in einen schmalen Streifen 




Fig. 148. 

(das Sehwünsehen) (150, / 151, b) 
nnd veiinndet so (He sämmtliehen BoUenmas^ 
sen. jeder Seite. Unterhalb des Staubbeutels 
am obm Rand der Stempetmilndnng bilden 
sich 1 oder 2 Riigelehen emes sehr klebe- 
rigenZellgewebes unter der Oberhant(149, c. 
150, i'. 151, c) ; man nennt sie die Halter, 
und die sie -bedeckende Oberhaut die Ta- 
sche (149 , c. 150, A); zuweilen ist der 
obere Rand der Stemj^elmöndung schnab^- 
förniig verlängert und Halter und Tasche 
befinden siili am Ende des Sehn ab eis; die 
Fächer des Sfaubbeutels reissen beiderseits 
mit einer Lanj;sspalte , selten mit einer Art 
von sich zurückschlagendem Deckel auf, aber 
ohne dafis die Pollenmasseu ganz beraus£al> 




Piff. 149. 




Fif. 150. 



148. Neottia pietaSim*, QnencliDitt darch einen noch ungeöffneten Staabbeotel. 
// Mittel band. ^ Staubbeutclkammern. ö GKfassbiindc! des Mittolhandes. 6 Oberhant« 
c Aus Spiraifaserzeliea gebildete Wandungen der vier Fächer (t^), die je zwei und zwei 
dnreli das Zellgewebe der SeheldewaDd getrennt sied. • Stelle, wo die Seheidewond 
von den Wandungen und die letztern von einander abrrisscn und so die Fächer öffnen. 

149. Orehit mililari» L. Die Fortpaaosuogsorgane ans einer etwa V«" laogen 
Rnoipe aaeb BntfeniiingderBIvtliended^e ; derPraebtlnioten Ist weg-gesebnitteii, ebenso 
die Lippe , so dass man den Rand und den Eingang in die Höhle des im untern Theile 
ebenfalls entTernten Sporns der Lippe sieht, a Mittelband des Staubbeutels, b & Die 
beiden Kammern, c Die Halter, noch von der Oberhaut, der Tasche, bedeckt, d Unte- 
recTbeil der Kammern, worin das Schwänzchen liegt. eeDie beiden Nebenstanbfaden. 
y StempelmündunfT. Der Pfeil in der RichtnUf von armwb y zeigt die Richtong des 
Schnittes an, welchen Figur 150 darstellt. 

150. Orckii müttwit i», LlogssebnlU doreh den nltllenTM dflrFert|lui- 
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Flf. ISl. 



leii ; vielmehr kommen die Schwänze entweder schon 
früher , indem sie sich unter der Oberhaut bis so weil 
yerlängerny oder beim Aoüspringen der Fächer mit 
den Hähern in Berührung , welche früher oder später 
durch ZersiÖmng der Tasche freigelegt worden sind. 
Dieser ganze künstliche Apparat, der eine Befruchtung 
ohne Insectenhülfe unmöglich macht, fehlt hei den Or- 
diideen mit 2 entwickelten Stnibhlittem. Hier sind 
dieselben km gestielt, die StavUientel normal, vnd die 
Pollenk6mer niir zn 4xn8amniengeUebt. DerPrncht^noten mdst ent- 
weder selbst halb spiralig gedreht, oder durch Drehung des BHithenstiels 
in eine solche Slellnng gebracht, dass die Lippe als eb unteres Blatt der 
Blfithe erscheint; einfäeherig, mit 3 wandstandigen Samenträgem ; Sa- 
menknospen sehrkkin, umgekehrt; die Frucht meist eine Kapsel, 
die mit 6 paarwdse näher zusammenliegenden Spalten aufrpringt, so daw 
die Samenträger auf der Mitte der breiteren Stücke der Kapselwand be- 
festigt bleiben : seltener ist die Frucht eine längliche , lederartige q,der 
äusserlich fast holzige Beere; die Samen sind winzig klein (sägemehl- 
ähnlich), ohne Eiweisskörper ; der Keim (152) rundlich, 
ohne Spur von Keimblättern. Die Familie ist zwar auf der gan- 
zen Erde verbreitet, jedoch am reii listeu in den Tropengegenden. 

Nutzen gewährt diese Familie verliältnissmässig wenig. 
Die Knollen und mehr noch die SchcinknoUen der meisten sind ^^^* 
rdch an Stärkemehl und Schleim ; die Beeren von einigen sind gewws- 
reich. Von den 7 Zünften , in welche die Familie zerfallt, erwähnen wir 
hier nur 2 : 

Zunft 1. Ophrydeen. Der Blüthenstaub ist zu 2 Massen zusam- 
mengeklebt ; das Staubhktt steht auf der Spitze des Stanbwcgs ; die Pflan- 
zen wachsen in der Erde mit SeheinknoUen. 

Gatt. OroUiL. 3 oder 5BUItter derBlfithendaeke zu cuun Hfllm 




songsorgana io der RieMoDg des Pfeils my im Holzsebnitt 149. « dfjBterer Thett ior 

linken Kammer, c Oberhaut, d Zellgewebe der Wanduug. e Pollenmasse. / Schwänz- 
ehen, g Spitze des hier sehr kurzen Schnabels. /* Oberhaut (Tasche), i Halter. ATheil 
der Tasche, welche später aufgelöst wird, so dass der Halter frei mit dem durch Auf- 
springeu des Staubbeutels ebenfalls freigewordeneo Schwänzchen in Berührung tritt. 
/Lockeres, leicht trennbares Zellgewebe, w Aeusscre Fläche des leitenden Zellge- 
webes (Stempelmündung), n Zellgewebe des den Staubweg bildenden Stengels. 

161. Orehi* Mario L, j1 Ptolleraiasse ans eiaer Ramnar. m a Jüß baldea Lappen 
der Masse, den beiden Fächern einer Kammer entsprechend, fr Schwänzchen, c Halter. 
"Dia Lappen a a sind in viele keilförmige Portionen getheilt , eine derselben ist in B 
atSricer vergrSSaert. IMe aalhat keateht wiader aus Gruppen je vier vereinigter Pollea- 
kUrner (C). v 

Nmtüa fiUa Sim» Biflinuca RaiapflanM ahfa BaiiüiUittari 
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zusaiiiiiiengeneiKt , 2 und tli«' Lippe oder nur dir Lippe abstehend; die 
Lippe gespornt , in der h'nospe aufreclit . von den iihrif^en ßiiUMnblätteni 
darhziegelig bedeckt; Staubbeutel auf der Spilxe des Staubwegs aufreclii| 
die Staubbeulelfächer gleichlaufend ; ein kureer Schnabel zwischen dea 
Grunde der Fächer; die Schwänze durch tmm feMWChaAliclMl Hill« 
verhoBäflo; der FrachlkBoleB gedreht. 

Simmm 1. DecUMHer mtmrvi$% flrkmkmlkm «^pathcUl. 

Art O. wMmL. INe JUfpe dreifpftUifi die Uffea drei, der 
nitdere abgeitiitxt «lugerandet; der Sporn cyKodriseh oder ftel kenlen- 
PSrmag^ horizontal oder anfiMeigeiid , von der Linge des Fmchtknolens $ 
die ttrigCB BhMwUaHer atompf , ale loi Heia soaewnengeneigt ; die 
Ker eB PeakMiHar tet dreiMnrig, alle imi dar Länge dea FhnhlkM- 
tea %, Auf feeehlen Wiesen, April, Mai. 

Art. O. m4so«laL. Die Lippe tief dreispaltig, am Grande rauch- 
haarig; die Lappen breit, gezähnt, der mittlere ausgerandet , mit einem 
Zahn im Ausscliiiilt ; der Sporn rylindris« Ii , horizontal oder aufsteigend, 
dem Fruchtknoten fast gleich; die übrigen Blumenblätter einirmig liinglicb, 
stumpf bis zugespitzt, die beiden inneren kürzer, di»- beiden äusseren zu- 
letzt zurückgeschlagen; Deckblätter einnervig, last s«» lang wie der Frueht- 
knoteii : die entwickelte BUithenröhre Uog und schlalf @. in lichten 
Lanbwäldern, Mai, Juni. 

Stamm 3. Die DeckbliOar drei- oder niehmer>'ig; die Ner>'en der 
Mteren oder allM' aeHfirwig ▼eritotelts die SeheinknoUen iagarfiirarig 
getheUt 

Art O. mamüAlaL. Lippe dreispaltige Sporn kegelttnaig ejHm* 
driieh, ahateigeody küncr ala der FnMhtkMtea; die % teaaerca BfauM^ 
htttier abatehend; die mitdereii DeekhlKtter ao lang, die «Imn llnger 
ala der Fkvchtknoten; der Stengel mcbt hohl, faat nehnhUtterig; die obe- 
ren BUlter deekhlattiüinlich, du oberste weit von der Aehre entfernt, die 
unteren länglich, die mittleren lanzetdich, beiderseita Terschmilert 
Anf fenehten Wiesen, Joni. 

Gatt. WlmiMkik&rm Bich. S oder 5 BlnmenblSIter, nun Helm 
zusammengeneigt; die Lippe ungetlieilt Unealisch gespornt: der Staubbeu- 
tel auf dem Staubweg liegend, angewachsen; die Fächer am Grunde durch 
einen Ausschnitt im Rande der Stciupelmündung von einander cnircrnl; 
der Schnabel fehlt; die Pollenmassen gelappt: die 2 Maller, wegen früher 
Zerstörung der Tasche, n;>ckt; Fruclitknoten gedreht. 

Art PL hMllA iiir/i. Der Sporn fadenfiirmig, 2j mal so lang als 
der Fruchtknoten ; die SUubbeutelTächer gieichkofend @. In schattigen 
Wäldern, Joni, Joli. 
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n. SpeeMIwTkeil. ZwaitatMk. 



Die Scheinknollen der nur beispielsweise genannten und vieler ande- 
ren Orchideen liefern, kurz abgebrüht imd getrocknet ^ den Salqi (ofi*. 
Rkdix Safep). 

Zunft 2. Arethuseen. Die Pollenmassen fast pulverig; der 
StanUientel an Crnmde oder unter der Spitze des Sunbwega bdeatigt, 
dftckelihnlieh aobpringend. 

Art. Vm/iOm nMwm SeAiWe« gfHMri« Sd^9, p —ff< M 
SeMe, Mexiko und Braaifien. (Off. StUgua FMih.) 

*}-{*) Gegenkeimer. 

Hier finden unter anderen die Hydrocharideen Dee. ibre Stalle, 
interessante Wasserpflanzen, aneh inÖentsehland Torkonunoid, aber obse 

weiteren Nutzen. 

Dritte Form: ZusammengesetztbliithigeMonoko* 

tyledonen. 

Die einzelnen Blüthen , durch den Druck in der gedrängten Stellung 
des Blüthenstandes meist svTnmetrisch und in einzelnen Theilen verküm- 
mert oder Fehlo^eschlagen , treten zu kleinen Aehren zusammen, die am 
Grunde von einer Blüthenscheide oder zweiblatlerigen Hülle umfassl wer- 
den. Diese Aehren bilden dann , unter den verschiedensten Formen zu- 
sammengeordnet, Blüthenstände. Zuweilen verkümmern bei wenigblüthi- 
gen Aehren selbst die meisten Blüthen zu Schdnblumen oder versehwin- 
den gänzlich, so dassdie ganze Aehre nur noch aus einer von der Scheide 
oder Hülle umschlossenen wirklichen Blüthe besteht; daher der scheinbar 
eine Unmöglichkeit enthaltende Unterschtod von ein-, zwei -und mebr- 
Uüthigen Aehren. 

Farn. Cariceen *). 

Blüthen acht eingeschlechtig; die Stempelblüthe^n mit 
flaschenförmigerfilüth endecke. 

Selten Kräuter, meistStanden, mit kurs- oder langgliederigem 
Wurzelstock. Stengel sebarfkantig oder rundlich, ^n&eb, nur im Blii- 
thenstand verzwdgt; Blätter mit geschlossener Scheide , der Scheibe 
gegenüber, oft in ein Häntchen(Blatthäutchen) ausgezogen; die Blü- 
then ächt eingeschlechtig, einhäusig, selten zweibänsig im Winkel von 
fiist ganz trockenhäutigen Deckblättern (Spelzen); die A e h r e n ein- 
geschlechtig oder Zwitter, am Grunde von einem grossen Dedüilatt (Blü- 



*) S^ikuhr, die RiedsräMr. Leipzig 1802. 
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Fig. ISS. 



thf nsi- lici <i e) iiin.s( iiio>scii : liio S t a u ii i> I a I I ii 1 Ii t Ii «* n «»liiir Blume, mit 
2 oder 3 St;iui)blatU>rn ; die S l e iii |i (* 1 b I ii t Ii e u zu eiulaclien oder zusam- 
moH'^rsPtzlPii Aehrpii vrrriiii;;! , mit ilrribliil- 
leri^MT B Iii th ende cke (153), von drr ein 
Blatt fehlschlägt oder zu einem Haken ver- 
kömmert erscheint, die anderen beiden zu Z4 
einem flaschenfönni^en. an der Mitndungginz- 
randigen oder zweizähnigen Organ verwach- 
sen; der Fruchtknoten einfacheng, mit 
einer aofreehlen, umgekehrten Samenknospe 
(1S3)$ der Stanbweg einlSuh) die Stem- 
pehnundong in t oder 3 Menfithnige Mand- 
luppen ge< m h . Die Frucht von der sleben- 
Ueibcnden oder aiswachsendeii Blüthendecke (Frnrhthulle) amiehloe- 
aen, eine einsamiggl^hlieMlHRibl. Der Same mit grossem flei.Hchigem 
Innneneiweiss , der Keim im Eiweiss eingeschlossen, kreiselformif?. Die 
Familie p^ehnrl fast ^.inz der gemässigten und kalten Zone, und vurzugs- 
weisc der niirdlii licii Halbkugel an. 

Die Pflanzen dieser Familie s<-lieinen Casf nur dazu be>tiiiinil , den 
Landwirtb auf nassen Wiesen als sogenannte Sauergräser , welche kein 
Vieh gern frisst, zu ürgem. Nur ein p|ajr aind wegen ihres Wurzelslocki 
offidnell. 

Gatt OmmL. Die Aehren zwei- Iris vielblüthig; StaubbÜtter 3; 
Blüthendecke ohne Spur des 3. Blattes, flascbenförmig; Mundlappen 2 
oder 3; die Frucht eine Schliessfrucht, von der auswacbsenden Frueht- 
buUe eingeschlossen. Die Gattung zerßUlt in zahhreiche Stimme. Wir 
erwähnen nur folgende: 

Stainin. Vi|;iioen. Die Aebren sind Zwillcr, älireiitormi 



g verei- 



nigt, jede von einer besonderen Bliitbenstlieide gestützt, die unterste oft 
blattäbniicli ; selfener sind die Aehren i lspcnRirmig vereinigt. 

Art. Carez aren&ria Die Aeiireii vielfach /usammengesetzt zu 
einer länglicben, dichten oder nach unten unterbrochenen Aehre, die obe- 
ren Staubblatliihren, die unteren Stempelähren, die uiitlleren Zwitter, an 
der Spitze Staubblattblüthen tragend; Mundlappen Zi die FruchthüUe 
eiförmig, oben flach, unten gewölbt, sieben- bis neunner^ng, in einen zwci> 
spahigen Schnabel auslaufend, der beiderseits in einen sägezähnig rauhen 



153. Cm^x f^laucaSeopmyiSiemfeMüthe. a Deckblatt. BlülheDdecke. oMaod 
lapprn. Fi Dirsrll)(> im LringsschniM. Maa ei^eiuit hiff da« Fmcbtkootea mit Miaei 

Saiueukiiospt; uud deu SUobwcg. 

Sebleideo, Bolaoik u. Phamiftcogaosie. I. 11 
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Flügel yerbrdtert ist; die Spehsen xagespitzt, so lang ab die Frneht; der 
Stengel im obernTheil an den Kanten scharf feinzähni^; der Wurzelstock 
langgliederig @. In sandigen Gegenden: am Slrundr oder auf dem ehe- 
maligen Meeresboden der norddeulsrlien Ehene, Mai Juni. 

Der Wurzelstock kriecht \\apfrt'cht unter der Erde fort , viele Kuss hing , ver- 
äslelt, scharf gegliedert; die Glieder bis 1*4" lang, bis %"' dick, an den Knoten von 
sebwSnIichbrauoen gläousodeo , an der Spitze gewimperten BlattMheideo umgebee, 
«DteneHs mit feinen baarfKraiigen Wnrteln besetzt, voo bellbranner Farbe. 

Stamm. A echte. Am Ende des Siengels eine Staubblallähre , die 
übrigen iSlenipelähren , seilen dir Endälire au der Spitze mit Slcmpelblü- 
Iheu oder mehrere SlauhbhillUhrcu. 

§ . . . . Mundlappen 3. 

* . . . . Die Fnichtlijüle geschnäbeli; der Schnabel mnd oder 
zusammeiigedräekt, beiderseits flaebrandigy zweispitxig, die Spiteen 
alelieiid; gewöhnlich mehrere Staubblattähreo. 

«).... Die DedKhlStler langscheidig; die Frachthiilleii 

nwhbaarig. 

Art. CarexhirtaL. 2 Staubblattähren; Stempelähren 2 — 3, auf- 
recht, länglitli cylindrisch , die untere gestielt, die obere fast nngestielt ; 
die Spelzen stachelspilzig ; die Deckhlällor j^rün , dir unlerstcn laii^schei- 
dig; der Stengel glatt; Blätter und Sclieiden langhaarig @. An trockenen 
oder nassen, meist sandigen Orten, Mai. Juni. 

Der Wnrzclslock dem vori^^on ähnlich . die Scheiden Sind aber ganz bis auf den 

Grand zerschlitzt, graulich-rothhraun und iiintt. 

Beide genannten Arten liefern in ihren Wurzelstöcken die sogenannte 
denlsche Sassaparille (off. Radix Caticu,) 

Farn. Cffperaceen *), 

Die BIathendec*ke der Stempelblüthen besteht nnr ans 
2 getrennten Blättchen oder mehreren, oft flachen Bor- 
sten, oder fehlt ganz. 

Die Pflanzen, häufig vondnrrem, graugrünem Aussehen, auch in 
Dentscbland an feuchten Orten häuiig, gewähren keinen Nutzen. Früher 
war Cyp(*nis lo?}gus L. (oll". Rndi.v ('i/in'ri lo}ii>i)^ C. rotimdus L. (ofl'. 
Radiw C. 7'otundi) gohriiuclilicli. Hin und wirdrr ( iillivirt man Ci/pt rus 
esculentus L. wegen seiner kleinen, knolligen , ölhaltigen Wurzelstöcke 
als Erdmaudel. Alle drei im südlichen Kuropa, 



*) N, «. ßtenbeck, LJebersiGbl der CyperaceeDgaltungen in Linoaea. Bd. IX. 
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Farn. Gr ami?i een Juss. (Griiser) *). 

Blüth endecke dreiblätterig, ein Blatt meist fehlschla- 
gend , die beiden anderen zn einem dünnh äutigen zweiner- 
Yigen Blatt verwachsend; Nebenkrone dreiblätterig, oder 
durch Fehlschlagen zweiblätterig. 

Die Gräser sind Rränter, Slmuden, seltener Str lache. Der 
Wurzelstock kurz- oder langgegliedert; die Stengel oder oberirdischen 
Stämme langgegliedert mit deutlichen Knoten; die StengelgGeder häufig 
hohl; die Blätter mit einer langen Scheide den Stengel umfassend; 
die Scheide offen oder geschlossen; die Scheibe schmal, linealisch, selte- 
ner lanzettlich, äusserst selten durch einen kurzen Bkttstiel von der 
Sdieide getrennt; an der Gränze zwischen Scheide und Seheibe erhebt 
sich die Oberhaut in ein kleines Häutchen, das Blatthäntchen, wel- 
ches, oft getheilt, oft eigenthümlich ausgebildet, zu den Nebenblattbildun- 




Fig. 154. Fig. 155. 

gen gehört; die Bliithen stehen im Winkel von Deckblättern (Aussen- 
spelze) (154, ^. 155,.<^,c), in ein- bis ^elblüthigen^ Aehren (154. 155); 



*) Palifitt de Bwinv«i$ , Bitai (Puhb Nouwlh Agro$togt9phU , Pari* tSlIt, 4. 

Tn'nftfs y Fundamcnta l^roxfographiae, f'icnnac 1820. 8. . . . DissertaHo de pra- 
minibus uniJlori$ ct 'iscsquijlorisy I'etropol. 18J4. 8. . . . Icones graminum, Petrop. 
1820. 4. Kunth, RmiHom du GrmnMn, Paris 1830. Fol. . . . jigrosiographia 
symtpUta, Stutigatt 1833—35. 8. 

154. Poa crngrostia L. Eine violl)liithigc Aolirc, von dor ersf eine Btätho (a h) 
VbllstÜDdig geulhiet ist. a loaeuspelze. b Ausseas|»clze. c d nUlls|)elzeD. 

155. Pkalarü eoeruhgeengMnf. ^ BiaUätlilge A«bre. 0 «ad 6 HfilbptffMtt. 
f </ Blamcnspolzen. r Ausscnspelze. Iimriispelze. (f « « Drei Staubblätter. ./"Ein 
Maudlappen. ß Die i^idea verwachseueu Bliitbenhülll}iälter mit zwei Nerven (looeu- 
spelse). C Stempel, am Gvaode ron deo beiden scbwach verwaehae^en NebenbrpBea- 
blättern h k mngeben. g Fraehtknoten. /Ein. Iloodlappen, der andere iat abge- 

* sehnilteu. 

11* 
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die Aehren sind am Grunde von einer zweibläUerigen, sellener einblät- 
terigen üülle, (die Hüllspelzeuj umfafist (150, c, d, 157, ^, a, b)^ 



selten fehlt dieHüUe ganz. Die Aehren stehen seilen nnd dann immer nur 
wegen Verkümmerung der ganzen Pflanze (z. B. häufig bei BromuM mol- 
lü Xf.) einzeln, vieknehr inlden sie mannichfiushe zusammengesetzte Blü- 
thenstiinde. Man unterscheidet 1) die ährenförmige .Veremigung der Aeh- 
ren als zusammengesetzte Aehre oder Hauptähre, deren Stengel dann 
Hauptspindel genannt wird zum Unterschied yon der eigentlichen Aehre 
nnd deren Spindel ; 2) die Ris p e , wenn mehresse Aehren wenigstens zum 
Th^ gestielt vereinigt sind. Sind die Aehren nur knrzgestielt und sehr 
gedrängt, so nennt man es eine ähren förmige Rispe. An der ein- 
zelnen Aehre sitzen die Bliitlien immer zweizeilig, die ganze Aehre er- 
scheint iiber bald stirlrund , bald zusammengedrückt, und zwar a) vom 
Rücken, d.h. von deiuRücken der Hüllspelzen bor oder />)von denRän- 
dern der Hüllspelzrn her, von der Seite z u s a m m e n g e d r ü c k I . Die 
Hüllspelzen sind im letzten Fallo ziemlieh flach , im ersten dagegen stark 
gewölbt oder gar gekielt. Die Jiliitben sind Zwitter oder unächt einge- 
schlechtig, zuweilen theilweise zuScheinblumon verkümmert; die Blume 
der entwickelten Blüthen 2x3blätterig (156, a. IÖ7, ^, (/, B, C, h, A)} 
vom äussern Wirtel verkümmert 1 Blatt fast immer schon sehr Mh, die 
beiden anderen ven^ arhsen dann vollständig und erscheinen als ein sehr 
d ünnhäutiges zweinerviges Blatt (1 57 , B) (I n n e n s p e I z e) *) . Sowot4 
Innen- und Aussenspelzen als Hiillspelzen, die man den Scheiden der 
Blätter vergleiehen kann, besitzen oft eine lange, steife, fiidenförmige 




Fig. 156. 



Ff|r- 157. 



*) Aussen- uad lauenspelze zuMuimeii heissen BlitaeaspelzeD. 
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VerlSiig^eniiig, aus ihrer Spitze oder aus ihrem Kücken imterfaalh der Spilse 
entspriiigend , man nennt dieselbe eine Granne und kann sie als ver- 
kümmerte Blatlscheihe ansehen. Die Blätter des inneren WTrtels , von 
denen fast immer 1 fehlschlägt, bilden als kleine lleisebige Schüppchen die 
Nehenkrone (157, C, h, A); Staubblätter (157, ^,e, <?, e) 3 oder 
2x3, seltener in eingeschlechtigen Blüthen mehr, oft theilweise verküm- 
mert, und dann 4, in Zwiiterbliithen auch 2 oder 1; die Träger sind 
fadenförmig ; die Staubbeutel schwankend , die Kammern oben und unten 
gelrennt, mit Längsspalten oder unächten Löcheni aufspringend; der 
Fruchtknoten ist einfächerig, mit einer gekrümmten (zuweilen umge- 
kehrten ?) Sa ni en k n ospe , die aufrecht ist, aber meistentheiis wegen 
schief aufsteigender Entwickelung des Bodens der Fruchtknotenhöble 
wandständig und hängend erscheint; der Staubweg ist einfach, meist 
fehlend; die S tcni p cl ni ün d ung einfach, mit 1, oder häu6ger selte- 
ner 3 fadenförmigen Mundlappen. Diese Mundlappen sind meist entwe- 
der in ihrer ganzen Länge, oder nur in ihrem obcni Tlieile ringsum mit 
kleinen, oft wiedenim kurzhaarigen Zweigen besetzt und deshalb be- 
zeichnet man sie als ungestielt- oder gestielt-pittselförmig. Die 
Frucht ist eine Sehüessfimcht, oft mit den Innen- nnd Aussenspeben 
verklebt , zuweilen von den Aussenspelzen , die selbst steinhart werden 
können, eingeschlossen; Frucht und Samenschale sind ganz dfinn und 
meist untrennbar; der Reim ((158) liegt nach Aussen am Grande des 




fast geschlossenen Scheide (158, C,/) umhüllte Kuöspchen und das bei 



158. Secalc ceveale L. Ganz jange Keimpflanze, a Anlage zum Knöspchen. 
h Reimblatt, c Wnrzelclien. B Späterer Zustand, a h e Wie bei A. d Beginnende 
Aasdchnting des Keimblattes zum Scbildcben.j e AnHin^ 7.nr Bildung der Scheide Tdr 
das Knöspcben. C Fertige Keimpflanze (weniger vergrüssert als A and B), b c Wie 



II. ijpecieller Theil. Zweiles Bttcb. 

dem Grjiseni OMaitils zur veUw Entwickeluag konmende Wüneldieaaiif 
der Fläche des Schildes angewachsen erschemt da, wo Wfiraelchen imd 

Knöspchcn zusammenstosien, liefen im Innern stets schon die Anlagen- zu 
1 — 5 iSebcnw urzeln. Die Familie der Gräser ist von allen monokotyle- 
doncn Familien die j^rösslc ; sie iimfasst aller phanerogameo Pflanzen 
der Erde und nimmt einen nocii ungleich grösseren Antheil an der Be- 
deckung des Bodens durch die ausserordcnlliclie Zalil der Individuen bei 
vielen Arten. Fast glei< limässig auf der ganzen Erde verbreitet, kann man 
sie die monokotyledonc Charakterfamilie unsci i r gegenwärtigen Erdflora 
nennen. IJeberall sind sie die vorzugsweise Nahrung der pilanzenfressen- 
dea Thiere, obwohl kanm 7^ ihrer Arten , in grossem Massstabe culti- 
virl, für den Menschen wiohlig werden. Die Wurzelstocke nnd Stengel 
sind zu einer gewissen Zeit reich an Zucker; die Wurzeln einiger wenigen 
enthalteii ätherische Oele ; den HaoptaaUea aber gewähren ihre Früchte 
dn^oh den Eiweisskörper. Die äusserst zarten Zellen desselbeii enlhaiten 
yiel SterkeaieU imd eine geringe Afoige stickstofFhallifer Siibstaasen. 
Nur cnn paar ZeUenlagenim äusseren UmCunge, sowie die Zellen des 
fimms ei|l|uilten, bei ganzfichem Ausschluss des Stärkemehls, fest nur 
stid^llhaltige Substanzen. Daraus eiklärl sich's, warum die gesehäben 
RSmer, wie der Reis / verhältnissmässig so wenig uabriiaft sind, und 
weshalb das Mehl mit der Kleie ein hta. weitem nabriiafteres Brod giebt, 
als ohne dieselbe. Die ganze gro^ Familie zerfallt in fönende 13 
Zünfte : 

1. Zunft. Oryzeen. Blüthen meist eingeschlechlig, Staubbliilter 6; 
Aehren einhlüthig; Aussenspelzen fehlend oder zwei- bis dreiblütliig ; die 
unteren Blüthen bis auf eine Innenspelze verkümmert^ die oberste allein 
firuchtbar; die Blnmenspelzen kartena^g steif. 

Or^m» uMwm L., Reis, in fast allen heissen Ländern angebaut. 
((MS, Semen Or^sme*) 

2. Zunft. Phalarideen. Die Aehren Zwitter, vieieliig, sellener 
eingeschlechtig, einblüthig, mit oder ohne eine zweite obere, zu einem 
kleinen Stiel verkümmerte Biiithe, oder zweibliilhig , mit 2 Zwitter- oder 
XSUiubblattbliithen, oder endlich zwei- bis dreibliilhig, die unteren Blüthen 
verkümmerl und nur die obere vollkommen: die llullspclzeii meistens 
gleich , die Innenspelzen häufig glänzend, zur Fruchlzeil verhärtend ; die 



bei B. d ]£imUatt als Sehildeben. « Seheidenthell des Keimblattes. / Spalte dessel- 
ben, h k h Noch in clor Rinde einpeschlossene Nebcnwurzeln. J) Die \nripi- im Längs- 
schoUt. a— / Wie bei B und C. g Nebeawurzel. h V oa der Kiude gebildelcr lieber- 
xog derselben. 
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Mumllappeu 1 oder %f gewöhnlich se^r lang, meist ein£gu;h haarig, seUea 
pinselförmig. 

Gatt. Zea L. Aehren eingeschlechtig einhäusig; Staubblattähren 
am Ende des Siengels traobig-rispig , zweihlübig, hdde filfithen sitzend; 
Hiill^diaii 2f Aussenspelze dreinervigt Inneiispelze zweinerfig} NeUn- 
krottenblitter 2, unbehaart; Stempelähren in dem Winkel der Blätter, 
ährenförmig auf fleischlgeaii Rolbeif, der tob mehrbdien Blfitlienscheideii 
eingehüllt ist; zweiblfithig, die untere bis auf Innen- und Aussenspelze 
veriLÜmmert; HüHspelzen 2» sehr breit, die untere ausgerandet, fiist nrei- 
lappig, die vollkonunene BUithe mil 2—3 gewölbten Üumenspelsen (Aus- 
senspelze und 1 — ^2 Innenspelzen?); Fluchtknoten ung^lielt; Staubweg 
einfiieh; Mandlappen einfoch, lang fiidenförmig, lein behaart; Früehte 
kugelförmig, in einigen Spielarten ISnglich und an dcrSpitce hakenförmig, 
auf dem Kolben dicht znsammeng« dräugt. 

Art. ZeamaisL., Mais oder türkisches Korn 0. In Amerika ein- 
heimisch , im niillh;ren und südlichen Europa cultivirt , Juni, Juli. 

Gatt. Phdiaris L. Aehren Zwitter, von den Seiten zusammenge- 
drückt, dreiblüthig, die beiden unteren Blüthen zu 1 oder 2 winzig klei- 
nen die obere vollkommene Biüthe am Grunde umgebenden Schüpp^chea 
verkümmert; Hüllspelzen 2, kahnlormig, der Kiel scharflcantig oder ge- 
flügelt, ziemlich gleich; Aussenspelze kahnförmig, grösser, die zweiner- 
vige Innenspelze einschliessend ; Nehenkronenblätter 2, unbehaart; Staub- 
blätter 3; Mundlappen 2, langgestielt, pinselförmig unter der Spitze der 
Blumenspelz^ hervortretend ; die Frucht zusammengedrückt, von den 
Spelzen eitgeschlossen. 

Art. Wi. mmmMmtllM L, Aehren in eirunden, ährenförraigen Ris- 
pen; Hüll.spi-Izeii zugespitzt, an|^ Rande einnervig, am Riel geflügelt, der 
Flügel ganzrandig , die verkümmerten BlSthen halb so lang als die yoU- 

konmieue, den Blumenspelzen angedrückt, an der Spitze pinselförmig be- 
haart 0. Im südlichen Europa und angebaut, Juli, August. (Ehemals off. 

Semen canarUnsc.) 

3. Zunft. Paniccen. Die Aehren zweiblüthig, die untere Blütbe 
verkümmert; Ilüllspelzen 2, zarter als die Blunienspelzen, die untere oft, 
selten beide fehlschlagend ; die Blumenspelzen lederartig oder pergameut- 
arüg, die untere gewölbt; die Frucht vom Kücken her zusammenge- 
drückt. 

. Gatt. F^atonZr. Aehren aosseii gewölbt, innen flach, zweiblüthig, 
die untere Bläthe zur SlaabUattUiithe oder zum cinlkcfaeB Blättchen vcrw 
kümmert; Hüllspelzen 2, ungleich ; die StaubUattblütbe mit 2 oder I Blu- 
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menspelzc 5 die vollkoninieiie Blüthc mit 2 fast gleichen Blumenspelzen ; 
Nebenkronenblätter klein ; Staubblätter 3 ; Älundlapiien 2, langgestieit-pia< 
selibrniig unter der Spitze der Blumeaspelzen hervorlretend. 

Art. P. mllidoeam L . Hirse. Aehren in einer grossen ausgebrei- 
teten tiberhängenden Rispe; Biälter lanzetllicb und wie die Scheiden be- 
haart; Hüllspelzen zugespilzt-stachelspitzig. 0. Aus dem Morgenlande ; 
in Deutschland vielAich angebaut, Juni,- Juli. * I 

' 4. Zunft Stipaeeen. Aehren fiut stielrund, einbluthig; die Aus- 
senspelze eingerollt, an der Spitze hegrannt, hei der Fmchtreife meist 
yerhSrtet; die Granne einfach oder dreispaltig, oft gedreht und am Grunde ' 
gegliedert; Fruchtknoten auf einem Stempel träger ; Mundlappen unge- 
stielt- pinselförmig, in der Mitte aus den Blumenspelzen hervortretend. 
Nehenkronenblätter raeist 3. u 

Diese Zunft hat keine officinelle Art. Beispielsweise erwähnen wir 
Stipa pennäta L.^ das Federgras, mit langen biegsaiucu abstcheud-laug- 
behaarten Grannen. 

5. Zunft. Agrostideen. Aehren scillirh zusainnicugedrürkt, ein- 
bliitbig;, selten mit einer zweiton, zu einem Spitzriien verkiijumerteu obe- 
ren Bliitlio ; Hüll- und Blnniens|)plzen 2 , kraulai lig-liiintig : Iiuienspelzc 
oft be^ranut; Mundlappeu uiigesLicil-piuseilormig, um Grunde der Blumen- 
Spelzen hervortretend. 

Auch diese Zunft enthält keine olficinellen Pflanzen. Wir erwähnen 
\i^\f\e\syft\sf^Agr6stisspicaventiL.y der Windhahn. In sandigen Gegen- 
den ein lästiges Unkraut der Roggenfelder. 

6. Zunft. Arundinaceen. Aehren einhlüthig, oder zweihlüthig 
mit einer verkiimmerten oberen Bluthe, oder vielblfiihig; Blüihen meist 
am Grunde von langen wtnchen Haaren umgehen; HuU- und Blumenspel- 
zen 2, krautartig-häutig; HuUspelzen so lang oder länger als JUe Blüihe; 
die Aussenspelze begrannt oder unbegrannt; Mundlappen langgestielt-^- 
«eiförmig aus der Mitte oder über der Mitte «ler Blumenspelzen hervor- 
tretend. 

'Auch diese Gruppe hat keine officinellen Pflanzen. Beispielsweise 
erwähnen wir Aründo arenaria Host. , das S t r a n d ro h r , wegen seines 
kriechenden Wurzelstocks vielfat li zur Befestigung von Sanddiincn ange- 
pflanzt; A. donaxL.y das zu vielen Zwecken verwendete italienische 
Rohr; Phragmitcs commünis L.^ das im nördlichen Europa zum Decken 
der Dächer angewendete D a c h r o h r. 

7. Zunft. Pappophoreen. Aehren zwei- bis vielbliifhig , die 
obere verkümmert ; Hüll- und Blumenspelzen 2, krautartig-hänlit; ; Aus- 
senspelze drei- bis vielspalüg ; die Lappen piriemenlörmig, hegrauut. 
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Aus dieser Zunft, die nur auslSndiscIiePIfaauEen urafiüst, ist nichts 
Bemerkenswerthes anzufahren. 

8. Zunft. Chloridecn. Aehren in einseitigen Hauptähren , ein- 
bis vielblülhig , die oberen Bliitheu verkümmernd ; Hüll- und Bluineiispel- 
zen 2 5 HüUspelzen bleibend , die vordere böher cntsprinj^end als die hin- 
tere ; Blumenspelzeu begranut odei* uubcgranul j die ilaupt^piudel ziemlich 
gleich dick. 

Beim Mangel an officinellen Pflanzen erwähnen wir hier beispiels- 
weise die in einigni 1 Ii « ilen Afrikas cuiüvirtQiiM ieusine coracdna Gaertn, 
und Kl- tocässo Fresen. 

9. Zunft. Avenaceen. Aehren zwei- bis vielblüthig ; die End- 
bliithe oft verkümmert ; Hüllspelzen 2, gross, die 2 Blumenspelzen last 
umfassend und wie diese krautarlig - häutig ; die Aussenspelzc meist be- 
grannt ; die Granne häufig vom Kücken der Sjielze entspringend und ge- 
dreht \ Mimdlappen kurzgestielt-pinselföraiig am Grunde der Blumenspel« 
2sen hervortretend. 

Gatt. AT^aaXf. Aehren dreiblüthig, die Blüthen von einander ent- 
fernt, die oberste yerkununert; HüUspelzen unbegrannt, fast gleich ; Blu- 
menspelzen 2, Aussenspelze meist zweispitzig auf dem Rüeken über dem 
Grunde begrannt; die Granne gedreht; Nebeukronenblätter 2, zweispal- 
tig, ziemlich gross ; Fruchtknoten auf der Spitze behaart; Mundhippen 2, 
am Grunde ron einander entfernt; Frucht &8t stielrund, einersdts tief 
geftircht; Aehren in Biqien. 

Art. AmWtäSiwmL. Hafer. Rispe aUseitig ausgebreitet; HüUspelzen 
länger als die Blüthen, -die obere neunnervig; Blumenspelzen unbehaart, 
lanzel^h , nach oben yersehmäleit, an der Spitze zweispaltig und ge- 
zähnt; Innenspelze unbegrannt; die Spindel uidiehaart, nur am Grunde 
der untersten Blnthe mit kunem Haarbüschel. 0. Allgemein angebaut. 
JnU August. 

Die Fmeht ist mit den sie eng noMMieneDdeD BlnneupelMn bis %" lan;, 

schmal laozettlich ; die Ausseaspelze g^ross , Innenspelze und Fracht einsehliesMüd, 

hochgclb, goldgelb bis scbwarzhrann, glatt und glänzend, nach oben hautartig, etwa 
y> unterlialb der Spitze auf dem Kückea eine lange Granne (rapend, am Grunde 
undeutlich nervig; die Frucht bis 4"' lang, bis 1"' dick, laiizetlluli, i»ben stumpf, am 
Gruoilc spitz , vorn gewiilbt, hiulea mit einer Laxigsfurchc , blass-graugelb , dicbt 
•■Uegeiid^otteDhaarig. (Off. Semtn jivinae.) 

Art. A. orlentdlis Schi-eb. F a h n e n h h f e r. Rispe einseitswendi«? 
und zusajuiuengezogen. Uebrigeus wie die vorige. 0. Augebaut. Juli, 
August. 

Art. A> BirlgSsA Sr/treb. Ilauhhafer. Rispe lasl eiuseitswen- 
dig; HüUspelzen so laug wie die Blülhei^, die obere sieben- bis ueuuuer- 
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vig; Blumenspelzen zweila|){ii<; ; die Lappen beg^raiint, Grannengerade. 
Lebrigeiis wie die vorijjen. 0. Hin und wieder angebaut. Juli, August. 

Art. A.B1ldaZi. Aacktliairr. Acliren nieisl dreibliithig ; llüll- 
spelzeii kürzer als die Blülhen , Iauzetfli< li , \ oiii Grunde bis zur Spitze 
stark -nervig, an der Spitze zugespitzt - zwcispalli«;; Spindel unheiiaart. 
Uebrigens wie sfr/gösa. 0. Hin und wieder angebaut. Juli, August. 

10. Zun l t. Fes f uc a eeen. Die Aeliren zwei- bis vielbliithig", die 
£udblüthe oft verkiimineri ; Uüii- undBlunienspelzen 2, krautartig-häutig, 
selten lederartig; Blnnienspelzen meist begrannt; die Grannen nicht ge- 
dreht: Mundlappen kurzgestieli-pioselförmig, am Grunde der BhmieB- 
Spelze henrortretend. 

Unlerzunft 1. Bromeen. Kräuter oder Stauden. Staubblätter 3. 

Diese Abtheilung umfasst in den Gattungen jPoaL.» €tfyeSrmR»Br,^ 
DaetylU L,, Feituca L,j Bromw L* und anderen unsere meisten und 
•besten Wiesengraser. 

UttterzunftS. Bambuseen. Strauchartige Gräser , mit 3-*6 
Stanbblätten. 

Als Beispiel erwähnen wir BmMsa artmdmdeea 1». , das in sid- 
liehen Asien zu technischen Zwecken vielfoch benutzte Bambusrohr. 

11. Zunft. Hordeaceen. Aefcren drei- bis yielWöthig , seltener 

einbliilhig: Kndblüthe verkümmert ; lliillspelzen 2 , selten fehlend ; ßlu- 
menspelzen 2, und wie die vorigen krantartig; Mundiappen ungestielt- 
pinseirönnig : Fruchtknoten meist behaart ; Aeliren inuuer in einer Haupt- 
ähre auTden /ahnen der Hauptspindel stehend. 

In diese Abiheilung gehört Lvlium tvmulentum />. , T ;i u ni e II o 1 c h , 
das einzige Gras, dessen Samen eine schwach -giftige Eigenschait zu 
haben scheint. 

Gatt. TlUioamL. Aehren drei- oder mebrblüthig, auf den zatia- 
artigen Vorspriingen der Hauptspindel stehend und derselben den Rücke» 
zukehrend; llüUspelzen 2 , fast gleich, begrannt oder unbegrannt; Bin- 
menspelzen2, Aussenspelze unbegrannt, stachelspilzig oder begrannt; ^ 
' Innenspelze doppelt-gekielt; die Kiele stachelig-gewimpert; Nebenkronen- 
blätter 2y ungetbeilty oft gewimpert; Staubblätter 3 ; Fruchtknotea an der 
. Spitze behaart $ Mundlappen 2, am Grunde genähert; FVwsht firei oder mit 
den Blumenspelzen zusammengeklebt. 

Stamm 1. Gerealien.' Aehren mehr oder weniger aiafgeblAseii ; 
HnU^elzen eiförmig oder Dinglich. 

Art. TrftlowBwolBibef^i//. Weizen. Hauptäbre vi^rkaslig, 
daehziegeüg; Hauptspindel zähe ; Aehren meist vierbtdtlrig) Hullspelzen 
aufgeblasen, eiförmig, gestutzt, stacbelspilzig , unter der Spitze zusaiii- 
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mengedrückt , auf tei Rüduai nttdlich-gewölbt ; der liiudneir stmi^f- 
vorspringend ; Frfiehle virärt mit Gfumen, als Sommerwei» 
2eii0, oboe Grannen; ab Winterweizen 0. Viel&ch angebaut. 
Juni, Juli. 

Die Frueht ist oackt, bis 3"' lang, bis 1"' dick, cirörmig, am Grunde abgerundet, 
•ken gubitxt, mit fast kegelförmiger Spitze, einerseits banekig gewSlbt, inlven^tt 
flaeh , nit tiefer LingsAirtlie , kakl , die SpilBe woidihaarig, weisslieh bis rStUieh- 
gelb. (Off. SntM Tritiei,) 

Arl.T.tArgfdamJÜ^. Englischer Weizen. HfiUspelzen gekielt; 
der Kiel stark-vorspringend, fast geflügelt ; sonst wie vorige* Varürt mit 
doppelt- zusammengesetzter Aehre. (DriHcwn eompSHtum L.) 0 0. 
Angebaut. Juni, Juli. 

Art. TmdnrümDesf, Gerstenwetzen, Glasweizen. HSll- 
spelzen dreimal so lang als breit , breit-stacheL>pitzig ; sonst wie die vo- 
rige. O0. Angebaul. Juni, Juli. 

Art. T. pol6iiloiim L. Polnischer Weizen. Hauplähre unre- 
gelmässig-vierkanlig oder zusammengedrückt; Aohren meist dreibliithigi 
Hüllspelzen fast angeblasen, länglich-lauzelllicli , etwas steif-krautartig, 
deutlich vielnervig, gekielt, an der Spitze zweizähnig; der Vorderzahu 
undeutlich ; sonst wie die vorigen. 0 und 0 . Angebaut. Juli, August. 

Art. TmUpaHmL. Spelze, Dinkel. Hauptähre vierkantig,locker- 
dachziegeUg; dieHanptapindel zerbrechlieh) HäUiBpelzen zweizäbnig$ der 
lüdzaliR gerade, der vordere undeutlich; Mchte mit den Spelzen ver- 
klebt; im Uebrigen wie TriUeum mdgart, 0. Angebaut. Juni, JuH. 

Art. T. ^MoMUi^Sdlraiiifc. Emmer oder €r«rfftenspelze. 
Hauptäbre zusammengedrückt, dieht-daehziegelig; Hfllbpelzen schief-ge- 
stttlzt; der Kiel flachgedrückt, staik-vorspringend, oben mit spitzem Zahn 
angebogen ; übrigens wie T. »pdta. 0 und 0. Angebant. Juni, Juli. 

Art. T.mMMcteouijL. Einkornr, Peterskorn, Pferdedin- 
kel. Aehren meist dreiblfithig, zur Fruchtreife nur mit 1 Korn; Hflllspel- 
, zen an der Spitze zweizähnig ; die Zähne spitz und aufrecht ; im Uebrigen 
wie die Spelze. 0 und 0^ Angebaut. Juni, Juli. 

Stamm Wildweizen. Achren nicht aufgeblasen ; HüHspelzen 
lanzettlich oder liaealisch - länglich , an der Spitze aufrecht , nicht nach 
aussen gebogen. 

§ 1. Die Blaltnerven oberseilü mit zahlreichen Ueihen kurzer Haare 
. dicht bedeckt. 

§ 2. Die Blattnerven oherseits mit einfacher Reihe ganz kleiuer 
Borsten oder Stacheln besetzt. 

A r t. T. repoBS X. Quecken. Hauplähre zweizeilig ; Aehren meist 
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funfbliitlng ; HüUspelzm laiizelllirh , fiinfnrrvi«?, ziijLjespilzl ; BlumPiispel- 
zen zujijcspitzt oder stunipÜich, he^rannl oder unheji^rannl; die Hauptspin- 
del meist seharr-feiiizähni«; ; Wurzelstoik. weil UDiberkrieGbeDd. @, Be> 
sonders auf sandl<;em Boden. Juni, Juli. 

Der \\ iirzclstock kiiecbt horizontal unlci- der llidf, ist nu'hrt're Fuss laug, deut- 
lich gf^'licilcif ; die (ilieder /.olllaug, bis 1 dick, gelblicb>M*i.ss ; die Knoten feine 
Haarwurzeln treibend , au den jüngeren Tbeilea mit zerschliUteo häatij^o BUtt- 
seheiden. {OS, Radix Grdminü,) 

Gatt. M^oiSmL. Aehren dreibliithi;^, mit einer yerkummerten End- 
blüthe; Hüllspelzen 2, die untere begrannt, gekielt, ungleichseitig, die 
äussere Seile breiter und dicker; Pracht frei; das üebrige wie bei Tn- 
ticum. 

Art. 8. oereiUe L. Koggen. 0 und 0. lu vieleu Spielarten an- 
gebaut. Mai. 

Die Frucht ist nackt, bis '/s" laog) bis 1 ' dick, oben gestutzt, aui Grunde spitz, 
vorn gewinbt ud fiut sebarf gekielt, biotee Bach, mit llaeher Langtftirehe, gelblieh- 
gram. Stmm SeedUs.) 

Gatt. BMtoamX. Aehren zweiblathig, die obereBliithe zu cmem 
Spitzehen Terkinunert; Aehren zu 3 Tereinigt, die seitKchen meist ver- 
kiinimert oder Stanbbkttähren; Hällspelzen 2, lineal-lanzetttich, beide an 
der vorderen S«te der Aehre ; Blumenspelzen 2, die uiitere gewölbt, mit 

endständiger Granne; Nebenkronenl)iatler2, versehieden-gestaltet ; Frucht 
frei oder mit den Blumenspelzen verklebt ; das Tebrige wie bei Secdle. 

Stamm 1. Xutz^erste. Alle Aehren firucbtbar oder die seitlichen 
Staubblalliiliren ; lel/.lere unbe^rannt. 

Art. H. ▼algdre L. Gerste. Alle Aebren Zwitter, zur Frucht- 
rcit'e sechszeilig, 2 Zeilen beiderseits melir hervorraj^end. © und0. An- 
gebaut als vierzcilige Gerste, in einer Spielart als Himmels- 
gerste. Mai, Juni. 

Die Frucht ist fest von den Rluinenspelzen eingeschlossen ; die Aosseospelze um- 
giebt den Rücken und die Seilen , ist länglich, beiderseits zugespitzt, an der Spitz«" 
io eine iluche Granne verlängert, auf dem Rücken scharf dreikantig, uhuc die Graaue 
bia *^" laof , atrobgelb ; die lanenspehse ist schwer vom der Fracht i« tvenaea, weldie 
aa der ven der Ansseaspelze anbededcten Seite gewSlbt luid mit eiaw tiefea LSngs- 
fbrdie versdieD ist. (Off. Svmen Hwdti,) 

Art. WLJumkMtibnmL, Sechszeilige Gerste. Aehren ^anz 
gleichförmig sechszeilig angeordnet; sonst wie vorige. 0. Augebanl. 
Mai, Juni. 

Art. H. distiohon L . Zweizeilige Gerste. Die mittlere Aehre 
Zwitter, eiförmig, mit aurre»liler Granne; die seitliehen Staubblattähren 
liuealiseb ; Grannen der Uüllspelzen so lang wie die Aebre. 0. Ange- 
baut. Juni, Juli. 
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Art. H.ze6oritonL. Reisgorste, Pfauenp^ersle. Gramien 
der iiiiüleren Aehren fächerförmig ausgebreitet; soust wie die vorige. 
0. Augebaut. Juni, Juli. 

12. Zunft: Rottbelliace en. Aehren in einer Hauplähre ; Haupt- 
spindel nieisf zerbrechlich ; Aehren ein- , zwei- , selten dreiblüthig , in 
kleine Aushöhlungen der llauptspindel eingedrückt, einzeln oder zu 2, 
und dann die eine gestielt und oft verkümmert; die untere oder obere 
Blüthe der Aehren ebenfalls verkümmert; HüUspelzen fehlend, 1 oder 2, 
oft lederartig; Blumcnspelzen häutig, unbegraimt, selleiier begraimi; 
Mundlappen 1 oder 2, meist klein. 

Aus dieser Zunft ist keine Pflanze zu erwähnen. 

13. Zunft. Andropogoneen. Aehren zweiblüthig; die untere 
Blüthe immer verkümmert; Bliunenspelzeil zairter als die HüUspelzen, 
meist dorchscheinend-haulartig. 

Ans dieser Grappe erwähnen wir 

olMttiiWM L,, in Ostindien einbetnusch , jetzt in 
heissen Ländern fast uberall angebaut. Zuckerrohr, ans dessen ein- 
gedicktem Zellensaft der Rohrzucker krystallisirt. (Off. Säeeharum.) 

Zweite Entwickelungsreihe : DikotyledoDen« 

(§ m— 124.) 

Die Pflanzen haben ausschliesslich ungeschlossene ^efäss- 
bündel, welche auf dem Querschnitt der Stämme und Stengel meistentheils 
einen einfachen geschlossenen Kreis bilden; die Blattnerven einzeln 
oder zu mehreren, die Adern gewöhnlich netzförmig verzweigt; die 
Wirtel der Blüthenlheile sind liäulig lünfzählig; oft komiiit eine unter- 
ständige oder oberständige ächte Blüthenscheibe vor; die Samen- 
knospen bestehen aus eiuem uackteu Kuospenkeru oder haben 1 — 2 
Knospenhüllen. 

Die Dikotyledonen zerfallen, wie dieMonokotyledonen, in blumen- 
lose, blumcn bilden de und zusanimengesetztblüthige Enl- 
wickelungsforraen , und jede dieser Formen tiieilt sich wieder in grössere 
oder kleinere Gruppen von Familien. Hier wird die Bildung der Blume, 
die Bildung der Scheibe und des halb oder ganz unterständigeu Frucht- 
knotens der wichtigste Einüieiiungsgrund. 

Erste Form: B 1 u m e n 1 o s e Dikotyledonen. 
Die Geschlechtsorgane zerstreut als acht cingesdilechtige Blu- 
then oder gesetzmässig zusammengf ordnet als Zwitter , aber immer ohne 
Blumenbildung. 
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Fani. Pij) V ra r c rn. 
E i n f ä (• Ii 0 r i *:^o F r im- Ii l Jen o I rn , mit einer a n f r r v Ii I c ii ^ p 
ra<leii Samenknospe^ Same mit Aussen- und iuneneiweiss 
zugleich. 

Sträucher mit (leisclii^en oder holzigen, deutlich gegliederten 
Stämmen; Blätter wirtelständio;, einfach, iing^etheüt und ganzrandig, 
oft dick fleischij; ; Bliithen in gedrängter Aehre auf unyerzweigtem Kol- 
^ ben, im Winkel von häufig schildtomi igen Deckblättern, Zwitter oder 
nnldit eingeschlechtig; Stanhblätter % his mehrere, knrzgestielt; 
Staubbeutel auswärts au&pringend, ächt zweifäeherig oder mit gekop- 
pelten Fächern, Fruchtknoten fest kugelig, einftcherig, mit rerschie- 
den gestalteter Stenpehnihidnng; Samenknospe aufrecht, gerade, mit 
2 Knospenhüllen ; Frucht eine ziemlich trockene Beere; Same mit iei- 
scbigem , zuweilen homarligem Ausseneiweiss und kleinem, den kreisel- 
oder* linsenförmigen Keim wie eine Haut umgebendem Iuneneiweiss. 
Wahrscheinlich mäSamHiinuL, mABmtaj^nkiTkmib, als eine Zunft *) 
mit mehrfacherigem , mclirknospigem Fruchtknoten hierher zu ziehen. 
Die Pflanzen finden sich vorzugsweise in den Tropen , ganz besonders in 
Amerika und auf den Inseln des südasiatischen Archipels, 

Die Fruchtschale der Piperaceen enthält zahlreiche Behälter ätheri- 
schen Oeles mit eigenthiimlichem scharfem Steif verbuuden. Als officinell 
sind zu nennen : 

Piper nlgrnm L. Pfeffer. (Olf. Fructus Ptpcris ntgri et fUbu) 
OiiMbaoffloInnlis J//^. Cuhehen. (On*. CMae,) 

(Off. Piper longum.) 
AUe in Südasien einheimisch. 

Fam. Platanen, 

Blüthen ächt eingeschlechtig, in kugeligen Köpfchen; 
die Frucht eine holzige Schliessfrucht oder Kapsel von den 
verholzten Deckblättern umgeben. 

Bänme mit fingerförmig zerlheilten Blättern; Bliithen acht ein- 
geschlechtig, in kugeligen lu'ipIVhen; $ inil /ahirciclKMi Stauhhlätlcrn und 
kleinen untermischten Schiippciicn (Deckblätter oder I)c( kl)lält<'hen) : ^ mit 
zahlreichen uiil Schuppen untermischten Stempeln; Fruchlknulen eiu- 



*) jiponogeton Thttnb. und Ouvirandra Tkotuan sind Monolcut>l(?donen CN^fadtH) 
und linhcn mit den gnmnnten , inii dcnea Kasanmeo sie die Faniiie der Savnireen 
E. Meyer bilden suiiea, iiichU gemeiu. 
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fächerig oder zweifächcrig mit 1 odrr 2 fadpiiftirniigeii Slaubwegcn; 
Fächer zwei- (?) oder mehrknospi^; Sani r uknospen hiinj^end , ge- 
rade (?) oder f,^ekrüramt; Fruchl eine einsaniige Scliliessfruclil oder eine 
Kapsel; Same mit fleischigem Eiweiss, nach ohen oder nach unlen ge- 
kehrten Würzelchen des Keims. 

I.Zunft. Platanen. Fruchtknoten einnichcrig zweiknospig ; Wür- 
zelchen des Keims nach unten gekehrt. In den wärmeren Tbeilen der 
gemässigten Zone von Amerika und Asien. 

Nur wegen ihres seboMu Wuchses und Laubes als Zierhaum be- 
kannt. 

3. Zunft. Amberbäume. Fruchtknoten zr^ei fächerig ; Fächer 
nieiirknospig; Würzelchen des Keims nach oben gericbtel. VorzügUcb im 
südlichen Asien und im heissen Amerika einheimisch. 

LItiidiBkliar a/tfrmMmm L. , südlkbes Norteuerika. (Off. 

^mbra itqmäa») 
Ii. oriMlil» Jßff., Gypemund RleinasieD. (OS.Siifras Hquiäu$ 

oeeidetMu vsl cama^mü,) 
L. «IttasUttUi BLy Sudasien. (OS. Stynro! NftMts orimOttHa 
venu») 

Farn. Salicineen Bich, 

Aecht eingeschlechtig in Aehren; ^ und am Grunde 
mit schuppen- oder becher-förmiger Bluthenscheibe. 

Kleine kriechende oder grössere Sträueher und hohe Bäume; 
Blätter einfhch, ungetheilt, häufig gezähnt oder gesägt, mit hinfölligen 
schuppenähnlichen oder abfälligen blattartigen Nebenblättern; ßlü- 
then zweihäusig, in Aehren gestellt; Staubblattähren nach der ßlülhe 
abfallend ; die einzelnen Blülhen im Winkel von Deckblättern ; <J mit 2 oder 
mehreren Staubblättern , am Grmide von einer ringförmigen schuppigen 
oder schief'-schüsselfiirmigpnBliitlienscheibe, deren Oberlläche einen süssen 
Sali absondert , umgeben ; S I a ii h b l ä 1 1 e r langgeslielt , nicht selten mit 
den Trägern verwachsen; ^ mit schuppiger oder becherförmiger Bliühpu- 
scheibe ; Fr u cii Ik n o t e n einfächerig vielknospig ; S t a u b w e g einlach, 
kurz, mit 2 zwei- oder dreitheiligen Mundiappen; Samenknospen auf- 
steigend, «nngekehrt, mit 2 Knospenluillen ; Fru ch t eine zweiklappige 
Kapsel; Samen äussert klein, von riiifiii zum llaarschopf ausgebildeten 
Sameiimantel eingehüllt, ohne Eiweisskörper. Die Familie gehört fast 
ganz den gemässigten und kalten Zonen der nördlichen llall)kugel an. 

Das weiche Holz dieser Bäume hat nur geringen AV^erth ; die bieg- 
samen Zun^e Yieler- dienen zumi'Korbmachen; die Binde, insbesondere 
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die jüngere, enthSH Gerbstoff und eine eigenthumJiehe bittere Sobstanz; 
die KDOspendecken sind reich an Balsam. 

Gatt. Salix L. Weide *). Pmehtknoten am Gmnde nnr mit einer 
einseiligen schuppigen Blüthenscheihc (llonigschuppen) ; Deckblätter der 
Slauhblatliihron ungotheilt. 

Stamm 1 . B r u c h w e i d e n. ücckblättor einfarbig , gelbiicii - griiu, 
vor der Frucblreile abfallend ; Slaubboulol gelb. 

Art. Salbe pentÄndra L . Lorbeorweidc. Slaubblülter 5— 10 ; 
Aebren gestielt , mit beblättertem Stiel ; liapseln gestielt , der Stiel noch 
einmal so lang als die Ilonigschuppc ; Hl;iller oirormig-lanzelllieb , zuge- 
spitzt, fein gesägt, unbehaart; Nebenblätter eitormig- länglich, gleichsei- 
tig; Blattstiel im obern Theile mit Drüsen besetzt, t). An feuchten Orten 
von den Voralpen bis in die norddeutsche Ebene. Mai, Juni. 

Art. S.IV&|;iUft£. Knack weide, Bruchweide. Staubblätter 2; 
der Stiel der Kapsel zwei- bis dreimal so lang als die Honigschuppe ; Blät- 
ter lanzettlich , zuge^itzt, kahl, oder die jnngerea etwas seidenhaarig, 
gesSgt; SSgezähne iibergebogen ; Nebenblätter halb herzförmig, f^. An 
Fluasttfem und feuchten Stellen. April, Hai. 

Art. 's. alba Silberweide. Staubblätter 2; der Stiel der 
Kapsel kaum so lang als die Honigschuppe ; Blätter lanzettHch, zugespitzt, 
schwach gesägt, beiderseits seidenhaarig; Nebenblätter lanzetlfich. ^. 
An Ufern und feuchten Orten. April, Mai. 

ß) fttSüina, MH dottergelben oder mennigrothen Zweigen. 
Dottepwcide. 

S t a m m 2. P u r p u r w c i d e n. Deckblätter an der Spitze schwarz ; 
Aehreu seitlich, ungestielt, vor den Blättern entwickelt; Staubbeutel pur- 
purroth, nach der Biüthe schwarz. 

Art. Salix pwppiktemL, Purpurweide. Staubblätter 2; Träger 
verwachsen; Aehren ungestielf, am Grunde mit leeren Deckblättern ; Kap- 
seln eiförmig , ungestielt , filzig ; Honigschuppe länger als der Grund des 
Frachtknotens; Staubweg kurz ; Mundlappen eiförmig; Blätter lanzettlieh, 
nach oben breiter, zugespitzt, scharf und fein gesägt, flach nnd kahl. 
^ und 4. An Ufern und feuchten Orten. März, April. 

ß) Heliat Roch* Bachweide. Zweige aufrecht, wenig ab- 
stehend ; Blätter mehr verlängert. 

Die Rinde der aii^efübrleii Arten wii'd gesammelt. (Off. Cortex 
*) Koeh, deuiUeibui europaHt eommvn^BHo, Brlaofen tW. 
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Gatt. P6p«lai L. PnpprI. Bliitiienscliciiie l>ccberrörnug; Deck- 
blätter der Staiihhlattährni liiigertoriiii^ zertlirilt. 

Stamm 1. Slaubblätter 12 — 30; Dpckblätlrr iii« lit ;,'rwim|)«»rl. 

Art. P^p«l««diklft4lA^i7. Italieni.scbePappcl. Hlältrr rau- 
tenförmig, zugespitzt, ^e))äf(t, am Rande kabi( Zweige aufrecht. ^. Uheot» 
überall angeliaat. Märty April. 

Art. P.BlgniL. Sehwarzpappel. Blitter dreieekifp-fiförmig, 
zugespitzt, am Gmade gestutzt, gesMgt, am Rande kahl$ Zweige abste- 
hend. ^. An Ufern nnd feaehten Orten. April. 

Stamm 2. StanbblStter 8; Deekblitler gewimpeH. 

Art. P4|MlwMMlaL. Zitterpappel, Espe. Blütter fiut 
kreisrund, geahnt, beiderseits, sowie die jüngsten Zweige, kahl; BUtler 
. der Wurzelsoiüsse und der jüngeren Pflanzen eiAirmig , spitz , rauhhaa- 
rig. I« \Fäldem. März, April. 

Die Knospen der augeliibrteu i'appelarteu bind reich aii Uaisam. (Ofi*. 
Gemmae Populi,) 

Farn. Beiulaee^n Bmii. 

Die.se kleine, dir Krieii und Bi rk e ii jimfassnide Familie unler- 
.scheidet sieh von der vori^'en durcii zusammeiif^rsetzle SliMnprI.iliren, in- 
dem 2 oder 3 Blüthen im W inkel jedes Deckblattji sich belindm , und 
durch Fruchtknoten mit 2 einknospigen Fächern. Der aus der Birken- 
rinde bereitete Theer bedingt den eigenthämiichen Geruch der mssischeo 
Juchten. 

Anhang. In die AbtheQung der Blumenlosen gehtfrt noeh die klebe, 
auch m Deutschland vorkommende Familie der Ceratophf lleen Gay 
und die grosse, vorzugsweise in Neuholland entwickelte Familie der Pro - 
teaceen R. Br. Wit die Loranthaoeen und die hdheren Aroideen, so 
bilden auch die Proteaceen durch blumenbfaittartigeEntwickelung desTrit« 
gers und Ifittelbandes beim Staubblatt eine nnächte Blume. 

Zweite F u.r ui : B 1 u m e u b i 1 d e u d e D i k o ly 1 e d o u e u. 

Wir trennen in dieser grossen Abtheilung zunXchst dieHanptgruppen 
erstens nach der Art der Blumenbildung, je nachdem nXmlich die Blume 
als ein&che Bluthendecke sich darstellt oder zu Reich, Rrone n. s. w« 
entwickelt ist$ zweitens aber auch nach der Stellung der Blüthentlieile, 
je nachdem dieselben aUe in Wirtein stehen, oder alle oder doch die 
Geschlechtsorgane oder nindcitens die Stanhfitden in Spiralen ge- 
stellt sind. 

8elil«Mi«a, BoUatik u. Pbamaoognoue. I. \% 
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j^) Mit einfacher Blütheudccke, fiiütheulbeiie ia 
Wirt ein. 

*) Aecht oder nnächt eingeschlechtige, selten, vielehige 
oder gar Zwitter. 

*) ünterständige Blumen, 

Es versteht ach, dass das Merkmal «dieser Abtheilung 'nur an den 

Stempelbliilhcn erkannt werden- kann. Es jjfeliörrn hierher die Myri- 

ceen Rieh., die sich durch den W'achsiihcrzii}? ihrer Früchte, welcher 
^ von Myrica ccrifcra L. auch technisch bciiulzl wird, auszeiclinen. A er- 
wandt mit diesen sind die Casuarineen Mirh. , vorzugsweise in IVeu- 
holiand einheimisch, grosse Bäume, mit winzig kleinen, wirlcllörniig ge- 
stellten , zu einer Scheide verwachsenen Blättern, so dass die IMlanzeu 
grossen bauniarügeu bchailhaliuen gleichen. W ichtiger is^ uns folgende 
Familie: 

Farn, üriieaeeen, 

3->5 StaubbUtter, vor die BlMtter der Blüthendecke ge- 
stellt; Fruchtknoten einfächerig, mit einer aufrechten 
oder hängenden Saiueukuuspe; Blätter undjüugere Zweige 
rauh haarig. 

Kräuter, Stauden, S trän eher und Bäume, mit eintacheii, 
verschieden zertheillen oder ungellieillcn Blättern, mit hinfälligen oder 
abfälligen IN e h e n h l ä 1 1 e r n : Bliithen ein- oder zweihäusig, einge- 
schlechtig, sellener vielehig oder Zwitter; iuAehren, Trauben, Köpfchen, 
seltener einzeln, mit einfachem oder scheibenförmigem Blüthenboden ; 
Blüthendecke drei- bis fiinfblätterig, selten fehlend; Staubblätter 
meist in gleicher Zahl wie die Blätter der Blüthendecke und vor dieselben 
gestellt; Fruchtknoten cinrächerig; Samenknospe aufrecht oder hän- 
gend, gerade, umgekehrt oder gekrümmt, aber der Kuospenmund immer 
nach oben gerichtet; Staub weg einlach, oft fehlend; Stempelmän- 
dung verschieden, oft mit 1 oder 2 Mundlappen; Frucht eine kleine 
trockene , zuweilen geflügelte Schliessfrucht, selten eine Steinbeere, mei- 
stentheils durch die zu einer Scheinfrucht entwickelten Theile der Blume 
oder des Blfithenstandes verdeckt; Same mit oder ohne Eiweisskörper ; 
Reim gerade oder gekrümmt. Die Familie ist auf der ganzen Erde ver- 
breitet; in ihren ausgezeichneteren Formen gehört sie vorzugsweise dem 
südlichen Asien an. 

Die Stämme enthalten meist einen Kajits<hiik liefernden, oft sehr 
giftigen Milchsalt ; die Blätter und jüngeren Zweige sind last immer mit 
eigeuthüut liehen, geraden oder gekrümmten Uaai^en besetzt, welche man 
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als Brennhaare betdcknen kann, wenn sie aneh nieht bei aUen brau- 
nen. Unsere Nesseln sind in dieser Beziehung bekannt. GefÜhrlieher nnd 
miter ungünstigen UmsÜnden selbst tSdiUch sind die Berahrnngen vider 
sfidasiatischen Nesselarten. Der bei vielen feine weiche Bast wird zu 
Geweben benntEt, namentlich der Hanf. Ein feines Zeng wird noeh jetit 
nach seinem Ursprung Nesseltuch genannt. Das Hok enthSlt sum Theil 
Farbistofle. Dör Wnncektock mehrerer wird vielleicht mk Unrecht als 
Gegengift angesehen. Bei vielen sind die Scheinfirüchte dne angenehme 
oder selbst vortrefflich nahrhafte Speise. 

Die Familie zerföllt in 5 Zünfte, welche von Einigen ab selhststän- 
digc Familie angesehen , und nicht von Allen in gleicher Weise bcgränzt 
werden. 

1. Zunft: Urtioccn. BlatJcr einfach, meist nngetheilt, selten hand- 

fcirmi^- j;olappl ; i\ebenhlällrr iiioisleiillieils ablallig; Blüllien viel«'liij(, ein- 
oder zwriliiiiisig, in Köpfehen, Aeliren oder Rispen: Jiliitliendecke zwei-, 
vier- (»der rünfhläUcrif? ; Slaubblätier gestielt; die Tiüj^er häulig auf der 
obeni Seife querrunzelig, in der Knose eingebogen, beim Aun)Iiihen 
elastisch zurückgeschlagen : in der Mille der Slaubblallbliilhen ein ver- 
kümmerter Stempel ; Fruchtknoten zuweilen von verkümmerten Staub- 
blättern umgeben. Diit einer a u frech le n , ge r ad en Sa m en k u o s p e ; 
Frucht häufig von der trockenen, selten von der saftig gewordenen Blü- 
fliende( ke eiugeschloäseu ) Same luii fleischigem luueueiweiss. Die Salle 
wäüserig. 

Gatt. Urtica Tournef. Nessel, Brennnessel. Blüthcn ein- 
oder zweihäusigi $ Blülhendecke vieriheilig; Slaubbläller 4, in der 
Knospe eingebogen , später elastisch zurückgeschlagen ; ^ Blütbeudecke 
zweitbeilig; Slempelmünduqg kugelig -pinselförmig. Die Haare wirklich 
brennend. 

Art. UriioA WMM /«. Blätter in zweizähügen Wirlein, eirund, 
^itz, eingeschnitlen-gezäbnt; Blüthen in gepaarten winkelsläudigen Bis- 
pen, die kürzer als die Blattstiele sind. 0. Ueberall» auf Schutt u. s. w. 
Juli Ins September. 

Art. O. OMmZ. Blätter in zweizähligen Wirtein, länglich-herz- 
förmig, zugespitzt, grob-sägezahnig$ Rispen hängend, länger als der Bhittr 
stiel; Blüthen zweihäusig. %. An feuchten Zäunen und in Wäldern. 
Juli bis September. 

Die Blätter und Zweigspitzen waren firuher, jetzt kaum noch oflici- 
nell. (Off. Herbn ürtiene mindrit et nu^aris») 

■ 2. Zunft. Cannabineen. Kräuter oder Stauden. Blätter in Wir- 
tehi, fingerförmig zertheilt} NebenUätlcr hinfiiUig oder abfällig; Blüthen 

12* 
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zweibäusig , S Biäihended(.e iiinfblätterig ; Staubblätter 5 ; $ ßlütben- 
MLt fehlend, statt derselben ein bäatige&, den Fruchtknoten becherför- 
Bug umgebendes Deckblattchen ; Fniehtknoten mit einer hängenden ge- 
krümmten Samenknospe ) die Samen ohne Eiweisskörper; Früchte im 
Winkel der vergrSsserten Deckblätter; Kmm gekrümmt oder spiralig auf- 
gewidLelt. Haare nicht Brennend. Die Säfte wässerig. 

Gatt. dauuMML. ^ Fruchtknoten und Deckblättchen noch von 
einem grösseren Dei^blättchen umwickelt; Staubweg kurz; Reim ge- 
krümmt. 

A r t. C. sativa Z^. H a n f. ©. Indien, aber überall anfi^ebaut. Juli, Aug. 

Die Friichle bis 2 " l;inp, breit-eilormig, oben spitz, etwas flachgeilriickt, scharf- 
kaolig ; die Fiäcbeu gew üibt, grünlich- oder weisslicbgrau ; die scbarfea Kaateo uod 
die Adern auf deo FlXeheo heller. (OIT. Semen CAnnabis.) 

Gatt. HÄmulus L. $ Fruciitknulcu und DeckhlättcluMi noch 
durch ein kurzes ofi'eues Deckblättcbeu gestützt; Staubweg febleud; Keim 
spiralig aufgerollt. 

Art. H.läpulaSiL. Hopfen. %. In Hecken und an<;rbaut. Juli, 

August. Die ausgewachsenen Deckblätter der StempelblüfluMi enthalten in 

kleinen uierenförmigen Drüsen eine eigenthümliche aromatische Substanz. 

Die Fruchlähren sind cirormig, bis 1" lang; die Deckblätter eirund , spitz oder 
zugespitzt, trockenhäutig, briiunlicbgelb, mit helleren, .stark vor-spriogendea Adern, 
am Grunde beiderseits eingeschlagen, überall, besonders aber am (Jnindc mit klei- 
nen guldgelbeu nierenförmigcD Drüsen dicht bedeckt; ebenso die Deckbliittcben ; die 
Fracht ist eiae kleine lioseoforiDig zusammengedrückte V4'" grosse Scbliessfrueht. 
Die gaose FraeltShre. (OIT. Fruehu vel SirokuU Lupuli.) 

3. Zunft. Artocarpeon*). Baume. Bliitter ganz oder gotlieilt, 
zerstreut; Nebenblätter hiniallig oder abfällig ; Bliithen ein- oder zwei- 
bäusig, $ Blüthendecke zwei- bis vierblätlerig oder theilig; Staubblätter 
1 — 10, gewöhnlich jedoch so viele wie Abschnitte der Blüthendecke, zu- 
weilen mit verkümmertem Stempel: $ Blüthendecke drei- oder vierzäh- 
uig, selten dreiblätlerig öfter 2 x2i)lalleng ; Fruchtknoten einfächerig; 
mit einer aufrechten oder hängenden, geraden, umgekehrten oder ge- 
krümmten Samenknospe, deren Knospenmund stets nach oben gekehrt ist; 
Frucht in die häutigen , fleischigen oder holzigen Blütbendecken einge- 
scbiossen; Same mit oder ohne, stets geringem Eiweisskörper ; Keim 
gerade oder gekrümmt. Haare nicht brennend. Die meisten Pflanzen 
milchsaftführend. 

jirioeärpus ineUa L. und integrtfbUa L, sind die wegen ihrer 
nahrhaften Frucht berühmten Brod fruchtbäume der Südseeinseln. 

*) ^uf. Treeui über die Artoearpeea io Anntlee des Miencei 1847. 
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Gatt. Monui Tourntf. BUitheadeeke viertbeOig; $ StanbUäl- 
ter4; $ Frnchlknoten einfiloherig, cniiknoip%, mit 2 bldbenden Mund» 
läppen; Frudit Ton den fleischig gewordenen nnd 'verUeblen BUithen- 
deeken eingehnllt. 

•Art. Morus nlgr» Schwarbe Maulbeere. Blätter herz- 

elfcirniij^;, gaiizrandi^ oder gelappt, j^esägt ; Stempelähreii fast ungestielt; 
der Rand der Bliitliendecke und die Mundlappen rauhhaarig; die Schein- 
frucht dunkel-seharlachroth. 1^. Vielfach an^fbaul. Mai. (Off. Mori.) 

Mnnts alba L. Weisse Maulbeere, wird der Blätter wegen 
aogebaiit, Hill denen man die Seidenraupen füttert. 

4. Zunft. Sy Conen. Sie unterscheiden sich von den vorigen 
liaiiptsächlich nur dadurch, dass die Stempelblüthen einzeln oder in Köpf- 
chen von einem fleiscliigeu Bliilhenboden umschlossen werden, indem sie 
entweder in kleinen Verliefungen desselben oder auf der innern Fläche 
eines flaschen förmig hohlen Bläthenbodens (159) stehen. Haare nicht 
brenftend. Die meisten Pflanzen milchsaftfuhrend. 

Gaft. Ficus L. Blüthen ein- oder zweihäusig; 
Blöthenboden hohl, umgekehrt flaschen formig, die Mün- 
dung durch kleine Deckblätter verschlossen; $ Blü- 
tbendecke dreitheilig , Staubblätter 3; f Blutheadeeke 
fiinfopaltig ; Fruchtknoten mit seitttch abgehendem Stanb- 
weg; Mundlappen 2. 

Art. Floos oifio« L. Feige. Blätter herz- 
förmig, ungethdlt oder fingerförmig gethdit, oberseits 
rauhhaarig, unterseits flaumhaarig. %, Orient. Ange- 
baut. Juli, Aug. (Off. Cärieae oder cdrieae pmgues,) 

Aus dieser grossen Gattung sind noch 

Fioas •Uittoft Roxb.f UMümL,, toacto&rtoL., religlÖM L, 
als solche zu nennen, deren Milchsaft das meiste ostindische Kautschuk 
liefert; femer 

neu ladloaZ., B m fU aito L, , Mi^Bamilt, Ostindien, 
aus welchem in Folge von Insectenstichen Lack ausschwitzt. (Off. Ae- 
tina tacca communis.) 

Derselben Zunfl gehören noch an die jetzf wenig mehr angewendeten 
Dorstöuia contri^^rvaL. und braaili^asifl, Südamerika. (011'. 
Hadiv contrajcrvae.) 



150. Ficus eari'ra L. Blätbeoköpfcben im Länf^sschoitt. a Eigentliche Hüllblätter. 
b Blülhea. c Aeussere UöliblSttOT. Der «cbattirle Ibeil üt StengeibildaDg (krugrörmi- 
Bläthoiibodeo). 




Fig. 159. 
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jintfdris ioanedrm Lueh» ist der Pohon vpa» (wortfich Bmib des 
Giftes) TOB Java, dessen eingedickter Milchsaft das berachtigle üpas oder 
javaniKhe Pfirilgift liefert. 

5. Zunft. Ulmaceen. Bäume mit einfiicben, gestielten, meist 

gesägten Blätlem; NebenblStter abfällig; Blfithen dnsehi oder in 

Dolden, Zwitter, selten unächt-eingeschlechlig ; Blüthendecke keloh- oder 
fast kroneuarlig, vier-, fünf- oder achtspallig; Staubblätter in gleicher 
Zahl wie die Lappen der Bliilhendeeke und gegenständig, selten mehr; 
Fruchtknoten eintacherig , einknospig: Samenknospe hängend, 
umgekelirt oder gekriiinmt , mit 2 Knospenhiillen ; S te ni p e 1 m ii n d u n g 
mit 2 einfaclien , sellt-m r ^n-lhcillen Mundlappen ; Frucht eine genilgelte 
oder ungellügelte ScIilirssiViu lit, seltener eine tiockenc Steinheere : Same, 
eiweisslos oder mit geringem fleischigem Eiweiss ; Keim gerade oder ge- 
krümmt. V<»n den Urticeen durch kein Merkmal zu trennen ; zwischen 
Ulmaeeen und Celtideen ist vollends kein ( nterschied als der unbedeu- 
tende der Frucht , der bei letztern eine Steinbeere ist , wir vereinigen 
sie daher. Theils in den heissen Gegenden von Amerika und Asien, tbeils 
in den gemässigten Zonen der nördlichen Halbkugel. ' 

Es sind meist schSne grosse Bäume , übrigens von geringer Anwen- 
dung, als hlkshstens durch ihre gerbstoffhaltige Rinde. 

Gatt. Ulm L. Bluthen Zwitter; Blüthendecke verkehrt-kegelig, 
fi»t glockenförmig, fiinf-, seitenervier-, sechs- oder achtspaltig, anwel- 
kend ; Staubblätter 5, seltener 4, 8 oder 12 $ die Schliessfirucht geflügelt. 

Art: Vm campMrisL. Rüster oder gemeine Ulme. Blät^ 
ter doppelt gesägt, am Grunde ungleich; Blüthen kaum gestielt; Fruchte 
kahl. In Bergwäldem. März, April. 

Art. U. eff&sa /f7//«^. Slielrüster, schwarze Flme. Blü- 
then gestielt und liiingcml: Früchte am Bande zollig gewimpci t, hcdeuleiid 
kiii zcr als der ßlüthensliel j übrigens wie die vorige. |>. In BergwäJdern. 
März, April. 

Man braucht von beiden Arten liic Binde. (iUW Cortea; Llmiinterior.) 

Obersläudige Blüthen. 

F a m . (' u ji u l ifc r c n Hich . 

Sträucher oder Baume, S tempelblülhen in kleinen 
Köpfchen oder seltener einzeln, von einer eigen thüm- 
lichen, aus stehenbleibenden Deckblättern gebildeten 
Hülle umgeben; Fruchtknoten mehr fächerig; mehrknas- 
pig, durch regelmässiges Fehlschlagen eine einfächerige 
einsamige Schliessfrucht. 



L lyui^ed by Google 



Bin], im d. KeoilaiH i, MftHrl. SyitSM n, d. «flciii. 6«wliebM. 183 

Sir Hut* Ii er oder häufiger j^rosse scliöne Bäume; Blätter eiii- 
laeli, ungelheilt, seltener ji^elappt, {j^eziihiit oder burhlig, selten gauzraii- 
dig; IN ebenblätter hinlalli^; Bliithen ein}j;e.srhlechtig , ein- oder 
zweiliäusif?; cJ in länglichen, selten kugeligen Aehren , gewöhnlieh im 
W inkel von Deckblättern; B l ii t Ii en de c ke vier- bis sechsspaltig, selte- 
ner einblätterig , schuppenforiiilg (l)eckblätl^hen ?) ; S t a u b b 1 ä 1 1 e r ia 
ttii- bis zweifacher Zahl der Bliithendecklappen ; ^ in Köpfchen und diesü 
zu Aekren vereinigt , seltener einzeln , die Köpfchen oder die einzelnen 
am Gnuide von einer grössern oder kleinem Anzahl häufig schuppenfor- 
miger , mehr oder weniger verw achsener Deckblätter uingeben , die bis 
zur Fruchtreife auswachsend auch die Frucht umschliesseu (das Becher- 
eben); Blüthendecke ein kleiner, gezähnter Rand $ Fruchlkneten 
zweir» drei- oder sechsfiicberig; Fächer ein- oder zweiknospig; Saraen- 
knospen hlngend, umgekehrt mit 2 Knospenhüllen ; Staub weg kurz; 
Stenpelmfindung einfach oder häufiger nit so vielen Mundlappen als 
Fächer vorhanden «nd; Fracht eine lederartige oder holzige Sohtiess- 
fimcfait, dvFch FehlschlageB eioiMerig, «miaaMg, cuzebi oder zu meh- 
vwm Becherchen am Grunde umfosst oder völlig eingeschlossen; 
Same ohne Eiweiss; Keim mit grossen bkittarligeB odei^ fleischigen 
KmmUättem. Die Gupilifercn gehören vorzüglich den gemMssigtaiZosenr 
der nördlichen Halbkugd an ; die meisten finden sich in Amerika, Europa 
und anf den höheren lergen des sidlichen Asiens. 

Bei uns bildet diese Familie den grösseren und jedenfidls wichtigeren 
Theil der LaubiiolzwIÜder. Holz und Rinde, letzlere wegen des Gerb- 
stoffgehaltes, sind von grossem technischen Werthe, die Samen sind zum 
Theil wegen des Gehalies an sä'ssem Oel eine angenehme Speise, theils 
zur Geige winnung selbst brauchbar. 

Gatt. FagusL. <^ im Köpfchen, Deckblätter klein, hinfällig; Blü- 
thendecke fünf- bis sechsspaltig ; Staubblätter 10 bis 15; $ in weriighlii- 
thigen Köpfchen, die ahci iiials zu einem Köplclien oder einer kurzen Aehre 
vereinigt sind; Blüthendecke kui*z-lappig; Fruchtknoten dreifächerig, mit 
3 Mundlappen, die dreikantigen Schliessfrüchte mit Icün ai-tiger Frueht- 
s«-iialc einzeln oder paarweise iu das vierlheiiige, holzige Becherchen ein- 
geschlossen. 

Art. F. 8ylv4iioa /i.. Buche, Roth buche. Blätter eiförmig, 
unbehaart, wenig gezähnt, am Rande y;cwimj)ert ; t). Auf fruchtbarem 
Boden von der Ebene bis in die \ oralpen. Mai. \ arzogsweise zur Oel- 
bereilung benutzt. (Olf. Olfum fügt.) 

Nahe verwandt ist Castänca vulgaris Lam, Kastanie oder Ma- 
rone. Mittleres und südliches Europa. Jmii. 
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Gatt. QuercuB L. $ in lockeren Aehren Bliithendecken fünf- 
bis neuntheilig ; Staubblätter 5 — 9 ; J einzeln in den Winkeln hinfälliger 
Deckblätter f am Grunde von dem aus mehreren Reiben verwachsener, 
schuppenförmiger Deckblätlchen gebildeten Bechereben umgeben ; Blü- 
tbendecke unbedeutend, funfzähnig; Staub\vp<i; kurz, mit 3 abgerundeten 
Mnndlappen; FVuchtknoten dreiracherig , Fächer zweiknospig; Scbliess- 
fimcht einfScherig, einsamig, mit lederartiger Pnichtschaie, nnr am Grunde 
Ton zierlich geschuppten Beeherchen nmftsst. 

S t a m m. 1 . Blktter (anj&hrig. 

Art. Ommm atelUfMnt 5m. Steineiche. BBitter gestielt, 
yerkehtt-eifönnig, kahl, bnchtig, ; Läppchen stumpf abgerundet; Blüthen- 
stengel so lang oder kurzer als der Blattstiel; Schuppen des Becherehens - 
angedrückt; ^. In der Ebene bis in die niedem Berge. Mai. 

Art. Qn. pedvBOiil4ia Ekrh. Sommereiche. Blätter kurz- 
odergar nicht gestielt; Bltithenstengel 'vielmal länger als der Blattstiel, 
sonst wie die vorige, h. Standpunkt wie die vorige. Mai. 

Art. Qn. pub^soens //7//</. Französische Eiche. Blätter 
gestielt, beim Ausschlagen lilzig, später unterseils naumhaarig oder zu- 
letzt kahl werdend 5 Läppchen stumpf, ganzrandig oder stumpf ein- bis 
zweieckig ; Schuppen des Bechercheus augedrückt. ^. Mehr im Süden. 
Mai. 

Art. Qu. Cerris L. B u r u u d i s c Ii e E i c h c. Blätter flaumhaa- 
rig oder unterseits graufilzig; Läppchen stachelspitzig; Schuppen des 
Becherchens pfriemenförmig verlängert, absiebend, gedreht, Ebenfalls 
nur im Süden. Mai. 

Von allen vier Arten wird die Binde und die Frucht benutz|. (Off. 
Cortex querem und Glandes qvercut.) 

Stamm. Die Blätter unmongrfin. 

Art. Qoerauiiulber Westliches Südeuropa. Korkeiche. 
(Lfgftttm nAttrimtm vel Cortew Merü,) 

Art. Qßm i^gfUip» L» Kleinasien und Syrien. Knoppereiche, 
ihre Becherchen werden ab Levantische Knoppern oder Velaniden 
benutzt. 

Art. Qu« lafeelMa Kleinasien und Syrien. Die durch Gall- 
wespensticbe erzeugten Auswüchse sind die Levautischen Galläpfel. 
(Off. Gallae.) 

Art. Qn, coccifera L. Osteuropa. Auf ihr lebt Coccus ilicis 
Fabncius , die K erni ess c Iii Id laus, ehemals gebräuchlich. (Off. 
grana rhermes oder Her in es.) 

in diese Familie gehört noch Corylm aveUdnaL*, dieHaselnuss, 
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«•ImtimiL*« üe tirkisehe N«f t, iuMumL.f Üt Lampertf nats, 
wiU wmi nelbdi ao^bavt. 

Stempelblü t h p n einzeln oder in wenif^bltftbigen Köpf- 
rhen ohne B e c Ii e rc h <> ii ; F r u r Ii I k no t en ein fa c Ii c rig , mit 
1 a u f r e r h l p II , g e r ;hI n S a m r ii k n «» s p e. 

(irosM' B ii 11 III e , B I ii M r r ;;«'li»'<li'r I , die Blätti lioii ^nnxmiiili^ oder 
^rs;i;jl ; Bliillii ii «*iii- (»drr zw('illällsi^ : <^ in einer Arlirr, im \\ iiikrl v<»n 
])«•< ki>l.ilfrrn ; Ii I li I Ii r nd e r k e zwei- bis .srrlisllii"ilij; ; S l a u b Ii 1 a 1 1 e r 
Ii bis 3(1: ^ B I li t Ii e n d e r k e 2x4llieilig , der innere W irte! abfallij;; 
Fruchtknoten eiiinicherig , einknospi;;; Samenknospe aufreelit, 
gerade , mit einfacher Knospoibülle ; 8 1 a u b w e g kurz \ Hondlappen 2 
bis 4; Frucht eine Steinbeere mit zwei- bia virrJüappi^n Steinen, ei» 
weissios; Keim mit dicken, zweilappigen grobninzeligen Keimblättern. 

Gatt. JAglaaa N«tl $ Bltttbenderke vier- bis seehulheilig, 
mit dem Stiel dea Deekblatts verwachien ; StaobUltlfr tahlrcklif ^ ein- 
zeln oder in wenigbifithigm Köpfchen; Stanbweg fiut fehlend; Mmdlap- 
ptn 2, znriickgekrjimmt; Sieb zweiklappig. 

Art. J. i^fialr. Wallnnaa, wMlaehe Nnaa. Blitter nnpaa- 
rig gefiedert; BllUchen 5 bia 9, eimnd, kahl« sehwach, gesSgt, das End- 
bttttchen langgestielt, grSsser; Prfichte nngeaUeh, tut kugelig, kahl. 9. 
Penrien, hiaflg angebant. Ifai. 

Die Steinbeere ist einud, fast kufelig, bi« i" lang, dookelgrÜB, weiu ^ktirt, 
aa dar S^lts« voa 4«r klaiaea BUtbaadaeka fakritat, salalat labwan wwd i i nd aad 
daaa laiabc vom raaillahaa Staia alah Iraaaaad. (Off. iyaaaa JwgUmäU 4mwmtira9p 
9ort9* mummJugUnii$,J^UmjMglmndU, a/aiMR mwwmJugUMiit*) 

**)Zwitterblithen. 

Farn. Oieraeeen Bndi, 

Kräu ter und Stauden , seltener strauchartig; Bliitheu- 
deckekel chartig; Fruchtknoten ein fäc herig, ein - bis viel- 
knospig, von der mannigfach veränderten Blii Iii endecke 
eingeschlossen; häutige Schliessfrucbl oder Deckeifrucht; 
Same mit Aussenei weiss; Blüthen meist in gedrängten, 
knäul förmigen Blüthenständen. 

Kräuter, Standen, inweflen Schlingpflansen oder Strau- 
ch er. Blätter in Wirlebi oder zerstreot, fladi oder dick-fleischig, ein- 
fitch, getheilt oder nngetheilt, meist ganzrandig; Blüthen Zwitter oder 
vnächt eingeschlechtig, im Winkel von DeekUätleni und nicht seilen 
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dwoh 2 DeckUättehn gesütct; BIHtheBdecke drei- bii fiinfblittaig, 
häufig am Grande verwacliseii , i egelmSssig oder seltener etwas «jniisHj 

trisch, bleibend und meist answaebsend; StanbblStter in gleicher oder 
geringerer Zahl als die Blumenblätter , nicht selten mit Nebenblattbildun- 
gen und oft durch dieselben unter einander verwachsen; Fruchtknoten 
einlacherig, horizontJil oder veiiical zusaniniengedriickl, zuweilen scliirm- 
lorniig, nicht seilen im iiiileru Tlieilc aus dem Stengel gebihlet (halb 
unterständig): Samenknospen eine oder niehierc, auf dem Boden des 
Fruchtknotens befestigt, langgestielt, halb gekrümmt, mit zwei Knospen- 
hüllen, aufrecht , auf der Seite liegend oder vom eigenen Träger herab- 
bängend ; Staubweg kurz oder fehlend ; S t e m p e 1 m ü n d u ng zw ei-, drei- 
oder mebrlappig; Mundlappen kürzer oder länger; Frucht eine 
Sehliess- oder Deckellrucht, seltener eine Beere, znweiien-wuregelniässig 
aufreissend; Same mit ringförmig oder hufeisenförmig gebogenem, das 
mehlige Ausseneiweiss umfassendem Keim, oder fast eiweissios ^ mit 
sehBeekenfÖrmig au^ewiekeilen Keim. 

Die Familie* ist ausserordenilicfa gross, wenn man, wie bier geseke- 
hen, dieAmnrantaceen damit vereinigt, was nicht weU lu vermeiijlfBn, 
da, so weit jetzt unsere Kenntniss reicht, anch nicht der alleiigeriogale 
absolute Unterschied zwischen beiden Familien angegeben werden kann. 
IHe Familie ist durch yiele Arten in der deutschen Flora vertreten, hat 
aber durchaus keinen wesenUichen Nntsen. Ihre Säfte smd fost ohne 
Ausnahme fiide-salzig. Die am Strand und in Salssteppen lebenden Plau- 
zen, besonders aus den Gattungen Salsola L., Salicomia L. u. s. w. 
werden zur Gewinnung von Soda verbrannt. Das nielilrcicho Aussen- 
eiweiss wird nur deshalb nicht benutzt, weil die Samen zu klein sind, 
wovon nur Chcnopodium quinlm L. , der sogciiannle peruanische 
Reis, eine Ausnahme macht. Einige, z. B. Spim'icin olcräcea L., der 
Spinal, werden als grüne Gemüse henulzt. Viele sind geneigt, hei 
(Kultur auf gutem Bodcu ihre W^irzeln ausserordentlich fleischig zu ent- 
wickeln. In dieser Beziehung bildet Beta vulgaris L. als Kunkel - und 
Zuckerrübe eine wichtige Culturpflanze. Sehr wenige zeigen eineSpur 
von Gewürz. OflicincU ist in dieser Beziehung nur eine Pflanze. 

ji. Ringkeime r. Der Keim ring- oder hufeisenförmig um ein 
grosses mehliges Ausseneiweiss gebogen.. 

Zunft 3. Chenopodeen. BlüChen Zwitter oder vielehig, ohne, 
selten mit 2 Deckblättchen, gleichartig, ohne NebenUattbildungen der 
Staubblätter; Same aufrecht oder liegend; Samenschale spriSde oder hauft- 
arlig ; Stengel ungegliedert. 

Gatt. cnMBSfMIvm £r. Blulhen Zwitter ; Bläthendecke funfthei- 
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lig oder funfspaltij^, (thno Anhängsel auf dem Rüeken der Lappen : Slaub- 
blätlerS, am Grunde uiil der Bliithendecke verwachsen; Kiuchtkiiotcn 
einlachen^, einknospig; Samenknospe gestielt , halhgekrüuinit , auf dem 
Boden des Fruchtknotens befestigt, aber der Knospenträger so gekKimmt, 
dass sie auf dei- Seite liegt ; Frucht eine SehliesslViicht, mit dünner, hanl- 
artiger Fruchlschale ; Keim nnglörmlg, um das grosse meliii^e Aussen- 
eiweiss gebogen; Samenschale zerbrechlich. 

Stamm. Gänsefüsse. Stengel, Blätter und Blüthendecken sin^ 
kahl oder wie mit Mehl *) bestreut; Blätter ganzrandig oder gezäbat. 

Art. €Jhm «mbMMloMmi L. Blätter lanzeldidi , beiderseits ver- 
schmälert , enlfemt gezähnt, auf der nntem Seite drfisig; Drüsen ange- 
stielt, zerstreut; der zusammengesetzte, traubenähnliche Blnthenstand 
beblättert. 0. Mexico, aber vielfach im sHdlicheD Deutschland Vennldert. 
Juni, Juli. 

Der Stengel bt tufireeht, bU 2' boeb ; die Zweige tafirecbt tbstebend ; die BUItter 
bU SV*" lang, bla t'^" lireit, beidendts stark ▼eraehmalert, m einen Itvrzen B1at(> 
* sli«I verlaufend, tiergesShnt, die oberen sclmüler uod ausgeschweift, dleZwcigbläl- 
ler iileioer und ganzrandig ; Stengel and Blätter, besonders nach oben zn, dicht mit 

kleinen gelben Drüsen besetzt; die sehr kleiueu grünlichen Blülhcn zu Hdiiuleri ge- 
.hiiufl iii den Blaüwiiikcln ; die Bliithendecke drei- bis lunlspaltip ; die Lappen ei- 
rund, spitz, gewölbt. Das blühend« Kraut alsJesoileatbee. (011'. Uerba ßoiryus 

V^m. Polygoneen Ju88» 

Kräuter oder Sträueher/ BUtheudeoke käufig blumen- 
blattartig; Fruchtknoten mit einer aufrechten geraden Sa- 
menknospe; Frucht eine zwei-, drei-, sellener vierkantige 
Schliessfrucht. 

Kräuter oder Stauden, zum Theil im Wassser lebend, kleinere 
-oder grSssere Sträneher, zuweilen Sehlingpfiansen; Stämme 
und Stengel dj^tlich knotig gegliedert; Blätter-zerstreut, seltener in 
Wirteln, einfach, ungetheilt; Blattstiel am Grunde scheidenförmig, häufig 
als häutige geschlossene Scheide noch am Stengel in die Höhe gezo^'^en 
(Nebenblattscheide) ; Bliithen Zwitter oder uniiclit eingeschlechtig, 
einzeln oder in verschiedenen ßlüthenständen ; Bliithendecke kelch-, 
häufiger kronenbhillähnlich , 3-, 5-, 2x2- oder 2 x3blätteri^^5 Blätter 
frei oder am Grunde verwachsen, oll dci- innere Wirlei etwas abwei< hend 
gebildet, abfällig, , anwelkend oder auswacbseud; Staubblätter aus 



') Kugelige, leicht sich irenneodo Zellen nnf der Olrarhant, dieeelben, weMn bei 
anderen Pflanzen zu Haaren answaciisen. 
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dem Blumenboden , seltener aus einer kleinen ringförmigen Scheibe ent- 
springend , zuweilen am Grunde der Bliilliendecke angewachsen , in glei- 
cher oder doppelter, seltener dreifacher Zahl derBlumenwirtel; Frucht- 
knoten linsenförmig zusammengedrückt, drei- oder vierkantig, einfache« 
rig, mit einer geraden, aufrechten, ungeslielten (ItiO), sel- 
tener anfänglich von einem langen Träger herabhängen- 
den Samenknospe; Staubweg kurz oder fehlend; 
M u n d I a p p e n so viele als Kanten des Fruchtknotens, ein- ( (( \| / Jß-^ 
fach in Köpfchen oder Pinselchen geendet; Frucht eine 
einsamige, zweischneidige, drei-, seltener vierkantige, hän- 
iig an den Kanten ein&ch oder doppelt gefliigelte Sehliess- 
frueht, nackt oder von der Blnthendecke eingeschlossen; 
Same mit reichlichem mehligem, seltener geringerem fleischigem Innen- 
eiweiss; Reim gerade oder gekrümmt. Die Polygoneen gehören den 
gemissigten Regionen der nördlichen Halhkngel an; unter den Tropen 
sind sie weniger häuGg und nnr anf höheren Bergen einheimisch. 

Die Wurselstöcke hesitxen eigenthfimliche adstriugirende nnd harz- 
ühnHche Snhstanzen, daneben, wie Stengel und Blätter, viele sanre pflan- 
zensaure Salze, besonders oxalsaure. Die Früchte werden z. Th. wegen 
ihres Mehlgehalls als Psahrungsmiltel benutzt} die Salle einiger strauch- 
artigen liefern gerbstofFreiche Extracte. 

Rhenm undnl&tvmL., oomp&otvmL., palmdtnmL., China, 
emödl fVall. t Ostindien, u. a. sind nach einander mit Unrecht als die 
Stammpflanzen der chinesischen Rh.ibarber\^'urzel ausgegeben; sie wer- 
den z. Theil zur Gewinnung schlechter, olficinell unzulässiger Rhabarber- 
wurzeln in England, Frankreich und Oesterreich angebaut. 

Rhenm rlu^^ilom^ Mittelasien. (Ehemals off. Radix Rha- 
pontici,) 

Gatt. Pol^yOMUiZ. Blüthendecke vier- bis fünfspaltig , oder 
-theilig, kronenblattartig, gefärbt ; Staubblätter zweiwirtelig, im äussern 
Wirtel 5, mit den Theiien der Blnthendecke abwechselnd, im innem Wir^ 
tel 3, den Flächen des dreikantigen Fruchtknotens gegenüberstehend; der 
innere Wirtel in einigen Arten ganz oder theilweise fehlend ; am Grunde 
der Staubblätter zuweilen zahlreiche Drösen; Fimchtknoten dreikantig, 
mit 3 MundUppen , oder zusammengedrückt , mit 2 Mundhippen ; Staub- 
weg kurz oder fehlend ; die Schliessfirucht von der bleibenden Blüthen- 
decke umgeben. 



160. Polygonum divavicatiim L. Samenknospe im L'ängsschoitt. a Aoheflailgt- 
pankt nnd Hnospengriind. ^ Knosponkem. e Keintaek. Innere, / äouer« KDMpeo- 
hüllea. ^ Kaospenmuad. 
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Stamm 1. Bistörlu Tournef. Stengel einfach, mit gedrängter end- 
Ständiger Aehre , häufig 1 oder % der innern Staubblätter fehlend ; Mund- 
lappeu einlach geendet; Keim neben dem Eiweisskörper an der Samen- 
schale liegend; Keimblätter flach und schmal. 

Art. blst6rtaL. Blätter länglich-ciiorniig, j^anzrandijj;, wellig; 
Blattstiele geflügelt. @ . Auf feuchten Wiesen der Ebenen und niederen 
Berge. Juni, Juli. Der flachgedrückte, meist stark gebogene Wurzelstock 
ist gerbstoffhaltig. 

Der Warzelstock bis 4" lang, mit 1 oder 2 scharfen Biegongen, bis breit, 

» flachpcdriickt , bis y^" dick, auf der unlcrn Seit«* powöllit , auf der obern vertieft, 
dort mit starken Wurzeln, hier niit Uluttnarlieii oder Biattresten besetzt} ausseo dan- 
kelbrauii, iiiiieu rüthlich. (ÜU'. Radix Binlovtiw.) 

Stamm 6. Buchweizen. Bliithen in Rispen: Staubblätter 8; Mund- 
lappen 3, in kleine Köpfchen geendet; Frucht länger als die Blüthendecke ; 
Keim iu der Axe desEiweissj Keimblätter breit -blallartig, zusammen- 
get'altet. 

P. fa^oj^yriun L,. Buchweizen. 0. Im forden angebauL 
Juli, August. 

Gatt. BuDMitf* Blülhendecke 2x3blätterig; der innere Wirtel 
grösser, zusammengmieigt, oft zur Zeit der Fruchtreife auf dem Rücken in 
eine längliche Warze oderSchwirle(Rückeascbwiele) ausgewachsen; 
Slnublilätter 6, paarweise den Blättem des äusseren Wirteis gegenüber- 
stehend; Mundlappen pinselförmig geendet; Schliessfrucht dreikantig, 
vom innem Wirtel der Blüthendecke ganz und fest eingeseblosscn. 

Stamm t. Ldpatkum Tmtmtf. Blfithen Zwitter oder vielehig; 
Stanbweg fehlend; Blätter am Gnmde verschmälert, ahgerondet oder 
hersförmig. 

Art. B. MUigBiBMU L, Blätter des innem Blomenwirtels zur 
Fruchtzeit lineaUsch-länglich, stumpf, ganzrandig, nutRuckeasehwiele; die 
untersten Blätter herzförmig-länglich oder fest geigenförmig, stumpf oder 
spitz; die mittleren herzförmig -hnzetUich, zugespitzt; Zweige gerade, 
aufrecht-abstehend; die iprtelälinlichen Blnthendolden alle ohne, oder nur 
die untersten mit einem Stützblatt. @. In feuchten Wäldium. Juli, Aug. 

a) Ftridü, Stengel und Blattnerven grün. 

ß) Sanß^utnetts, Stengel und Blattnerven blutroth. 
Art. R. obtiisif61ia8 L. Blätter des inneren Wirtel zur Frucht- 
zeit eiförmig-dreieckig, unten gezäiint, in eine längliche, stumpfe, ganz- 
randige Spitze ausgezogen, alle mit Rückenschwiele ; Zähne dreieckig, 
zugespitzt oder pfrienienlormig; die wirlelförmigenBlüthendolden in weit- 
läuftigen, blattlosen Aebren; die unteren Blätter herz -eiförmig, stumpf 
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oder fasl spitz, die mittleren lierzlormig-länglicb, spitz. @. Aut'Wiesen 
und in der Nähe der Dörfer. Juli, August. 

Art. R. pratensis M. clft. Bliitter des innern Bliillienwirlels zur 
Fruchlzeit eifornii^% das äussere oder alle mit Rückenschwie^ , gezähnt, 
die Spitze ganzrandig ; ßliitheudolden in gedrängten Aehren ; die unteren 
und miltleren Blätter sänuntlieh lierzförmig - länglich » spitz; soust wie 
vorige. @. Auf fruchtbaren WicscQ. Juli, August. 

Der Wurzelstock der 3 genannten Arten. (Off. Radix Ldpathi aeüU,) 

Art. R. patientia L. (Ehemals off. Radix patienttae.) 

Stammt. Anetota Tmtmitf, Blütben sweihäusig oder vielehig; 
Blätlei' des inneren BlnmenwirteU ganzrandig oder Idcht ausgesehweift- 
gekerbt; Mundlappen zornckgeschlagen nnd mit den Kanten des Frucht- 
knotens an der Spitze verwachsen ; Blätter spiess- oder pfeilförmig. 

Art. ILm0Io8»J^. Gemeiner Sauerampfer. @. Wild und 
angebaut. Mai bis Juli. 

Art. R. 8mit4liui £r. Römischer Sauerampfer. @. Wild 
und angebaut, Mai bis Juli. 

Cooo61oba nvifera L. Westindien und Amerika. Das Extract 
des Holzes stark gerbstolHialtig. (OlF. Kino occidcntule s. americanum.) 

Kam. NyctagineenJuts, 

Blüthen einzeln oder zu mehreren, von einer oft ge- 
färbten Hiille umgeben; Fruchtknoten einfäoherig, ein- 
knospig; Samenknospe aufrecht, gekrüoimt, mit einfacher 
Knospenhülle; Same mit Aiisseneiweiss. 

Mir&bilis jalappa L., longifl6ra L. u. a. Mexieo. (Ehemals 
oll'. Radix metalistav, oder Radix Mechoacunnae griseae.) 

Pam. Santalaceßn JR. Br, 

Fruchtknoten einfächerig, mit freien centralen Sa- 
menträgern, an der Spitze 2 — 4 hängende, gerade Samen- 
knospen tragend; Samenknospen als nackter Knospenkern 
ohneKnospenhällen; Frucht eine einsamigeSchliessfrncht; 
Same mit fleischigem In ncnei weiss. 

S&ntalum album L. Im Orlonl. Das gelbe Kernholz und der 
weisse Splint. (Ehemals oU. Lignum Sd/Uali citriuum et album.) 

Pam. Laurineen VenU *). 
Blätter immergrün; Staubblätter mit 2 oder 4 Klappen 
aufspringend; Fruchtknoten einfächerig, ein- bis drei- 

*) Nets von Esenbeck, tyttmM Laurinarum, fierol. 1836. 
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knospig'; S am e n k n o sp eo bäugend, umgekehrt, mit ein- 
f ac Ii e r K n o s p e n Ii ii 1 1 e. 

Meist j^rosse ß ä u m e , seltener Strauche; äusserst selten blattlose 
parasitiscbe Kräuter; Blätter zersfrrut, sellener in Scheinwirleln, 
einfach un»etheill, seltener fin«i^erlormig gelappt, ganzrandig, meist leder- 
arlig, immergrün; Bliithen Zwitter oder unächt eingeschlechtig, regel- 
mässig, in verschiedenen Blüthenständen, mit 3Deekblättcben ; Bliithen- 
deckc kelchartig, vier- bis sechsspallig, gewöhnlich etwas dicklich, so- 
wie die übrigen Blüthentheile auf einer etwas neischigcnScbeiiie befestigt; 
Staubblätter in ein- bis sechsfacber Zahl cter Bliunaili^^aiy oft tbeil- 
weise zu Nebenstaubfaden verküm- 
mert, die Träger der inneren Staub 
blätter oder aller nicht selten mit 
driisenartigen Nebenblatibildnngen 
(I4)t, dd)*, Staubbeutel äcbt 
zwei- oder vierfiUsberig, im letzte* 
ren Fall die Fächer über einanto 
geatelll, mit % oder 4 Klappen auf- ^/ 
springend, entweder alle , oder die- 
des inneren Kreises answMrts (161) $ 
Fruchtknoten einfScherig, mit 
einfiichem Staubweg , stumpf- zwei- oder dreilappiger Siempebnfindang; 
Samentrüger 1 oder 2, wandständig, einknospig; Samenknospe hän- 
gend, umgekehrt, mit einfiicher Rnospenhülle ; Frucht eine Beere oder 
Steinbeere, einsamig, znweüen auf Idscbig verdicktem BUithenstiel, zu- 
weilen von der ganz oder im untern Theil bleibeiiden Blüthendecke um- 
gehen; Same eiweisslos; Keim gerade, mit grossen fleischigen, oft 
schildförmig angehefteten Keimblättern. Die Familie vcrlheilt sich fast 
genau in eine grössere östliche, fast nur asiatische, und eine kleinere 
aiucrikaiiische Gruppe, wo sie vorzugsweise der lieissen , weniger der 
wärmeren gemässigten Zone angehören. Auch Afrika hat einige Arten ; 
auf den Insehi des stillen Oceans fehlen sie gänzlich. 

Die Laurineen sind fast in allen Tlieileii reich an ätherischem Oel, 
welches sich vorzugsweise in der lUnde concentrirt. Das Holz, weniger 
die andern Theile enthalten den eigeuthümlichen Kampfer ; seltener ueii- 




Fig. 161. 



161. Persea earolinensis iV. v. E. A Staubblatt des äusseren Kreises, a Triiger. 
6 Vorderp iinforo , r- obere hintere StaTil)beiiteinicher. (f Den Nebenbintlern analog 
Ilrüseii // Stauiiliiatt des inuern Kreises, a Träger, g Untere biatere, n ob^re vor- 
der I iirhtT des Staubbeutels. (7 Darehaehnltt des Slanbbeateb B'va der Hobe oe 
D OnrdiMlMitt dataolbea in der Hltbe •%» 



L iyui^ed by Google 



Ii. SpMkUwTteil. ZwMtetJM. 



men die Blüthentheile und die Keime au dem Aroraa Theil. Wir erwäh- 
nen folgende mehr oder weniger wiciitige Pflanzen: 

Cinnamöaum oeylaaioum N, v, E, (Off. Cortex Cinnamömi 

acüti.) 

O. oeylanlonm ß) oasaia v, E. (Off. Cortex Cdssiae Hg/ieae.) 

C. arom&tioiim N, v. E. (Off. Cortex Castiae emnamomeae») 

O. oulilawAa N, v, E. (Off. Cortex culilawän verus.) 

C. xanthonenrnm Bl. (Off. Cortex eulUawan ptipwmu»») 

QmiwevUktmmBl. (Off. Cortex Sintoc.) 

O. iMMiri N. «. E. (Oft. Fhret CtuHae.) 

ütepiMM oiMMUPom N. o. E. (Off. Cdii^horm ehm^MÜ, m/ 

ji^&mea vel eruda,) 
Sümmtlich in Osündieii und auf den ostindischen Inseln einheiausch. 
IMofpMIWBoarsrophylUtaBi^.v.f. Amerika. (Off. Cmriex 

Cassiae caryophyltatae.) 
M^Mmäxm j/mMaj m^Jor und alMr if. v. B. Braiflien. (Off. 

Fabae pichurim mafores et minores.) 
Sassafras ofBoiii41is J\\ v.E. Nordamerika. (Off. Lignum SaS' 

sn/'ras,) 

Laurus nöbillsL. Lorbeerbaum. Südeuropa. (0S,F6iia, bac- 
cae Lauri, oleum iaurinum,) 

Fam. Thymeleen Juss, 

Bl üt he n d eck e gefärbt; Staubbeutel mit 2 Spalten nach 
innen aufspringend; Fruchtknoten ein fächerig, mit 1, sel- 
tener 2oder3, hängenden, umgekehrten Samenknospen, 
mitSKnospenhülIen. 

Strauch er, selten Kräuter; Blätter zerstreut oder inWirteln, 
einfach, ungetheilt, ganzrandig; Biüthen Zwitter oder unäcbt einge- 
schlechtig, in verschiedenen Bliithenständen ; Blüthendecke gefärht, 
lani^hrig, vier-, selten fun&paltig, noch sellener verkümmert; Scheibe 
kaum erkennhar; Staubblätter mit der Blüthendecke verwachsen, 
% — 10, oft in doppelter * Reihe , nicht selten theilweise zu schippigeii 
Nebenslaubfaden verkümmert (162, A e B), die ebenfoUs der Blüthen- 
decke angewachsen and oder neben dem Fruchtknoten frei stehen ; Staub- 
beutel mit 2 Längsspalten nach Innen aufspringend; Fruchtknoten 
ungleichseitig, einfächerig; Stanbweg länger oder kürzer, selten feh- 
lend, oft seitenständig (162 , A y*); Stempel mündung einfach oder 
polsterfönnig ; Samenknospel, seltener 2 oder 3, unter der Lrsprungs- 
stelle des Staubwegs hängend, umgekehrt, mit 2 Knospenbüllen , von 
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Pif. 162. 



denen die innere äusserst fleischig ist , die äussere 
(zuweilen unvollständig) bei der Sanieiireife zum 
fast versclnvnndendeii Häutchen wird : Frucht eine 
ein- , seltener zwei- oder dreisamige Schliessf^j^cht 
oder Steinbeere; Same eiweisslos oder mit äus- 
serst geringem Ausseneiweiss ; Keim gerade, mit 
fkaochigen Keimblättern. Diese Familie tindet sich 
TOTZugsweise am Gap, in Neuholland und der wär- 
meren gemässigten Zone; nnr wenige in Amerika. 

Rinde und Früchte sind zum Theil ätEmd 
scharf ; bei allen ist der Bast äusserst fein, biegsam 
und seidenglänzend. Von Lagetta imted(ia Juss. 
werden die dünnen Bastlagen auf einigen westindi- 
sdien Inseln ohne Weiteres als SpitcenscUeier be- 
nutzt. 

Gatt. DayhML. Heidelbast, Reller- 
hals. BKHliendedLe Tierspalti|f, abfällig; Steinbeere mit weichem oder 
lederarligem Fleisch. * 

Art. D. MMpfoM L. BNithen ungestielt, mebt zu 3, weichhaa- 
rig; die Lappen der BUIthendecke eifBrmig, spitz; BlStler lanzettlich, am 
Grande kdlförmig versehmiUert, kahl. 4. In Wäldern bis in die Vor- 
alpen. 'Februar, März. 

Art. D. ImuM« £r. Blttthen in meist fanfUfithigen hängenden 
Trauben; BUfthen im Winkel von Deekbfiiltem, kahl; sonst wie vorige. 
4. In Bergwäldem. März, April. 

Art. D. alpinalr. Blnthen ungestielt, an den Enden der Stengel 
gehäuft, flockig; die Lappen der Blüthendecke lanzettlich, zugespitzt, ein 
Drittel kürzer als die Röhre ; Blätter lauzettlich oder verkehrt eiförmig, 
flaumhaarig, später kahl. 4. Auf den Felsen der Alpen. Mai bis Juli. 

Art. D. oaeörum L. Stengel im obern Theil und Deckblätter 
flaunihaarifj ; Deckblätter ganz kurz und gestutzt; Blätter schmal, keilior- 
mig, slumpi oder ausgerandet, kurz -stachelspitzig, kahl. 4. Auf trocke- 
nen Weiden und Heiden im südlichen Deutschland. Juni, Juli. 

' Von den genannten vier Arten werden die Früchte und die Binde 
gesammelt. (011". Cortex jnezerei und Semen coccognidii.) 

In diese Abtbeiiung gehören noch die Aquilariueen A. Br., von 



164. Pimelea dmiuata R Br. .^Längsschnitt durch die Blüthe. o Bluthenstiel. 
& Rühre. eSaum der Blutbeadecke. <iZw«i Staubblätter. flNebeastaubfädea. /Staub» 
Wey. ^Fraebtknoten mit der SuKeaknosp«. B Bin Nebeottaobfodea , stirker ver- 
grSssert. 

SfililM4eB, Botanik n. PbanmmgnMie 1. 13 
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denen man früher das längst ungebräuchliche Lif^num Ahes ableitete ; 
die Penäaceen R. Br. , von denen das jetzt ebenfalls ungebräuchliche 
Gummi sarcor6//ae abgeleitet wird; endlich die Familie der Elaagneen 
R.Br., ausgezeichnet Jurcj^ ihre dichte Bedeckung mit silher- (>der kupfer- 
gUuizenden Schuppeuhaareu. 

^) Obenkändige Bianien. 

Farn, is toi och ia c een. Lindl, 

Bliithendecke drei-, «^Ueiier fünf- oder sechsspailig) 
Staubblätter auf dem Staubweg befestigt« naeh aussen 
anfspring«iid; Samen mit grossem Ansseneiweiss (?},nn4 
kleinem Reim. 

Stauden oder Sträncher, häufig Schlingpflanten. Sten- 
gel und Stämme deutBch gegliedert, meist mit angesehwoUenen Rnoteni 
Blätter zerstreut, langgestielt, mit grosser Scheibe , meist ungetkeilt, 
ganzrandig, herzförmig oder nierenfiinhig ; Blilthen Zwitttr; seltta un- ^ 
ächt eingeschlechtig, in Terschiedenen Blüthenständen ; Bliithetadeek« 
symmetrisch, sellener regelmässig, drei-, seltener'fiiuf- oder sechsspaltig, 
meist mit langef j^ebogener Röhre , gewöhnlich von düsterer Farbe ; 
Staubblätter auf dem Grunde oder an den Seilen des (Siengel-) Slaub- 
wegs, 6 oder 12, sellener 9 oder viele, gestielt oder ungestielt; Staub- 
b e u 1 0 1 nach aussen aufspringend ; S t e m p e 1 m ü n d u n g sechsstrahlig ; 
Fruchtknoten sechs-, seltener drei- oder vierräciierig, die Fächer viel- 
knospig; Samenknospen im innern Winkel der Fächer an^'^eheftet, • 
umgekehrt mit 2 Knospenhüllen ; Frucht von der bleibenden Blüthen- 
decke oder deren Narbe gekrönt, eine scheidewandspaltige Kapsel, sel- 
ten eine Schliessfrucht ; Fächelr vielsamig, seltener durch Fehlschlagen 
armsamig; Samen mit fleischiger oder schwammiger grosser Sameimaliti 
Eiweisskörper fleischig oder homartig, gross, wahrsdieinlich Aussen- 
eiweiss; Keim klein, mit äusserst kleinen Repibiättm. Die meisten 
finden sich im tropischen Amerika, weniger im tropischen Asien uifi in 
der gemässigten Zone der nSrdliehen Halbkugel $ aus der südlichen ge- 
mässigten Zone kennt man keine. * 

Die Stengel, besonders die unterirdischen, enthalten ätherisches Oel, 
selbst eine kampfedihnliche Substanz, du bitteres Harz und einen schar- 
fen Exlraclivstoif. Viele werden in ihi^m Valerlande als Gegengifte beim 
Schlangenbiss sehr verehrt, z. B. ; 

Aristolöchia serpentdria L., olHoinalifl N. r. E. Nordame- 
rika. (Oir. liddia.' Serpentüriae virginidnae.) 

A. oymbifera Marl. u. a. Brasilien. (OlT. Slipites Hudco,) 
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Andere galten als vorzügliche Mittel zur Beförderung des^Monats- 

flüsses, z. B. : 

A. long^a L. Südfrankreich. (Off. Radix An'stolochiae longae.) 
A> rot^ndaL., p411ida lf \ et K. Italien und Griechenland. (Off. 
Radix Aristolochiae rotündae,) 

Gatt. Asarnm L. Haselwurz. Blflthendecke glockenförmig, 
drei- bis yierspaltig; Staubblätter 12, kurzgestielt, auf dem Gnmde des' 
Stanbwegs befestigt; das IGttelband schnabelföniiig veriSngert; Stempel- 
mundnng kvrzstrablig, sechslappig.; Kapsel sechsfileherig. 

An. A. awopatanZr. Blätter mmnförmig, im der Spitze abge- 
rundet. %, BergwUlder und schattige Hecken. MXrz, April. Die krie- 
chenden Stiimme. 

Dar Worxelstoek kriecht wagereeht auf deai Boden hio, Ist nalst dentUdi gegUe- 
dert, varlstalt; die Glieder vadeotUeh vlerkaatif , kann über 1*" dl«^ bia aad wie- 
der mit laogea verästelten Wurzeln besetzt , an den Knoten mit dea aebappealBnai- 
gen Reatea der abge8tori>enea Blatter. (Off. Radix Atari.) 

Verwandt mit dieser Gruppe sind die Nepentheen, in Madagascar 
«nd im tropisehai Asien einheimiBdi, interessant dordi ihre in Pom eines 
mit emem Deckel Tenehenen Kroges entwickelten und k denselben klares 
&st reines Wasser absondernden Blätter. 

Ebenfiüls hierher scheinen die Rhixantheen zn gehdrea, parasitische, 
fiut slengellose, blattlose ojer nnr mil kleinen Schuppen besetsle Pflan- 
zen. Zn ihnen gehört die Rafflesia AmoidiM. Br., mit fleischiger, &st 
2 Fuss grosser Blome. In Jaya einheiaiisch. Ferner 

OfBMBMwi ntnniamimr , an den Ufern des Ifitlelmeeres selten. 
Ehemals in (hst abergläubischem Ansehen. (Off. Fumgu$ meiMntü,) 

Mit ei Iii ach er oder doppelter Bliithendecke; 
die Blülhentheile sänuntlich, oder Staubblätter und Frucht- 
knoten in einer Spirale und daher unbestimmt-zähüg. 
^) Landpilauzeu. 



Fam. Ranunculaceen Ju88* 



Kräuter, Staudon oder Schlingpflanzen. Blattstiele 
;i in Grunde s c h c i d c ii ( ö r ni i : B 1 u ni e v e r s c Ii i e d e u gestaltet; 
Staubblätter u ii b o s t i m iii t - / ä h Ii ^ ; Staubbeutel auswärts 
oder nach der Seite aufspringend; Fruchtknoten zahlreich, 
seltener einzeln, frei oder nur am Grunde verwach- 
sen; Frucht einsamige Sc^bliossfruchl oder mehrsamige 
Schiauchfrucht. ^ Ä 

^Stengel, seltener Stämme Cd Sium deutlich gegliedert} Blät- 

13* 
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ler serstreut, seilen in Wirteb , gestielt, der Stiel am Gninile scheiden- 
fömüg; Scheibe mannigfach gelheilt oder zusammengesetzt, selten onge- 
theilt; Blüihen Zwitter oder unächt eingeschlechtig, regehuUssig oder 
syninietrisch, einzeln, in Trauben oder Rispen, zuweilen mit einem mehr 
oder wenif'er entfernt sleliendcii Kreis von Deckbliiftchen ; Blume eine 
einfache Bliilheudecke , liäufig mit einer Nehenknmc, oder KeUli und 
Krone, unbestimnilzählig oder 2x5zalilig: Staubblätter unbeslimmt- 
zählif", in einer Spirale , lan<;<^e.slielt : Staubbeutel auswärts oder seitlieh 
aufspringend; Fruehtknofen zahlreich, seltener einzeln, als Fort- 
setzung der Staubblattspirale, iiiul daher niemals bestimmizählig, oR an 
derselben Pflanze in verschiedener Anzahl, gewöhnlich frei , selten und 
dann nur bei geringerer Anzahl am Grunde verwachsen, einfacherig, ein- 
bis vielknospig; Stanbweg knrz, in einen einfachen Mundlappen geen- 
det; Samenknospen im innem Winkel, hängend oder aufrecht, um<- 
gekehrt, mil 1 oder 2 Knospenhällen; Frucht einsamige Schliessfirücble, 
wenigsamige Beeren , oder viebamige Schläuche oder Sehlauchkapfleln ; 
Samen bei den beiden letztem an beiden Rändern der Spalte befestigt; 
Reim sehr kleb, in der Spitze des fleischigen Inneneiweisses; Zellenslfte 
wässerig, meist scharf. Die Familie ist sehr schwer durch bestimmte 
Merkmale von den folgenden zu unterschdden ; die äussere GestaR und 
ihr Gehalt geben oft allein Unterschiede. Sie sind über den ganzen Erd» 
kreis zerstreut, am meisten finden sie sich in den gemässigten und kalten 
Regionen der nördlichen Halbkugel. 

Der Zellensa ft fast aller ist scharf, seihst ätzend, häufig sogar giftig; 
die Samen einiger sind unschädlich , bei anderen ist die giftige Substanz 
vorzugsweise iu ihnen enthalten und sogar zum giftigen Alkaloid aus- 
gebildet. 

a) Blumenblätter mit kiappiger KnospenJage; Laubblätter in zwei- 
zähligen Wirleln. 
1 . Zunft. Cl e m a t i d e e n. Einfache Blüthendecke, oder Reich und 
Krone; Blumenblätter ohne Honigdrüse; Schliessfrüchtchen einsamig, 
durch den auswachsenden Staubweg geschwänzt ; Same bän|g|end$ Samdki- 
naht abgewendet. 

Gatt. Oltealto L, Blüthendecke kronenartig, vier- bis fünf- 
blätterig. 

Art. O. Mola £. ^Stengel aufrecht; Blätter gefiedert; Blätteben 
eiförmig, zugespitzt; Blnmonblätter länglich, stampf, kahl, aussen am 
Rande kurzhaarig; die Schwänze der Fräehte lang und behaart. %, Im 
sudlichen Deutschland. Juni, Juli. Die blühende Pflanze. 

Di« 8teB0«l hock, aafMit, weuif venweigt, stielrond, aadtnlliek gefj^rcht, 
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wA obu wie die obenui BlaA- omI die Wlthenttlele laalurig; die BIMtter ge- 
stielt, abetehend, fetedeK; die PiederblittdieB Ue 3" Uag, Ms l>^"brat, 
amrUs 1*** laogeii &ielea, drei- l»is fonfoervif, aogethtflt, eelten zweilepplf, ober- 

seits kabl und dunkelgrün, unterseits mit zerstrenten kurzen Haaren und seegrün« 
lieh; die Blüthenrispe wiederholt drpitheilip, vielbliitliip ; die Deckblätter theils fie- 
derspaltig, tlieils fiedcrtheilig, theils schmal und borsteaformig } die BlüÜieodecke 
weiss. (Off. Herba Flatnmulae Jovis.) 

b) Blumeublälter mit dachiger Knospenlage ; Laubblatter zerstreut. 

2. Zunft. Anemonen. Blume regelmässig; einfache Blü'then- 
decke, häufig- mi|| einem, der Blülhe näher oder ferner stehenden Wirtel 
TOB 3 Deckl>iättchea \ Blumenblätter ohne Honigdrüse ; Schliessfrüchte oft 
• durch den aaswachsenden Staubweg geschwärzt; Samea Uingeod, mit 
abgewendeter Samennaht. * 

Gatt. Aaentoe L* Bliitbenstiel mit einer ans Dedcblättchen ge- 
bildeten Halle. Blntbendecke kronenäbnüch, unbestimmt zablig; Pirüchte 
auf dem verdickten halbkugeligen oder kegelförmigen Blumenboden. 

Stamm 1. Hnllblattw ungestielt, ungetheilt, der Blume genähert, 
einen Scheinkelch bildend. 

Art. A. hep&tioa L. Leberblümchen. Blätter dreilappig, 
gauzrandig. @. in Laubwäldern der niedern Berge. März, April. Die 
Blätter. 

Die Blütter entwickeln sich erst nach derBliithe; die Stiele lang, weisszottig, 
später kahl werdend, am Grunde von eifbrmigea häutigen Schuppen umgeben ; die 
Sebeibe bis 2** lang, bis 3" breit, benfSnnif, dreilappig; die Lappen breit eiraod, 
etwas spits, gaasraadig, fbst iederartig, oberseits daakelgrSa uad gUasead, aater- 
seits aattgrSa ond, beseaders ia||ler Jagead, setUg. (OH', fferj^ Ae/atieae nobilit») 

Stamm %* HuUUättcben ungestielt,» fingerförmig -yiettheilig, am 
Grunde in eine Scheide verwachsen; Schliessfinicbte langgeschwänzt; bei 
vielen gestielte Drusen zwischen Blume und Staubblättern. 

Art. A. pulsatiUa L. Küclicn seh eile. Die grundständigen 
Blätter dreifach liederspallig ; die lelzlcn Lappen liiiealisch, verscliniiilerl- 
spitz; Blume fast aufrecht; Blumenblätter doppell so lang als die Staub- 
fäden, am (irunde glockenförmig, zuletzt, von der Mitte an, zurückgebo- 
gen-abstehend, spitz oder mit einem kleinen Spitzchea. @. Auf sonnigen 
Hügeln und Heiden. April.* 

Die Blattstiele sind bis 7" lang, die Blätter dreiTach fiederschnittig; die letzten 
Abscbnilte eioFach, höchstens mit einem Zahn; am Grunde t — P/»'" breit, 4 — 6"' 
laagt aaekerwaebsea siemlieh diebt aad laag raaehbaarig. 

Eigeatlich ist aar die blfibeade Pfiaase «l^r feigeadea oJlieinell. EiaigePbar^ 
macopöen erUabea aber auch diese POanse zu sammeln und meistens findet man in 
den Ollicinen nnr die entwickelten Blätter ohoe Blüthen, besonders ia Mi|tel- aad 
Norddeatschlaad, da wo die ächte Anemone prutenei» seltner ist. 
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Art. Am prMmai» L. Blame äberhingeiid) BlumeBbUtter wenig 
länger ab £e Staubfäden, glockenfönnig zusammengeneigt, nor an der 
Spitze zurückgerollt. Anf sandigen Hügeln und Heiden. April. 

Die 5 — 6 BNUter liad grandstäadig, etwas später als die Blüthen eDtwickelt, 
von I&nglichen zagespitzten zottig seidenbaarigen Blattstielscheiden umhüllt, in der 
Jnpend stark-zottig, später nur einzeln-haarig, liöchsteos 4" latiggestielt, doppelt 
fiederschnittig, die letzten Abschnitte liedertheilip, mit schmalen Unealen bis 3"' 
langen und höchstens '/i'" breiten spitzigen, oft etwas sicheiig gebogenen, ganzran- 
digea oder an der Spitze lEon draiiahnigeo Theilea } BlStbensUele eioselo oder zu 
nekreren, Ue Uo;, aofreeht, «tielmod, Heki wd% langen weissen, <ehr weiahea 
Haaren bedeekt, nieiit weit von der Blntke von einer dreibUt Agen Holle nngeben { 
die HiUlbratter scheidenartig verwachsen, fingerförmig vieltheilig, mit linealen Bnd- 
lappen; die Blüthe überhängend; die Blüthendeckblättrr Dinglich; die stumpfe aas- 
gerandete Spitze zurückgekrünimt oder zurückgerollt, dunkelviolett (selten weiss), 
aussen stark zottig:; die Staubblätter fast so lang als die BlätbeabüUe. (Off. Uerba 
Pulsat'illae vel Pulsaf 'tllae nigricäntis .) 

In diese Zunft gehört noeh Adönis vernalis L., dessen Wurzelslock 
als Verfälst'hung der ächten Xiesswurz vorkommen soll. 

3. Zunft. Ranunculeen. IMiime regel- 
mässig, 2x5blätlrig; Kelch und Blumenkrone j 
Kronenblätter am (irunde mit einer nackten oder 
von einem Schüppchen bedeckten Honigdrüse; * 
Schliessfrüchte ungeschwänzt (163); Samen auf- 
steigend, mit anliegender Samennaht, oder kän- 
gend, mit abgewendeter Samennaht. 

Aus dieser Zunft ist keine Pflanze olficinell; 
die kleinen Seheinknollen von Ficdrüt ramtneuht- ^^3* 
des L, Inlden, von starkem Regen zusammengespäk, den sogenannten 
Kornregen. 

4. Zunft. Helleboreen. Blume regelmässig oderrsymmetrisch; 
Blulhendecke und Nebenkrone, seltener Blüthendeeke allein $ Nebenkro- 
nenblätter schmal, tutenförmig, honigabsondemd, seltener zierlieh-viel* 
gestalüg ; Fmcbt viekamige Schlauchfracht oder Schlaüchkapsel. 

Gatt. BolUborvs L. Niesswurz. Blüthendeeke kronenartig, 
fünfblättrig , bleibend; Blätter der Nebenkrone kleiner als die Blumen- 
blätter, 5 — 10, gestielt, tutculürmig, nicht zweilippigj 3 — 10 vielsamige 
Schlauchfrüchte. 

Art. H. nlger L. Biälter grundständig, fusslürmig-eingeschnitten ; 
Blüthenstengel ein- oder zweiblüthig, mit 2 oder 3 uugelheüten e^rmi- 

163. Ranunculus proceru* Moris. Eine Blüthe im Langsscbnitt. a Kelch. AKnuie. 
e Stadbbllttar. d FHiellbllttflr. Der achattlrte Tboa ist mitfcenftiel und Stempel- 
trXger. 
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g(Mi OeckMüttcliPii. @. In schulügeii \\ älilieqi f|pr "j^ffttSiP jm 
tii^ü^li^'» DtMitsriilaiid. December bis Miirz. 

Der W iirzt l.st<i( k ist bis i" lang, bis 'A" dick, mehrfach kurz verästelt, ziciulirh 
ftielruud, durch die Üiatliiarbeu geringelt, ao deu Seiteu und nach unten mit zahl- 
feiohea, bj< l(Ui^ea, ^yf^ l'" dicken, meist sehwarzbraooeD Worzelo besetzt; 
dfo^^inlMa, AflttOvInlfm die Pfarb^p 4fr abi^estorbeneii Slteop^el oder endigeo mit 
••laheir ffarfcm | diese Narben siai r«ri^PNfe|iig vertief^ snweilep a9.deiyt|leh itrab- 
lig gestreift und von einem f chmalen Blattscheidenrest randfSrmig «UDgebea ; die 
Farbe ist matt (Innkelbraun. (Off. Radix Hellcbon' nfgri.) 

Art. H. viridis L. Sten«;el bcbliittcrl : Bläfler fussformig ; die 

Abscbuittc der mutnIsOliHliL^fii ziini(k<;obogcn , rinaenförmig , laug-lan- 

zeitlich, spitz, iinj;;l('icli-lier;;*'s;iyt, kalil oder schwach-flanmhaarig, iinfer- 

seils runzelig-netzartig, mit vorspriiifjenden Adern; Staubweg aufrecht. 

@, Aul' niederen Bergen im südliehen Deutschland. März, April. 

Der W'ur/elslock ist von dem voripen kaum zu unterscheiden; er ist etwas hfiler 
braun; die W urzeln sind etwas dünner; die .StenjjcliiiirlKii etwas mehr verlieft ; der 
Scbeideurand weniger aaflalleud. Die meisteo Pharmucupücu erlauben auch diese 
^•nel ■dt.^er d<f vorigen zn sapmeln^ 

V09 melirereii Vfßatu dieser Qruppe, z. B. TV^/lfik» eunqmiui 1,., 
Aconit^ n^tßut L.f HeU^boruß/oiiidtu £>. a. a. wini dier Wnml- 
sU^ 93» Venrecliselini^er Sehten Niesswurz angegeben. 

Gatt. Nlg^Ua £>.wBlume meist von einer aus mehrfaeh fiederspal- 
tigen Deckblättchen gebildeten^iille umgeben; Hliithendecke riiiithliilie- 
rig; Nebenkronenblätter kleiner, 5 — 10, gestielt, zweilippig; Oberli|)pe 
sehmal: Lnlcrlippe breiler, zwcispalli;;, Imiil j;e[arbf ; Frueht eine meist 
liinnaclierige Sehlau< likap.sel, oft in der liupselwand mit 5 grossen Luft- 
lücken und dadurch aufgeblasen. *) 

Art. N. sativa Die Staubbeutel oiine Spitze; Sriilauebkapsel 
warzig-rauh, au!" dem Bücken «'iiiiiervig; BIüiIhmi oliiie lliine; Samen 
dreikantig, deutlieb - querrunzelig. 0 Am Miltelmccr, liiiulig augebaut. 
Juni, Juli. Die SanuMi ;ils Seh war;^,kü(uq)jB|j f,cji)^'^rzer Co.riau- 
Uer. (011. Seinen Mi^rllau.) 

G a 1 1. Delphinium L. Bittersporn. Blume symmetrisi b ; Blü- 
Ihendeeke kronenartig. Iiiurblätlrig, das obere Blatt gespornt, Nebenkroue 
..^^erblätlrig }. die obcreu Blütler gespornt, in deu Sporn der BlüLheudecke 
bineinragend , od(T in eioe.ewic^Wgß XikJ^^ \ — 5 

viclsaniige Sehlauchfrüchte. 

Art. D. staphys&g^ria L, Nebenkrone vierblätterig, nm (ii-nnde 
verwachsen; ' die ohec^ Blätter kurz-gespomt ; alle kahl; Blätter hand- 



*) Dia Laftlftekm IdOB luui «nv8i(U4h für leere FKober halteo, wenn im» sie 
genan ansieht. 
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förmig-Iünfspiillig; Lappen ungetlieiit oder dreispaltig; Bluthensliele im 
Winkel von Deckblättern, ani Grunde mit 2 Deikblätuhen. 0 An den 
Küsten des Mitteimeeres. Juni, Juli. Die Samen als IS t e p Ii a n s k ö r n e r. 
Die Samen sind bis 4"' lanp, höchst uaregelmÖssig tetraedrisch, mit «iiier »tark 

gewölbten Fläche ; die Samenschale dicht mit ziemlich ^sseo Grübcbeo besetzt, 

dankelgraubrauu. (Off. Semen Staphidis agriae.) 
Gatt. Aconitum L. Blume sym- 
metrisch ; Blüthendecke kronenartig 
lünlblätterig; das obere Blatt helmen- 
fdrmig (der Helm, 164, <?) ; iSeben- 
krone fünfblätterig (164, J5) ; die beiden 
oberen langgestielt , zierlich - kapuzen- 
förmig, honigabsondernd (die llouig- 
blätter) ; die übrigen klein, linealisch, 
zuweilen fehlend^ 3 — 5 vielsamige jg^ 
Seblauchfrüchte. 




Fi«. 164.^ 



Art. A. Bap6U«s L* Honigbiätter auf gebogenem Stiel, wagerecht- 
nickend; Kapuze kurz, etwas zurfickgekrÖfflint; Biüihe in Trauben; die 
halbreifen Früchte anseinandergespreitzt; Samen scharf-dreikantig, auf 
dem Ruinen stumpf-faltig-nmzelig. % Auf deu Bergen bis in die Alpen, 
im mitlleren und südlichen Deutschland. Hm bis August. 

Der Stengel bis 4' hoch, steiP, telten nioh oben etwas verzweigt ; di& BIXtter 
fiDgerförmig-rdnf- bis siebensehnittig ; die Abschnitte am Grande keilfb'rmig ver- 
schmSIert, dreispaltig; die Lappen dreitheilip oder eiogeschnitten-pesHgt ; die Thcile 
oder Zäbae lanzettlich oder liuealisch, oberseils dunkelgrün, glänzend, unterseits 
hellgrün, matt; die Uliilheu in einfacher, selten am Grunde verzweigter Traube, 
veilchenblau, zuweilen blassblau oder weiss ; ausserordentlich veränderlich ist die 
Behaarung der Stengel, Blüthenstiele, Stanbblitter und Stempel ; die BiotheilangeB 
des Blattet sind bald breiter bald sebmäler, bald spitnr bald slnDpfer; avdi die 
Fem des Heina ist versebiedea, wenn aoeh selteo stirker als balbkrwsnuid gewSlbt. 

Art. A. fltoerklAaui Reichb. Honigbiätter auf dem nur an der 

Spitze gekrümmten Stiel, schief-geneigt; Kapuze hakenförmig gebogen; 
die halbreifen Früchte gekrümmt-zusammengeneigt; Samen schnrf-drei- 
kantig, auf dem Rücken scharf-ninzeli^^-gefaUet. @. In Gebirgswäldern 
im mittleren und südlichen Deutschland. Juni bis August. ' 

Der verigen Pflanze sehr ähnlich; die Eintheiluogen des Blattes meist breiter $ 
die Blütbeotranbe an Grande binJIger venweigt; der Hein stets bSlier gewVlbt; die 
Binnen sehSner Man; die ganxe Pflanse Hut immer kabl. 

Art. A. vartogAl«» L. Honigbiätter aufrecht- oder schief-ge- 
neigt; Kapuze hakenförmig-gebogen; Blüthen in Rispen; die unreifen 



164. /Aconitum napelhis L. A BlUthe. a bis e Fünf Blüthendeekblätter, ek^n- 
zeafönnig. /g h Drei Deckblättchea. B Nebenkroneublatt. 
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Prfichte gleidUanfend) Samoi flcharf-drakuitig, querfidtig; dieRSeken- 
fidten geflügelt, hautartig, weUig. 0. Standort wie vor. Jidi, August. 
D«r vorigttn sehr Sbnlkh; die BIKtter wanlgtr tief sartkeilt u4 die Biitheiloa- 

geo noch breiter, küner und «pitier; der Helm tut kefelflfrnif ; die IHimien neiet 

kelUiUM oder weist. 

• Die genannten 3 Arten heJevn die officineUeii Blätter oder Blätter 
and Blfithen. (Off. Herba jiconitL) 

5. Zunft. Päeonieen. Blumen regebnättig; dn&che Blfithen- 
deoke oder Rebli und Blumenkrone $ Blumenblätter ohne Hom'gdnisen; 
FVfichte Tiebamige lederarlige Schhuchfrüelite, selten wenig- oder ein- 
samige Beeren. 

Gatt. 6 a l»L. Releh fSnfblätterig, bleibend; Kronenblätter un- 
bestimmtzählig; Fniehlluioten 2 — 5$ Mundla^en gross, susammenge- 
foUet, zuriickgekrnmmt; Sdilaacbfruchte lederarlig. 

Art. P. oorUlaa Rtt», Stengel unverzweigt, einblfithig; 
Schlanchfrficbte meist 5, wagerecht-abstehend ; Blätter doppeh-fingerför- 
mig-dreischnittig, unterseits blänlieh bereift; die Abschnitte länglich, un- 
getheilt; Endabscbnitt am Grunde keiUÖrmig. ®. Auf bewaldeten Felsen, 
Süddeutschland. April, Mai. 

Art. P. peregrina MiU, Stengel unverzweigt, einblfithig; 
Schlauchfrüchle 2 oder 3, vom Grunde an fast wagerecht abstehend; 
Blätter wie bei der vorigen; Blüthen zwei- bis dreitheilig; Theile unge- 
theilt oder zwei- bis dreispaltig. @. In Wäldern, SüddeuUchland. Mai, 
Juni. 

Art. P. ofBoln&lIsi?«/^. Stengel verzweigt, mehrblüthig ; Blätter 
wie bei den vorigen; Blältehen länglich oder lanzetilich, unterseits blass- 
grün, schwach-glänzend ; das Endblättchen dreispaltig oder, wie einige 
der andereii, uiiglcicli-zweispallig; Sclilauchfriichte 2 — 3, autrecht, nach 
oben auseinandergebogen. @. Standort wie vor. Mai, Juni, 

Von den genannten 3 Arten braucht man die grossen rothen Samen 
als Z a h n p e r 1 e n lür Kinder ; die fleischig riibenrdrniigen Wurzeln wa- 
ren ebenfalls früher officineli. (Off. Semen und Radia: Paeoniae,) 

Farn. Magnoliaceen Dec» 

Holzige Sträucber und Bäume; Blätter einfath ganz- 
randig, mitNebenblättern, Kelch und Blumenkrone, Krone 
meist mehrblätterig als der Reich; Staubbeutel einwärts 
oder seitlich aufspringend. 

Da die Nebenblätter bei einigen fehlen, das seitliche Aufspringen der 
Staubbeutel auch in dieser Beziehung einen Uebergang zu den Ranuncu- 
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lAceen ▼«nniltelt, so kann man die ganze Gruppe eigenlfieh nnr als liaiun- 

artige Rannnealaeeen beseichnen. 

Die Pflanzen enthalten zum Theil ätherisches Oel. Officioell sind 
deshalb die Früchte von 

nUoliim aaU4tiiai Z/. China. (0^. Semm Anm MteUdti,) 
Als Suiwtitnt des ächten Canels gilt die Rinde von 
PriiiV« WpftM Fortt Siidspit^Ee AmerüM^'s. (Off. Cmrtex 
fFmterdmtis.) 

Die grosse hierher gehörige Familie der Anonaeeen Dnn. isl nur 

durch ihre fleischip^ werdenden essbaren Früchte bemerkenswerth , die 
unter den Tropen sehr geschätzt werdeu. 

Farn. Mjfristiceen R, Br. 

ßliitheii zweihäusig; Staubblätter in eine dichte Säule 
verwachsen; Frucht eine aufreissende eiusamige Beere. 

Eine kleine Familie, nur den Tropen angehörig,- wichtig wegen ihrer 
Gele, besonders im Samenm.tntel und Eiweisskörper. Allgemein bekannt 
ist die Muskalnuss (der Eiweisskörper) und die Maeis odor Mnskatblüthe 
(der Samenmantel) von 

MyrUtto* MfoUte Thmb. (Off. Nuces MMcAdtae^ Maeis»} 

®^) Wasserpflansen. 

Die hierher gehörigen Familien, z. B. Nymphäa( cen Salisb. und 
Hydropeltideen Meissn. , charakterisiren sieb fast ^e durch grosse, 
ungetheilte, schwimmende Bliiitrr. durch schöne, grosse, oft wohlrie- 
chende Blumen und durch das gleichzeitige Vorkommen von Aussen- und 
Inneneiweiss. Es gehören hierher unsere deutschen Seerosen und die 
vieUaoh besprochene f^tet^ria r^gia Lindl., mk 6 — 7 Fuss im Durch- 
messer haltenden Blättern. Officineli ist keine. 

fff ) Ifit Releb und Krone ; sämmtliche Bluthentheüe wirtel- - 
stSndig. 

A. Blume unlersländig, Krone uud Staubblätter auf dem eijii'achen 
Blumenhodeu befestigt. 

*) Die Kronenblätter nicht untereinander und mit den 
Staubblättern verwachsen. 

|. Die SUubUiltler unter euiaader mdst 
niofat verwMhsen. 
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Farn. Menispermeen Jeaume. 

Schlingpflanzen mit grossen Blättern; Staubbeutel 
auswärts aufspringend; Frucht einsamig) nierenförmig; 
Same hufeisenförmig. 

Strauchartige Schlingpflanzen; Blätter zerstreut, ein- 
fach, oft schildförmig, ungetheiit; ßlüthen selten Zwitter, meist ächt 
oder unächt eingeschlechtig, ein- oder zweihäusig, meist unansehnlich, 
in Trauben oder Rispen ; Kelch drei-, sechs-, zwölf-, seltener vier- oder 
zehnblätterig, in 1 — 3 Wirtein; Kronenblätter in gleicher Anzahl, 
zuweilen, besonders in den Stempelblüthen fehlend ; Staubblätter in 
gleicher Anzahl, selten mehrere, gestielt, die Träger frei, oder mehr oder 
weniger, oft zu einer dichten Säule verwachsen; Staubbeutel aus- 
wärts aufspringend; Fruchtknoten 1 oder mehrere, am Grunde mehr 
oder weniger verwachsen, gekrümmt, einknospig; Samenknospe hän- 
gend, gekrümmt; Staubweg einfach, mit einfacher Stempelmü'ndung 
oder mit 3 längeren oder kürzeren Mundlappen ; Frucht 1 oder mehrere 
Beeren oder Steinbeeren, nierenförmig-zusammengcbogcn ; Same ebenso, 
nur stärker gekrümmt; Inneneiweiss gering oder fehlend; Keim 
hufeisenförmig gekrümmt. Besonders im tropischen Asien und Amerika, 
selten in Afrika einheimisch ; einzelne in der gemässigten Zone der nörd- 
lichen Halbkugel. 

Die Wurzeln haben eine bittere kräftigende Wirkung ; die Früchte 
enthalten einen narly)tisch scharfen , zuweilen entschieden giftigen Sto£F. 
Zu erwähnen ist hier: 

C6ooiilu8 palm&tas Dec. Tropisches Afrika. (Off. Radix Co- 

lumbo.) 

Anamirta oöooulus ctA. Tropisches Asien. Die Früchte be- 
kannt als Kokkelskörner. (011'. Semen CuccuU.) 

Fani. Berberideen f^ent. 

Kelch und Krone mehr wirlelig; Staubbeutel mit Klap- 
pen aufsprigend. 

Kräuter oder S t r ä u c h c r ; Blätter zerstreut, gestielt, zusam- 
mengesetzt oder einlach, und dann vielfach lieder- oder fingeriorniig zer- 
theill, oft in fingerförmig gclheilte Dornen verwandelt, aus deren Winkel 
ein verkürzter Zweig mit secundüren Blälloni entspringt; die secundären 
Blätter einfacli, meist ungetheiit, mit hinlalligen Nebenblättern; Blüthen 
Zwitter, regelmässig, einzeln, traubig oder rispig; Kelch zweimal zwei- 
oder ein- bis dreimal dreiblält^rig , nicht gefärbt; Kronenblätter 
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in gleicher Anzahl wie beim Kelch, am Grunde oft drüsig oder gespornt ; 
Staubblätter in gleicher, selten in grösserer Anzahl wie die Blumen- 
blätter ; Staubbeutel unächt zweifächerig mit 2 Klappen , auswärts 
aufspringend; Fruchtknoten einrächerig, mehrknospig; Samen- 
knospen aufrecht oder aufsteigend, umgekehrt, mit 2 KnospenhüUen ; 
Staubweg kurz oder fehlend; Stempelmündung einfach oder pol- 
sterfomiig; Frucht eine Beere oder Kapsei, in seltenen Fällen durch 
die auswachsenden Samen schon vor der Reife zerstört ; S a^ e n mit flei- 
schigem Inneneiweiss : Keim gerade. Vorzüglich in der gemässigten Zone 
der nördlichen Haibkagel und in Südamerika $ in Amerika und Asien häu- 
figer als in Europa. 

Die Rinde enthält einen gelben, bitteren Extracliystoff; die Beeren 
sind reich an Pflanzensäuren. 

Gatt. BMmtI« L. Reich 2x3hlätterig; Krone 2x3blätterig; di^ 
Blätter am Grande mit 2 Drosen $ Beere zweisamig. 

ArL BsVals&riflL. Berberitze, Sanerach. Die ersten Blät- 
ter dreitheitige Domen; die secundären Blätter verkehrt eiförmig, gc- 
wimpert> gesägt ; Blüthen in reichen hängenden Trauben ; Kronenblätter 
an der Spitze ganz oder leicht ansgerandet. 2^. In Bergwäldm. Mai, 
Juni. Die frischen Beeren. 

Die Beeren bis '/i" lang, länglich eirund, meist zweisamig, sdiSa scharUcbrotb, 
von aogeDebm »äaerliehem Geaehmack. (Of. ^«mm ßirhtrtm.) 

Pam. Papaveraceen Ju9s? 

Kräuter oder Stauden. Kelch zwei-, selten d r e i b 1 ä tt e - 
r i , h i n f ä 1 1 i ; Staubbeutel nach Innen oder seitlich auf- 
springend; Fruchtknoten e i n f ä c h e r i g ; m i t w a n d s t ä n d igen 
Samenträgern; Same mit grossem öligem Inneneiweiss. 

Kräuter, Stauden, sellener krautartige Strauch er mit oder 
ohne Milchsaft. Blätter zerstreut, zuweilen die oberen in Wirt^j ein- 
fach, verschieden zertheilt, selten ungetheilt 5 Blüth en Zwitter, regel- 
mässig oder symmetrisch, einzeln oder in Trauhen; Kelch zwei-, selten 
dreihlätterig, sehr selten zu einer geschlossenen Mütze verwachsen, hin- 
fallig; KronenblätteT in doppelter oder dreifacher Anzahl wie heim 
Reich, in der Rnospenhige mdst ranzelig, hSnfig eins oder beide der äus- 
seren am Grunde gespornt, die inneren zuweilen an der Spitze verklebt, 
selten aUe fehlgeschlagen; Staubblätter in wenigen oder äusserst zahl- 
reichen zweizähligen Wirtein, frei, seltener % gegennbersteheftde gespal- 
ten und ihre HäUlen beiderseits mit den Staubblättern eines zweiten Wir» 
tels verwachsen, folglich in 2 Bündeln, von denen jeder in der Mitte einen 
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ganzeii and zn beiden Seiten eineo halben SUnbbentel trägt; Prneht- 
knoten ans 2 Ins vielen FhichtUitleni, stets einAcberig, ein- bis viel- 
knospig; Samen träger wandstlndig, mehr oder weniger vorspringend ; 
. Stanbweg kurz oder fehlend; Stempeimfindung strahlig gelappt, 
mit so viel Strahlen als FmehtblXtter ; Samenknospen hängend, um- 
gekehrt, halbunigekehrt oder gekrümmt, mit 2 Rnospenhfillen ; Prncht 
dne Strenbfichse, eine zweiklappige Kapsel, deren Klappen sich von den 
Samenträgern ablösen oder an ihren Rändern die Samen tragen, zuweilen 
mne in Glieder zerfallende Spaltfrucht, seltener eine Beere oder Schliess- 
frncht; Samen häuGg mit k.iinmförmiger Saniennaht, gi^ossem öligem 
Inneneiweiss und ganz kleinein geradem Keim. Die Pflanzen gehören 
vorzugsweise der nördlichen gemässiglen Zone an ; sie sind seltener in 
Asien , noch seltener unter den Tropen und in der südlichen geniässigten 
Zone. 

Der Milehsad ist fast hm allen uarkoliäch ; die Samen enthalten ein 
süsses mildes Ocl. 

I.Zunft. Papavereen. Slaubhlätter unverwaehsen ; Krone regel- 
massig üder fehlschlagend ; die Pflanzen meist milchsaflführend. 

§1. Argeraoneen. Mit Milchsaft. 
Aus dieser Gruppe ist zu erwähnen : 

Sangwiniri» oiinad^nato L. Nordamerika. (Ehemab off. Radue 
Sanguinuriae canadcnsis,) 

Gatt, dhelidoiiliam L. Kronenblätter 4; Staubblätter zahlreich ; 
Kapsel lang und schmal, zweiklappig; die Klappen vom Grunde zur Spitze 
von den stehenbleibenden Samenträgern sich ablösend. 

Art. O. mi^iis L. Blüthen in Dolden: Kelch last kahl; die Träger 

der Staubbeutel nach oben breiter; Milchsaft orangenfarben. % Anf 

Schutt, an Zäunen nnd an Wegen. Mai bisAugnst. Die blühende Pflanze. 

Stengel Ims 3' hocfc , mdliek , nach oben stiimpfkantig, sparrig versweigt, lang- 
haarig, besonders an den etwas angeschwollenen Knoten; die grandstSadigen Blätter 

auf ziemlich langen flreikantigen Stielen, die stengelsländigen gross gestielt, länglich 
eirund, ücüerschnittig ; die Abschnilte in 3 -5 fast gegenüberstehenden Paaren, ei- 
nimiig, stumpf oder stumpf gelappt ; der eudstandige Abschnitt verkehrt eirund und 
dreispaltig, «ebwach behaart, obeneits naltgrün, uotaneits weisslicbgrün ; BlQthen 
4—8 in langgeatiflilen Dolden; BlnnenUilter verkehrt eiförmig, geMgelb. (OlT. 
BwVm Ckelid&nii.) 

Gatt. P»p4¥W Reich cweiblätterig, hinftUig; Krone vierbUlt- 
terig; Staubblätter zahhreich; Staubw^ fehlend; Stempebniindung vier- 
biszwanzigstrahlig; Frnchtknolen ni]t4-r-20, Samentr&ger wand- 
slXndjg mit den Fruchtblättern abwechsehid, als schmale Platten yonsprin- 
gend, die anf beiden Flächen diehl mit Samenknospen besetxt änd} 
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Frucht eine Strcukapsel, deren Löcher dicht anter der Stempelmündung 
liegen und mit deren Lappen abwechseln. 

S t a m m 1 . Mit borstiger Pmeht. 

Stammt. Mit kahler Pracht. 

Art. P. rhoeas L. Träger der Staubbeutel pfriemenförmig ; Frucht 
verkehrt- ei lormig, am Grunde abgerundet; Mumllappcn mit ihren Rän- 
dern iibercinandergeschoben ; Stengel borstig, vielbliilhig; Blätter einfach- 
oder doppelt- ßedcrschnitlig : Abschnitte länglich-lanzettlich, eingeschnit- 
ten-gezähnt. 0. Auf Saatfeldern, seltener an unbebauten sandigen Orten. 
Mai bis Juli. Die Blumen als Klatsehrosen. 

Die Blumen bis 3" im Durchmesser; die Blumenblätter randlich , bis I'/a" laug, 
die beiden iiiissereii grllsser und breiter, tief scharlachroth , am Grunde dunkler bis 
8ch\viirziicli-pur|iui rai bcn. \'on schwach opiumarligem Geruch. (Off. Flores rhoeados.) 

Art. P. somniferum L. Garte nmohn. Träger der Staub- 
beutel nach oben breiter 5 Frucht fast kugelig : Blätter länglich, ungleich- 
gezähnt ; die oberen mit herzförmigem Grunde , stengelumfassend ; die 
unleren buchtig, am Grunde verschmälert. 0. Im Orient einheimisch; 
dort vrit bei ans viel&ch angebaut. Juli, August. Mau unterscheidet zwei 
Spielarten: mit grauen und mit weissen Samen. Im Orient wird durch 
Eänschnitte in die anreifen Früchte der Milchsaft gewonnen. (Off. Optum,) 

Die Fmdit ist kugelig, bis 9" im DnrdiiDesser, oben von der grossen sehildfSr- 

migea flachen, acht- bis sechszebnstnibUgeo StespelnSodoDg gekrönt, am Grande 
plötzlich in einen korzen Stiel znsammengezogcn , der an der Verbindungsstelle mit 
dem Bliithensliel wieder etwas knopfartig angeschwollen ist; unter den Mundlappen 
und abwechselnd nül ihnen befinden sich die klfincii abgerundet dreieckigen Klap- 
pen ; in die Höhlung der Kapsel spriogeu abwechselnd mit den Klappen bis zu ' die 
plattenartigcn Ssmentriiger vor, welebe auf beiden FlXeben die ühlreioben Samen 
tragen; die Samen sind kanm lang, nierenfSrmig, gelbliehweiss oder grau; die 
Snmenaebale diebt alt sierlieben Gr&beben besetnt; ehe die Kapsel anfingt troeken 
zu werden, ist sie grasgrün, weisslich bereift, und strotzt von Milchsaft^ ia diesem 
Zustande wird sie zur Extractivbereilung benutzt. (Off. Cäpita Papäverit imma- 
tttra.) Von deo Samen sollen nur die weissen benuUt werden. (Off. Simen Papä- 
veris albi.) 

§ %. Hunnemanineen und § 3. Platystemonecn, beide mit wässerigen 
Säften, enthiiilcn keine olUicinellen Pflanzen. 

2. Zunft. Fumariaceen. Staabbiätter firei oder verwachsen; 
Kronenblätter angleich. 

§1. Hypecoi^en. Staubblätter frei. 

§.2. Fumarieen. Staabbiätter in zwei Bündel verwachsen. 

Gatt. Fam4rla L. Kelch zweibläth rig ; Kronenblätter 4; das 
obere am Grunde gespornt $ die beiden inneren mit den verdickten Spitzen 
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usaHBenfeklebtt SumbUattbiiiM mai dra ümerea KroneaMlIlm 
wechielnd $ PVoebt ane ebiMmige SekUeitfirMbt. 

Art. P. •fflelailU L. Erdrauch. KflchMitter brciler «b der 

BlüthensUel; Krone dreimal so Inn«; als der Kelrh ; Srhlir<<sfrii(-til rund- 
liffi . breiter als lanjj, an der Spitze ^»'slul/.t-aus^'er.iiidel ; Frui-tittraiilM-ii 
ln< Ivcr: Ulättrr d<ippelt-tiederM'liiiitti^ : Al»s< liiiille dreitlieili;; ; Theilf r.wri- 
Itis drrispalli}^ ; Lap|)on län<;lii'li-lineali.<i(-|i, (larli. 0. Auf lirbaiilfiii L.uidr 
und (ioiiipostliaureii. Mai bis 6e|ileiiil>er. Die iilulieuUc Vümze. (Ktieni4ib 
off. Herba Fumariae.) 

Die ehenFalls gemeinen anderen beiden Arten können wabrscbeiilücll 
öhne Aacbtheil statt der ächten gebraucht werden, nämlirh : 

F« VAÜUMitU Lots. 0. Juni bis Septasker. üntencliiedca darcli 
die kreiinuide, nieht gestutzte Fnichl, und 

F. parriflöra Lmi* 0. Jim bin Scpteaber. ünlmdiiedea d«rcii 
di^ eifbrnif -rundlicheii, etwti tpitsea Präclile. 

Von eudfen ant dieaer Gnippe waren frihcr die kaoUanlttnnigan 
WanMltldcke geliriaeUiell, MunoiUiclii 

naijdiiy — Sekw, 0t K. %. Ayril^llai. Bäüm jirS- 

a wMU Sm. %. April. (Off. Rmüm Arki^Uehim fmMtm:) 

Farn. Cruei/eren jidMtu. 

Releh TierMitterii?: Krone vierbUtUrig; Stanbblit- 
ttr 0, von denen 4 Ub^m' r als die beiden anderen. 

Kräuter oder Sta uden , seltener krautartige Sträueher; B lit- 
te r zuweilen nussehliesslieh wurzelsländij; , einfach, ungelheilt, oder 
mannichfacii üederlonnig - zei llieilt ; \\ I Ii t Ii e n Zwitter , regelmässig , in 
Trauben; Deckblätter meist lelil^rsc hl.jj^en : K e Ich (165, a) 2x2blat- 
lerig ; der äussere W'irlel zuweilen etwas versrhieden-geslaltet, am (• runde 
oll höckerig oder j^espornt ; Krone (165, b) 2x2hlätlerig ; üläller meijit 
langgestielt , zuweilen ungleich , selten fehischlagend ; 
Staubblätte r (165, c) 6 ; die 2 kürzeren dem äusse- 
ren Kelchwirtel gegenübersiebend ; die 4 anderen läa^ *'^^ 
Innren den Kronenblätlem gegenüberstehend; TrXger 
lang, Enweüen^lit^>henl)lattbildungeu, frei oder paar^ 
weiae verwachaen; Staubbeutel nach Innen anf- 
apringend; Blnmenboden mit verschiede^ Drüsen p.^ 

iüj. Isalu liiivtoria L. Blülbe. a \ ierbUtteri|$er Kelil^. 6 Vierblätterige blu- 
Hwafcrrat. • flaths Smbblltttr. d SlMpal* 
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besetzt; Fruchtknoten (165,(^. 166) 
langer oder kürzer, aus 2 Fruchiblättem 
und 2 mit ihnen abwechselnden Samenträ- 
gern gebildet; die Samenträger vorsprin- 
gend, in derAxe verwachsen, und daher 
der Pmditknoten sweiftcherig$ jedes 
Fach^- oder mehiknospig, wenn mehr- 
knospig die Samenknospen in den 2 gegen- 
überstehenden Winkehi der Flcher an den 
SanentrSgem befestigt*); Samenknospen hSngend, h&nlig mit langen 
Knospenträgem, gekrfimmt oder gebogen; Stanbweg einfoeh, bleibend 
oder answaehsend ^ehnabel;; Stempelmiindnng einfi^h oder mit 
2 kurzen Mundlappen, mit den Pmditbfiltleni abwechselnd; Fr n cht eine 
durch Fehlschlagen einfächerige, einsanrige Schliessfirucht, eine armsamige 
Steinbeere, eine in Glieder zerfallende Spalt t riuht , oder häufiger eine 
zweiklappigr Kiipsrl. deren Kiapprn sich von den stehenbleibenden Samen- 
Irägerii ablösen ; Samen ohne Eiwriss ; K e i m gekrümmt ; Keimblätter 
blattartig, abiallig; das langr W'iirzolchrii in verschiedener Lage zu den 
Keiniblättern, entweder an den Rändern derselben liej^end (anliegend), 
oder auf dem Kücken des einen Keimblattes liegend (aufliegend), oder 
die Keimblätter der Länge nach gefaltet und das Wiirzelchen in der Falte 
liegend (einliegend), oder die Keimblätter der Quere nach gefal- 
tet und das Würzelchen quer über die Falten gelegt (überliegend), 
oder endlich der ganze Keim schneckenförmig aufgerollt. Die Pflan- 
zen sind auf der ganzen Erde verbreitet ; jedoch sind sie in der nördlichen 
gemässigten Zone am häufigsten und vermindem sich nach bdden Seiten; 
besonders selten sind sie nnter den Tropen. 

Ein sehr flüchtiger scfaarlbr, wie es scheint, immer schwefelhaltiger 
StolT findet ach bei den meisten in den verschiedensten TheUen, im Wur- 



*) Bigentlioli triigt jeder Samaatriigvr da, wo er Bit der Fraebtknotenwtnd kih 

sammenätösst, zwei Ht^iheii von Samenkaoipen und zwischen beiden Reihen tritt er 
blattar(i(; vor, uoi mit dem (egenttheratelMoieo Sameuträger zu verwachsen , so das« 
iu jedem Ptehe sieh von jedem Samenträger eine Rnospenreihe beßndet. Sind die Sa- 
menknospen bis auf eine an jedem Hniisjien trager reducirt, so liegt die übrigbleibende 
des einen Samentra^ers in dem eineu Fm be, die des anderen in dem andern. Sind die 
Samenträger meht-kuospifi: , so iimlet m-iu von jedem Samenlrager eine Heibe Samen* 
knospen in jedem Fache. Die Fächer enthalten alao eigentlieh immer swei Reiben Sa- 
menknospen. — Sind die Träger der Samenknospen kurz, die Scheidewände breit , so 
erkennt man diese zwei lieitieu jedes Faches deutlich (Samenknospen zwei- 
reihig): sind dagegen die Kaospen träger lang «ad die Scheidewiada vwUltuaMässig 
schmal . .so liegen die Sameukttospeo öbereiuDder seheiobar ia ainer Reibe Hamern- 

knospen einreihig). 

106. ThloMpi arcensß L, Frucht vergrSaiert, gaas «ad Ia Qaaraehaitt. 
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zelsliM'k , Kraul nniJ Samni. Dil* Wurzeüi iiiid iniln i n Slnit^rljjlioder 
wmlen leiriit diiriii Cultur llcisrlii;; , und Itildcii dann dur« Ii /u« ker-, 
Giininii- und Kiwciss^elialt eine naiuliatlc >|i<'iM- ^liiibeii, iiolilrabi). 
iSiclil minder bieten die siii kstolTn irtien , dureli (.ullur leirlit ^nisser und 
sarUger werdeodea Blülter ein vielfach |j;rbniiacbtes fiemüse (Kohl^. Die 
durch Cultur eigentbümlieli fleischig gewordenen BlüUicnslände aiad als 
Blameakohl eine beliebte Speise; die Keimblätter «ad ttibaJUf , «nd 
da^er werden die Samen TielCach sor Oelgewinnun^ l>enut/i. 

t.Zsnfl. Pievrorhisea. Keiaüilätler fUch) das WärMlcbca 
anfiegend (t67). 

§ 1. Arabideea. Kapsel laag aad srhaial, seltener 
kan, süelraad oder lasamaifagedriif kt , seltener Sckliess- 
fracht; Klappen flach, gewölbt oder gekielt; SaaM« aahl- 
reich, ein- oder zweireihig ; Keimbtttler mit den fUndem 
dem Samentriger angewendet; dasWfirzelchen an der enU 
gegengesetaten Seile. 

Gatt. Naatikrtlnm It. Ih\ Kapgel linealiseh oder 
elliptisch; Klappen last llacli «Mler ge\\oll)l, ner^enlos oder 
am (irunde mit einem verkümmerten Milteluerveu j Saiueu pj^, 157, 
ia je(lem Faelie un^leii li-/.\vcireiliig. 

§ BlunienMiitti'i- weiss. 

Art. N. ofBoin&le //. /yr. Bru nnen k resse. Kapseln linealiseh, 
fast so lang als der Biiittienstiel ; Blätter liedersehnittig : die oberen drei- 
bis seelispaarig ; die unleren nur dreisi liniltig ; Absdinille a usgescb weift ; 
die seitlichen länglich ; der Endahsehnitt eiförmig, mit fast her/.nirmigem 
Grunde. In Quellen, Bächen, überhaupt in reinem Wasser. Juni bis 
September. 

DerStengvl «afiteiseDd, bis 3' laag, vm ontea Ua ab«« rartweift, aaf daaBlatt- 

winkeln >'ebcn\vur/.elu tn'ibpnH, kaolip, liobl; die Blätter (festielt, bis 4" lang, «"Iitm 
fleiscbig, duiik. lfiriin : ihre Ahsrhiiill.- bis | " lang , bi.i 8"' breit , sehr «lumpr oder 
aiisptTanilrt, iiit lil scUi'u in ihren Fohih ii \ariiri ii<i: die Blijllientrflu>>r>n loelier, vi»'! 
blülbig, Auraiigs duldontraubi^ ; die iiluiiiensliele lang; diclUaaMB, bis 3 " iai Durcli- 
aiesaer, weiss. (OfT. Herta Nastürtii aquätiri.) 

Früher waren aus dieser (iruppe noch gebräuchlich : 

Cardamine pratönalat. Wiesensehanmkraut. ^. April, 

Mai. (Oir. Hcvha XastirUi pratensis.) 
O. MttiraL. Bitterkresse. ^. April, Mai. (OS, üerbaCat' 
damines amirw,) 



K)7. Cuchlt firnt anLilii ii L. Suiuc mit der KeiupSaasa iai Läug&- und ^uersoliBiU. 
Sebicideo, Bouuik u. l'harinacu|fui>»ie I. 14 
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II. SpMieUer TkeiL Zw«itM BMk. 



§2. Alyssineen. Kapsel, seltener Schliessfruchl , sehr kurz j 
Scheidewand breit; Klappen flach oder gewölbt; Keimblätter mit dem 
Rande, seltener nüt dem Kücken dem Sauienträgcr zugewendet. 

Galt. Coolile4ria L. Kapsel fast kreisrund oder elliptisch wegen 
der stark gewölbten Klappen angeschwollen oder fast kugelig; Klappeu 
mit deutlichem, mehr oder weniger hervorragendem Mittelnerv* 

Art. O. offloinAli« £. Löffelkraut. Die grundständigen ßlät- 
ler gestielt, breit-eif()rmig, rundlich bis nierenformig ; die stengelständi§en 
eiförmig, gezähnt; die obersten mit tief-herzformigem Grunde , stengel- 
umfassend. 0. Am Meeresslrand und an Salzquellen. Mai, Juni. Die 
Blätter. 

Die gniadvtiiDdlfen Blitter uhlnieh; die Stiele bis 4" lauf; die Sehelkea bis 

I" lang , ebeoso breit oder breiter, rundlich bis nierenfSrnilg, ganzrandig oder ans- 
geschweift, die stengelstÜodigea karagesUelt, eiförmig, stampf, beiderseits mit weni- 
gen .sluinpfeii Zähnen , die obersten mit herz- oder fast pfeiirörmigeiii Gniade deo 
Stengel unifasM luI. fast länglieh. (OIT, llerba Coclileüriae.) 

Gatt. Armor4oia FL ä» kF. Kiappea ohne Mittelnerv $ übrigens 
wie die vorige. 

Art. A. mntic&Ba FL d. fF. M ä h r r e 1 1 i g *). Kapsel kugelig ; 

die grundständigen Blätter herzförmig bis eiformig-lanzettlich, gekerbt; 

die unteren stengelständigen kammförmig-fiederspaltig; die oberen eiför- 

mig-lanzettiich, kerbig-gesägt; die obersten ünealisch, fast ganzrandig. 

@. An Ufern, besonders in feuchtem tbonigem Boden. Juni, Juli. Des 

Wnrzelstocks wegen angebaut. 

Der WorxeUtock tut stielniad, bis t'* dick , lelschig, eft vielkSpflg , geriafett, 
sebnotsig weiss. (Off. Raäim Armer&eia»») 

§ 3. Thlaspideen, — § 4. Anastaticeen, — 
§ 5. Euelidieen, — § 6. Cakilineen, enthalten keine 
for uns wichtige Pflanzen. Die abgestorben fast kugelförmig 
zusammengetrocknete, im Wasser sich rasch wieder ausbrei- 
tende Anastätica hierochüritiva L, ist die ehemals berühmte 
Küse von Jericho. 

2. Zunft. Notorhizecn. Keimblätter flach; das Wür- 
zelch eu aufliegend (KjS). 

§ 7. Sisymbrieen, — § 8. Camclinecn, — 
§ 9. Lepidineen, — § iO. Isatideen, — § 11. An- FlgTldH. 



*) So viel wie Pfri-iJ (> reit . m^l.: Horse-radisb, aber keloeswegs Meer retUg, 
deoD die Pflanze wächst nie am Meercsslrande. 

16^. Erifsimum eknranthoÜLu Same mit der Keimpflaese im LÜags* «ad 

Querschnitt. 
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chonieen, enthalten keine oificinelle Pflanzen. Cnmelinn satha Cr. 
Leindotter. 0. Juni, Juli. Wird als Oelpflanze angebaut. Lepi- 
dium sativtun L. ist die vielfach angebaute Garteukresse. 

Isatls tlnot6rla L. G. Mai, Juni. 
EntJiält in seinen Blätfeni Indigo und wird 
deshalb als AVaid vielfach cuitivirl. (Ehe- 
DNils ofF. Fülia Isaff's.) 

S.Zunft. Or t h o p 1 o L- e e n. lieiui- 
blätter der Länge nach zusammengefaltet; 
Würzelchen einliegend (169). 

§ 12. Brassiceen. Kapsel (170) 
verlängert, fast stielrund ^^Scheidewand li- 
nealisch; Klappen meist gewölbt; Samen 
zahlreich, ein- oder zweireihig; Keimbiät- ^'S- 
ter vAi dem Rücken dem Samenträger zugewendet ; das Wür- 
zelehen an der vom Samenträger abgewendeten Seite. 

Ga^t. Br&ssloftX«. Kapsel länglich oder linealisch ; 
Klappen ^wölbt, mit geradem Mittehierv, ohne Randnerven, 
o^c die Adern beiderseits in einen undeutlichen Randnerven 
znsammeiilaiifend; Samen kugelig, in jedem Paehe ein- 
reihig. Fi«. 170. 

Art. B* otorAoM L. Blätter blMnlich-hermft; die unteren leier- 
förmig, gestielt; die oberen länglich, nngestiell; Blnthenl|«nben schon vor 
dem Anflilnben veriSngert mA schlaff; RelchblMtter aufrecht, -zosammen- 
geschlossen; Staubblätter sSmmtlich aufrecht ®. Am nördlichen Heeres- 
stn^nde wild ; in zahllosen Spiehirten angebaut. Mai , Juni. Man unter- 
scheidet folgende : 

. a) B, a. mUwa. Wilder Kohl, z. B. auf Helgoland. 
ß) B,ü,aeSpha/a, Winterblattkohi, Riesenkohl, Baumkohl. 
y) B.o,qH9reißiia» Grünkohl, Federkohl, krauser Winter- 
kohl, Braunkohl. 
^) j9. p. ^mmt/iirff. RosenkobL 

b) B. o. satduda, Wirsing, Savoyerkohl, Welschkraut, 

Borsch, Herzkohl, 
t) B.o. capitata. Kopfkohl, Kraut, Weisskraut, Rothkraut. 
rj) B. 0. botrytis. Blumenkohl, Spargelkohl, Broccoli. 

B. 0. gongylödes, Kohlrabi, Oberkohlrabi. 



169. Bransicß nigra Kock. Same mit derReinpflaiise im Längf- «id QiendiDitt. 

170. Braute* nigra Moeh, Frneht ganc mid in Qvenchnilt. 



L iyiii^üd by Google 



818 



II. Sp«cieller Theil. Zweites Bac)i. 



Art. Mm i«p»L. Gnmdstiiiidige Blätter griin, die stengektliKUgeii 
unteren leierHSrimg, Uau bereift, die oberen eifSnug, »lges|^tzt mit tief 
berzförmigem Grande, stengelumfiissend; Blütlten zur Bluthezeit in Dol- 
dentrauben, die geöllnetenBlütben länger als die Ruhens Relcbe aoletxt 
wagrecht abstehend; die kurieren Staubblätle» abstehend -aubteigend. 
0 und 0. lu zahlreichen Spielarten angebaut. M^i bis Juli. Uait unter- 
scheidet : 

a) Ii. i\ campt'stris vel olcijera ännua. S o m lu c r r ii b c n r a p s. * 
ß) B. r. oleifera hiennü, Winterrübeurap^i, liübseu, Küb- 
saine. 

Y) B. r. raptfera communis,. Weisse Rübe, Mali übe, Stpppel- 
r übe. 

6) B. r. raptfera sativa. Steckrübe, ui arkische Rühe. 

Art. B> a4pvs L. Die grundiätändigen Blätter bläulich-bereift, die 
unteren stengelständigeu leiertormig, die oberen län^liGh, in der unteren 
Hälfte etwas verschmälert, mit breiterem herzförmigem Grunde halbsten- 
gelumfikssendf Blütbentrauben locker, zur Blütkeieil verllngert; Kelch 
zuletzt halb abstehend, die kürzeren ^Staubblätter abstehend - ai|&teigend \ 
Rapsebi abstehend. 0 und G- In vielen Spielarten angebaut. April, Mai. 
Man unterscheidet: ^ 

a) J9* n» oie(fera ätmua, Sommer-Rohlraps. 

ß) B. ff. ^hifira Hatmt. Winter-Rohlraps. 

ä) B, II. «wetf/inite. Kohlrübe, Unterkohlrabi. 
Art. aigra UToeA. Schwarzer'Senf. Alle Blätter gestielt; 
die unteren leierformig, j^ezälmt, der obere Theil sehr gross gelappt; die 
oberen Blätter lanzeUlicli, gauzraudig; Kelch wagerecbl-ahsleheud ; Kap- 
seln dem Blüthenstengel angedrückt. {Sinapis nigra L,) 0. Süddeubch- 
land. Juni, Juli. 

Die Samen bis 'y«'" im Durchmesser, ku^elif;. rothbraun ; die Samenscliale dipht 

mit äusserst feinen Grültcheu besetzt. (OH. Se/iien si/iäpis ritgrae.) * 

Galt. Sin&pis L. Kapsel lincaliscli oder länglich; Klappen ge- 
wölbt , mit 3 oder 5 derben geraden Nerven \ Samen kugelig , in jedem < 
Fache einreihig. 

Art. 8« alba L. Weisser Senf. Rapsehi cylin drisch , warzig; 
Kkippen fünfnervig, Nerven etwas vorspringend ; Schnabel so lang oder län- 
ger als die Kapsel, zusammengedrückt; Kelch wagerecht abstehend ; Blätter 
fiederschnittig, die Abschnitte grob -ungleich -gezähnt, last gelappt, die 
oberen Abschnitte zusammenfliessend. 0. Auf Saatfeldern. Juni, Juli. 

Die Simen kngelig, bis l'"im DmebncMer, gelhUidlt die Sememehele flach 
grnbig. (Of . SuMn tinipü ulboB.) | 
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§13. Velleen, — § 14. PsychinecD, — § 15. Zilieen, ent- 
halten keine bemerkenswerlhe Pflanzen. 

§ 16. Raphaneen. Steinbeere, Schliessfrucht oder Spaltfruehl; 
Samen nicht gerandet, oft kngelig, in demselben Fache aufsteigend und 
hängend ; Keimblätter mit dem Rücken den Samenträgem zugewendet. 

Gatt. RÄphanns L. Frucht linealisch, länglich, oder fast kegel- 
förmig, glatt, Schliessfrucht oder in Glieder zerfiiUende Spaltfracht, mehr- 
sämig. 

Art. R. satiTiis L. Früchte stielrund, zugespitzt, kaum länger 
als der BläthenstieL 0. In zahlreichen Spielarten cnUiyirt. Afai , Juni. 
Man vnterscbeidet: 

a)* A. #• radicttla. Radis oder Monatsrettig. 

ß) R. s. commünis. Rettig. 

4. Zunft. Spirolobeen. Keim 
schneekenfSrmig an%eroUt (171). 

§17. Bnniadeen,— flS. Eru- 
* earieen. • 

5. Zunft. Diplecolobeeii. 
. Riiimblitler doppelt-qnerfollig; Wfir- 

zeleben überfiegend (172). Pig. ITl. Fig. t7f . 

§19. Seneberieen, — §20. Snbularieen, — § 21. Heiio- 
phylleen. • * 

Ans den beiden letzten Zünften yerdient keine Pflanze einer beson- 
dem Erwähnung. 

# 

Farn. Cappariäeen Fml, 

Staubblätter 1- oder 2x6 oder S, aber^lle gleieh lang; 
Frucht meist langgestielt. 

Kräuter, Stauden, häufig Sträucher, zuweilen Bäume. 
Blätter zerstreut, selten in Wirtcln, langgestielt, einfach oder fin- 
gerförmig zusammengesetzt: Nebenblätter vorhanden oder fehlend; 
Rlüthen Zwitter oder unächt-eiiigesclileclitig , regelmässig oder sym- 
metrisch; Kelch zwei-, vier- oder achtblällerlg : Krone vier- oder 
achlblätterig , selten fclilend; Staubblätter 6 oder 8, oder mehrfach 6 
oder 8 : F r n <■ h I k n o t e n langgestielt, ans 2—8 Fnichlblättern, einfäche- 
rig, selten zweifächeri^: Frücht Kapsel oder Beere , einlacherig, ein- 
oder mehrsamig; Samen ohne Eiweiss. Die Pflanzen sind unter den 



171. Buniu$ §ruMgo L» Same mit der Keimpflanze im LSo^Mcboitt. 

i7Z. Senabivra toronUpvi Poir, Same mit dar ReimpflanM ba Llogssöhnitt. 
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Tropen oder in der wärmeren gemässigten Z«iie einhoinusch , am Uillig- 

sten in Amerika und Afrika. 

Die Capparideen haben wenig Eigeulhümlicbes. Die Blumenknospen 
sind etwas bitler-gewürzhaft. 

1. Ziinll. Cleonieen. Frucht eine Kapsel. 

2. Zunft. Cappareen. Frucht eine Beere. 

Gatt. 04pparlsL. Kekh viertheili^; Krone vi erblätlerig; Frucht- 
inoten fadenförmig; StauhbläUer zahlreich; Beere lederarlig. * 

Art. O. splnösa L. Blüthensticle einzeln ; Blätter fast kreisrund, 
stumpf oder ausgerandet; Nebenblätter dornig, gekrünimt. Im südlicliAteii 
DeuUchUad, Die Blutheuknospen eingemacht als Cappcrn. 

Die Bläthcnknospen */«" im Durchmesser, breit eiraod, etwas flachgedrückt; die 
{ Kelcbblällcr uii(;li-icli, das grüsste am Grunde mit einem kleineu Hücker, das gegen- 
überäteheade kleiin r, (Iii; heiileii seitlichen, nocii kit'iiier, unfiT einander gleich, alle 
duokelgrüa, meist am Rande etwas rötblicb. (Ehemals oll. Geminae Cäpparis con- 

F äm, Resedaceen Pec, » 

Fruchtknoten drei- bis sechsblätterig, bald ftach der 
Befruchtung oben geöffnet; Staubblätter auf dem Rande 
• eines einseitig-scheibenförmigen Staubblattträgers be- * 

festigt. , 

Diese kleine Familie, zu welcher die wohlriechende Resed« unse- 
rer Gärten, Reteda odoräiaL,, 0 Juni bisOctobr., gehört, enthält keine 
wichtige Pflanzen. 

Reseda hil^ola L. 0. Juli, August. Unter dem Namen Wau 
als Farbepdanze angebaut, war sonst gebräuchlich. (Ehemals off. Herda 
Luteolav.) " 

Farn. CaryophylleenDee* 

K e 1 c h b 1 ä H e r 5 , ni e h r o d e r weniger verwachsen; Blu- 
menblätter 5 ; 1^' r u c Ii l k II <) t e n aus 2 — 5 Fruchtblättern; S a - 
meu träger m i 1 1 e is l ii ndig und wenigstens i ni « b ere n T h e i 1 e < 
immer frei; Keim um ein fleischiges Ausseueiweiss ge- 
bogen. 

Kräuter, Stauden, seltener niedrige krautartige Sträucher; 
Stengel (li iitlich gegliedert; Blätter selten zerstreut, meist in zwei- 
zähligen VVirteln, ciufacb, ungetheilt, gewöhnlich in wiederholt zweithei- 
ligen Rispen; Kelch fünf-, äusserst selten vierblätlerig, am Grunde mehr 
oder weniger verwachsen; Kronenblätter in gleicher Anzahl, selten 
theilweise oder ganz fehbchlagend , oft langgestielt, häußg zwei8|iallig 
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oder zwHtheili^ , oft zwischen Stiel and .Scheibe mit BMumichbehen An- 
hängseln (Kron< heil), zuweilen vom Kelch durch ein deutliche.« Slengel- 
j^lird 10 n e n t r ii r; f^clrcnnt; Stauhhiätler in gleicher oder in 
doppelter, selten in ^erin^erer Anzahl , zuweilen mit NehenKiauhHiden, 
lanfj^estielt ; die Träger zuweilen am (H un<le zusammenhan^end ; Stanb- 
heutel narh Innen aufspringend; F r u e ti l k n o I e n z>*ei- his fiinrhiäfterig, 
häutig jjestielt , im unfern Tlieile oft unvollständig' drei- l>is fiinlT.u lierif; ; 
SanienknoMpen nielu'ere, selten einzeln , mit I.Mi;;eui Hnospenlräger, 
auf centralem SamenUräger herestigt, gekrümmt; Staub weg kurz oder 
fehlend; Mundlappen fadenfönnig, in gleicher Anzahl wie die PruchU 
blätter, oft zwciipaltig oder zweithciiig; Frucht eine häutige Schliess- 
frncht oder eine von unten oder oben unvollständig aufspringende Kiipsfl, 
▼OD dben mit eiofiGher oder doppelter Zahl von Zähneo, ab FrvehlUitter 
▼orhanden fiod, neh öfoend; Sanen mi fleiaebigfM oder etwif Bekli- 
geai AosseDcHreitti Reim mm das EiweiM grbogi«, teltea gerade. Die 
Pflanseii lliideD sieh auf der gamea Erde, am hitaigitqi.ii dwr BMIieben 
geniasigteo und kalten Zonen; oater den Tropen tui nnr aaf den höch- 
ilen Beugen. 

]>ie>Car}'opb]rUeeB enthahen dnrehaiia keine wichtigen nnd cigen- 
thfiqllehen Stoffe; bei einigen enlbaHen die Wnneln einen leilenihn- 
liehen Stof . Mehr technisch znr Seidenwischerei kenntet wird : 

fcpoBArln ofliolnilia L. Seifenkraot. ®. Juli, August. 

(Ehemals oflf. Rndt'.r Safiomiriae.) und 
Gjps^hila stnathium L. Piriemeu. (Ehemals oil. Uadur 
sapondria i- h ispänivae. ) 
Hierher stellen wir au< li die Portulaeeen Juss., von denen nur 
Portul4oa oler4onn L., 0, Juni hiü Septeoiber, der Portulak 
, unserer Gärten, zu erwähnen ist. 

Fam. Cistineen Üec. 

Fruchtknoten einfächerig; Samenträger wandständig; 
Samenknospen gerade. 

Kräuter, Stauden oder Sträncher. Blä tter einfiich, iniwei- 
oder mehrzahligen Wirtein, selten zerslrent; Nehenhiätter rorhanden 
oder bei stengelnnfiisienden MXtlem fehlend; Binthen Zwitter, tcgrl- 
mfissigy einzeb oder in einseitswendigen Tranben; Reich finfbUUterig; 
die beiden insseren Blätter oft kleiner oder fehlend; Rrone fiinfblätlerig, 
selten dreiblätterig, in der Rnospenlage gedreht; Stanbblltter sahl- 
reich, raweilen mit Nebenstavbfäden, langgestielt, Staubbeutel einwärts 
anfepringend ; Fruchtknoten einfiidierig, mit 3 oder 5 mehr oder 
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weniger Terspriiigeiide&, snweilen gweiblStterigen wandstindigeBSuBiii- . 
trügeni $ Samenknospen zahlrdoh, auf langen Knogpenlrägeisi, gerade, i 
gelten halb^nnigekelirt; Stanbweg einfach, abföUig; Stempelmän- 
d n n g kopfförmig oder nach der Zahl der Samenträger viellappig ; F r n e h t 
eine drei'*, fflnf-, sechs- oder zehnklappige Kapsel; Samenträger auf 
der Bfitle oder am Rande der Klappen; Samen mit mehligein oder flei- 
schigem Inneneiweiss; Keim gerade oder gekrfimmt. Die Pflanzen finden 
sieh am häufigsten in der Umgebung des Mittelraeeres , weniger in Nord- ^ 
auierika, einzelne im mittleren Europa und tropischen Amerika. 
Die uicistrn eiilliallcii ein balsamisches Harz. 

CUtua cr^ticus L., ojpriaa Lam. Cypern. (Off. Ladanum in 

rnassis et in sortis.) 
C. ladaniferns L. Spanien. (Off. Ladanum in baculit.) 
Aus dieser Familie nennen wir noch : 

Beliinthemnm vnigare Gaertn, 4. Juni bis Augast. (£hemals 

off. Herba HeUantherin.) und 
C#oliloipfe»«m soMypinaa Dec, Ostindien. (Otf. Gummi M»- 

trera.) 

Hierher zählen wir die Familie derTamarisci^een Desv? Früher 
führte man die süsslichen Ausschwitzungen von \ 

TAnaris BUUUiiDm Ehrb, (Ehemals oif. Mmmti tamansema) 
und^die Rinde von 

IHyrioMa gwmAalo* De99, (Ehemals off. Cortew Tamwuni), 

Eine kleine Gmppe von Torfpflanacen, die Droseraoeen Dee., aas- 
gezeichnet darch ihre dräsenhaarigen reizbaren Rlätter, war ebenfoUs 
früher von Wichtigkeit. Man benutzte , * 

IMmi« rotaiilMto L. n. a. (Ehemals oft. H^rha Bm4Uae.) 

. * 

Pam. Bixaeeen LindL 

Fruchtknoten einfächerig, mit mehreren umgekehrten 
Same n k n OS pe n ; Ii <■ i IM j^e r a d e , i n flei s ein ge m I n n en e i we iss. ' 

Diese Fiunilie, aus liolzartif^en pereniüreriden Pflanzen, mit zerstreu- «j 
ten, eiiit.K hen. unjj:etheilten, meist «{;aiizrandif;en Blättern bestehend, ist 
nur zu erwähnen \vej;en des aus den Samen der 

Blaca orell&na L. gewonnenen, eiiemals oflicinellen Farbestoffs. 
Orlean, Arnotto. (Kbemals off. Terra oreäma.) 

F a m . / o la c e e n Juss. 

Blüthen symmetrisch; Kelch f'ünfblätterig; Krone fünf> 
hlitterig; Staubblätter 5, mit den Staahh^uteln znsammen- 
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geneigt oder zusammengeklebt; Kapsel mit 3 wandslaudi- 
gen Samenträgern aufderMitteder Klappen. 

Kräuter, Stauden oder Strauch er. Blätter abwechselnd, 
seltener in zweizähligen \\ irteln, einfach, gestielt, mit freien Nebenblät- 
tern; Blüthen Zwitter, regelmässig: Bliithenstiele mit 2 Deckblällchen ; 
Kelch bleibend, seltener ablallig, fiinfblätterig : die Blätter un^hMcii, sel- 
lener gleich , oft am Grunde verwaclisen , häufig am (irunde saekiomiig 
erweitert ; K r o n e n h l ä 1 1 e r 5, anwelkend oder abfällig, ungleich, zum 
Theil gespornt; S I a u b bl ä t ter 5 , kurzgestielt; die Träger zuweilen 
verwachsen ; Staubbeutel zusammengeneigt oder zusammengeklebt, 
nach Innen aufspringend; dasMillelband oft mit fadenRirmigen oder kamm- 
ähnlichen Anhängen; Fruchtknoten zuweilen am Grunde von einer 
drüsigen Scheibe umgeben, aus 3 Fruchtblättern gebildet, einfächerig; ^ 
Samen träger 3, wandständig, mit mehreren umgekehrten Sanienknosr 
pen; Staub weg einfach, oft gebogen und au derSj)itze verdickt; Stem- 
pel m ü n d u n g verschieden-geslallet, meist hohl ; F r u c hl eine dreiklap- 
pige Kapsel; Samenträger auf der Mitte der Klappen, selten einsamigj' 
Sanrien mjl fleischigem lanenei weiss. Die Pflanzen bewohnen vorzugs- 
weise die nördliche^^emifssigt^ Zonen unter den Tippen upd in di^ 
südlichen Zone sind sie seltener. ^ ^ 

Die ViolacQf^aben meistens in^VVurzeln und Stengeln eine brechen- - 
erregende Substanz, uni gelten zum Theil als iiprrogate der Ipecacuanbn- 
Wu]|Ki. Milder findct^ch der Stoff in den krabtartigen Theilen. 

^^^'tt. Viola /f. Kelch fiinrblätterig; Blätter am Grunde in einen -'^ 
flachen Anhang erwdtert; Rronenblätter^pngieicb; das untere greisere 
mit einem'^hlen Sporn versehen $ Staubblätter breite in eineft Cylin- 
der zti&n|mengek|^; die beiden unteren am Gyinde nut-spomarligem 
' Anhang. ♦ '» ^ 

Stamm 1. Nammntm, Die seitHehen Kronenblätter läistehend; 
BMjst am Grande bärtig) das untere immer kahl| Staubweg gerade oder 
wenig geneigt, nach oben verdickt; Wnrzelstodc scUef im Boden oder 
kriechend ; die im Spätjahr entwickelten Blumen kronentos. 

§ 1. Stempebniindung in eine schiefe Scheibe ausgebreitet oder schief 
abgestutzt} die fruchttragenden *BKitiMiistiele «ufrecht, an der Spitze 
bakenfönnig gekrämmt) Bfiitter nadi der BlÜthe viel grösser ; die Stengel 
iflier der Erde unverästelt. 

§ 2. Stempelmündung in einen abwärtsgebogenen Schnabel zusam- 
mengezogen } die fruchttragenden Stiele auf der Erde liegend; sonst 
wie § 1 . 

A r t. V. odor&ia L. V e i 1 c h e u. Mit langen Ausläufern ; Blätter 
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brtit-eifönnig, tier hcrzförmig ; Blätter der Sommerausläufer nierenfömug 
herafömug; Nebenblätter eifiinni^ - lanzettlich , eingeschnitten - gezähnt, 
spits, am Rande und an den schmalen langen Zähnen kahl, an der Spitze 
etwas gewimpert; die Zähne kürzer als die Breite der Nebenblätter; 
Relchbl&tter stumpf; Kapseln kugelig flaumhaarig. ^ An WaMfindem, 
Zäunen u. s. w. März , April. Die Wurzeln und die Blfithen. (Ehemab 
oir. Badi:e und Flores Fioiamm,) 

§ 3. Stempelmündun^r in einen abwirtsgebogenen Schnabel znsani- 
nien|;,'ezo«5en ; die fruchttra^endett Stiele aufrecht, an der Spitze überge- 
bogen; Frühlings- und Soiniiiorjillauzrn verschieden; die ersleren unver- 
zweif^t , mit Kronenblättern , lan^^gr.sti(>Uen Laubblättern und grösseren 
Nebenblättern: die letzteren verzweigt, kronenlos, Blätter der Zweige 
kurzgestielt, Nebenblätter klein. 

Stamm 2. Dischidimn. Die 4 oberen Kronenblätter nach oben ge- 
richtet und dachziegelig; Staubweg am Grunde abwärtsgebogen, dann im 
Winkel aufsteigend , nadi oben keulenförmig verdickt; Stempelmündung 
flach, fiist zweilappig ; alle Blumen vollständig ; Wurzelstock kriechend. , 

Stamm 3. Meldnimn. Blumenblätter wie bei Stamm 2) Staubweg 
au&teigend'y nach oben keulenförmig; Stempehnändung gro^, krugformig, 
mit einer Unterlippe und einem Haarbüschel an jeder Seite. 

V. triootorL. Stiefmütter oben. Blätter geerbt; die unteren 
ei -herzförmig; Nebenbltifter leierförmig fiedergpaHig; der Mittellappeir 
gekerbt ; Sporn fast doppelt so lang als die Anhänge der RelcMißHter ; 
Stengel aufsteigend verzweigt. 0 Auf Saatfeldern und dürren Aeckern. 
Mai bis October. 

a) V, t. vulgaris. Krone grösser als der Kelch. In zabifeichen 
Spielarten gegenwärtig Modepflanze. * 

ß) t, aro&isü. Rrone so lang wie der Kelch oder kürzer. * 

Steogel eiaselo oder nehrere , auflreebt oder tofsteigeDd , wenig venwpigt, bU 

tt" lADgi dreikantig, fast kahl; die Blätter bis 1 '/i" lang, bis 1" breit, grob, aler 
flach gekerbt, fast kahl, die nnteren eiförmig, sehr stampf, am Grunde herzförmig, 
langpestlel!, die oberen länglich, etwas ii> den kürzeren Blattstiel verschmälert, die 
obersteil ianzettlich ; die Nebenblätter gross, ungleichseitig ficdcrspaltig ; die Seiten- 
lappeo lineal ganzraodig; derEndlappen viel grösser, gekerbt, oft in einen Stiel ver- 
sehmSlert; die Hlütbeostiele viel läoger als die Blätter, uaterbalb der Blüthe 2 kleioe 
DeekUKtteben tragend i die Rrooen b^cJutens ao leog wie der Relcb, blassgelb, oder 
du grössere Blatt bellblan (OS. Herba Jaeiae.) 

Aus dieser Familie erwühnen wir noch ; 

Jonidium ipeoaoa4iiha mt. (Oif. Radix Ipecacuänhae albae 
lignosae.) 
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§§) Die Träger der Stanbfideil meist in verschie- 
dener Weise unter einander verwachsen. 
1) Blume meist symmetrisch; Kelch dachi«^: Staub- 
blätter weiii^ ; Staubbeutel mit Poren sich (iilaeud. 
Rein bittere Pflanzen. 

t ^ * FaiQ. Polygaleen Juts, 
^ Kelch und Krönte zusammen achtblättevig; ^taubblät^ 
ter 4 oder 8, an der Spitze mit einem ächten Loch auf-, 
springend. 2^ 41 

Kräuter oder Stauden, zuweilen Schlingpflanze oder Sträu-^' 
Cpher; Blätter zerstreut, einfach, ungetheilt, meist ganzranjU^; M li- 
ehen Zwitter, symmetrisch, einzeln oder im Winkel von Deouuätmi, 
mit 2 Deckblättcbent; Kelch fünf-, sehener dreiblätterig; die beiden seit- 
lichen Blätter meist grösser als die anderen (Flügel;; Rronebei ffänf- 
blätterigem Kelch dreiblätterig, bei dreiblälterigem flBnfMätterig ; das un- 
tere Blatt gewohnfieh grösser, gekielt, die Staubfaden umfassend, drei- 



lappig oder gefranzt (das Schiffchen); Stau wBPälTe r 8, sellener 4, 
mit den Trägern zu einem Halbkanal ven^achsen; STaubbeutel acht 
ein-, zwei- oder vicrnicherig, an der Spitze mit einem ächten Loche auf- 
springend*); Frueh I k n ot en zweiräelierig , seltener einfücherig, die 
Faeher an der oberen und unteren Seite der Blume liegend, einknospig; 
Samenknospen hängend, umgekehrt, mit 2 Knospenhüllen : Staub- 
weg einfach; S te ni p elm ii n d u n g einfach, ausgebreitet oder zweilap- 
pig; Frucht eine zweiHichenge fachspaltige Kapsel, eine Steinbeere oder 
geflügelte Schliessfrucht ; Samen mit geringem fleischigen oder ohne Ei- 
weiss. Die Pflanzen dieser Familie sind ziemlich zerstreut; besonders 
reich sind Brasilien und das Cap. 

Die Polygalecn besitzen einen eigenthümlichen bitteren und einen schar- 
fen ExtractivstofF, den ersteren in der ganzen Pflanze, den letzteren vorzugs- 
weise in der W urzcl. Die Rinde der strauchartigen ist reich an Gerbstoff, 
l, Zunft. Frucht zweifächeng. 

Gatt. Polygen ^- I^^l^h funfblätterig, bleibend, die beiden seit- 
lichen Blätter grösser (Flügel); Krone drei- bis funfblätterig, die Staub- 
blätter mit der Krone > erwachsen, das untere Kronenbiatt zusammenge- 
bogen (Schiffchen); Kapsel von den Seiten zusammengedrückt; Sa- 
men am Grunde von einem vierzähnigen Samenmantel umfosst. 

*) Bt ut aasserst «ehwer, die Blume anf eiuen vollkommeQ regelmässigen Typas 
snrSekzofitlireo \ bei Kramcria sind i vollständige Slaubbeutel vorbaudea, bei Po- 

lygala speeiosa 8 (ier-{^leichen, bei Polygala cnrnAui Schk. dagl^en Bcheineo Dor 2| 
aber iu Viert«! gesp alleue Ölaubbeatel vorhautleu sein. 
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Stamm!. Polygaltn. SehUTch^ii au der Sptee klAmartig ge- 
franzt ; StaubbenteltrSger Kis zu den Staubbeuteln in 2 Bflndel verwarbsen. 

Art. P. vulg&ris L. Flügel länglich oder eiHirmig, drcinorvig; 
Nerven an der Spitze durch eine schiefe Ader verbunden ; Seitennerven 
nach aussen verzweigt; die Zweige netzPormig verbunden; Fruchtkno- 
lenträger zur ßliithczeil fast so lang als die Friichlknoien ; Deckblattes^ 
halb so lang als der Bliithensliel ; Laubblallcr lineal-lanzetllich, die unle- 
ren länglich, kürzer. @. Auf dürreu Triö'ten, von der Ebene bis in die 
Voralpen*^ Mai, Juni. Die ganze bitter schmeckende Pflanze nebst Wur- 

(Offr Radial Polygalae vulgwn» wl Radix cum herba P. v,) 

Art. P. aujor Jae^. FWcbtknote^Jiger zur BliitbezeR drei- bi.w 
vi^B^AN^iaifg als der Fmcbtknoten; übr|^ns wie P.vuigäns. Aif. 
trockenen Weiden. Südlicbes Deutscbland. Mai, Jnni. (Off. Raäm Jf^^ 
iifgaiaa hungdrieae, * . 

Art. P. am&ra L. Flügel länglich oder verkehrt-eiförmig, drei-^^ 

nervig; Nerven an der Spitze kaum verbunden, die seitlichen nach aus- 
sen verzweigt; Zweige fast einfach, nicht nelzlormig verbunden; Blätter 
der nichtbl übenden Zweige wenig verlängert, verkehrt-eiförmig, stumpf, 
die obersfen derselben gross, rosettenartig gehäull; Blätter der blühen- 
den Stengel länglich-keilttirinig. (g) An feuchten und an torfigen Orten, 
von der Ebene bis auf die b^hsten Berge. Mai bis August. Die Pflanze, ^« 
mit der Wurzel. 

Die Wurzel dünn, mehr oder weniper % t'rz«eigt; aus dem meist vielköpfigen 
Mittelstocke entspringeo mehrere blüheude uad aichtblübeade Stengel ; diese sind, 
' wi0 die ganso Pllaose, kahl; di« Uttbende« Stengel sind bie 6" lang, aufrecht oder 
aotesigend, weaig vereweigt; die niehlblnkenden «neDtwiekeU; dieBlUfbeUa 3"* 
lang, heller oder duUer Man ; die Flügel naeli dem VeriilShea gi^fieh. (Off. Ha- 
dim PofygalaB tmAra» oder Radi» evm herb« P, «.) 

•Ans dieser Gattnng ist noeh zu erwähoen : 
P. fl^Mf» L, Nordamerika. (Off. Radtof sSmegae,) 
2. Zunft. Frachtknoten einfächerig. 
WtnmMm trUMr« R. et P. (off. Radim Ratänhiae) mid 
K. Ix(|ia L. (off. Hadix Ratänkiae antillicae). 

2) Kelcb dacbig; Blunienkrone meist symnietriscb, zu- 
weilen feblschlagend ; Staubblätter bis 20 ; Fruebt 
apocarp. Pflanzen mit sehr verscbiedeueu Stoffen. 

Hierher gehört eine Gruppe von Familien, unter denen die A c e r i- 
neenDec., Maipighiaceen Juss. nnd Erytbroxyleen Knntb die 
wichtigstea sind. Pur unsere Zwecke sind sie ohne Bedentang. 

Der Frfihlingssaft der Aeerineen ist sehr zaekerreieh lad man baut 
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A— r m— iifiiMWi I>., Zttckerahorn, ib Nordmeiika zm 
Zwedb der Zuckergewinniag an. 

. Von den Malpigliinceen ist 
Byr86nima laarlf61ia Kunthy rh6palaef6lia Runtk, coooo- 
16baef61ia A*2//?M zu erwähnen, deren adstringirende Rinde zuweilen als 
Cortea: Alcornocco in den Handel koninien sull. Die {^illiy^en Blätter von 
Coriaria myrtifölia L. suUen zu Verräisehung der SeuuesblUtter 
gebraucht werden. 

Aus der Familie der Eryihroxyleen ist eine Pflanze zu erwähnen, die 
vielleicht in Zukunft noch eine grössere Wichtigkeit erhält: 

Erytlirisylon oooa Lam. Die Blätter dieser in Südamerika ein- 
heimischen und daselbst vielfach augebauten Pflanze werden von den Eitt- 
geborueOrals ein JVerveu aufregendes und stärkendes Mittel gekäut. 

3) Blume regelmässig; Kelch dachig; Staubblätter zahU 
reich j Frucht apocarp. BaUan^ijU^he Pt'iaii^eu. 

Fsm. Hypericine en Deo. 

Blätter in Wirieln, meist mit d uro h scheinenden Oeldrü- 
sen; Rroneublätter ungleichseitig; Staubwege 3, 5 oder 
meJirere; .jSame ohne Eiweiss; Keimblätter blattartig, 
seltener fleischig, meist kurz; das Würzelet^ea gross, 
flieist länger als die Keimblätter. 

Kräuter, Stauden, Sträucher oder Bäume. Blätter in 
zwei- oder Hiehrzähligen Wirtelo, eiuEach, ungetheilt, ganzrandig, drü- - 
sig, gezähnt oder gekerbt, meist wegen der durchscheinenden Ölbehälter 
dorchsiehtig pnnktirt ; Blütben Zwitter^ regelmäs^, meist in gegipfel- 
tea Rispen; Kelch bleibend, fünf-, selten vierMätterig» die Blätter mehr 
oder weniger verwachsen; Rrönenblätterin gleicher Anzahl, oft aw 
Grunde mit einer Honijgdnlse oder Schuppe, uugj^icbseitig, m% gedrehter 
Rnospenlage, abfölUg oder anwelkend; Siaubblitter in nehvfiicbev 
Anzahl der Rronenlblätter, hinggestielt, seltener frei oder einbrüderig, 
meist In «3 oder 5 Bündel verwachsen, die Bündel oft mit Drüsen oder 
Schuppen abwechseM; Siaubbeutel fast zweiluidppg, einwSrti auf- 
springend; Fruchtknoten ans 3 — 5, seltener mehr FnichibUltteni ^ 
Samenträger wandständig, mehr oder weniger klappenariig vorspriu- 
gend, und dadurch der Fruchtknoten vollständig- oder- unvoUständig- 
mehrfächerig ; Samenknospen selten einzeln, meist zahfareicb an jedem 
Samenträger, hängend Ms au&tcigcnd, umgekehrt; Staubw'ege 3, 5, 
selten mehrere, fg^en- oder keulenförmig, zuweilen am Grunde verwach- 
sen; Stempelmünduugen einleich, kopifönnig, selten zweilappig.; 
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Frucht eine einfarheri^e Kapsel mit wandständi^n Sanientrlgcra, deren 

Klappen sirli von den stehenbleibenden Sanientriigern aWösen, oder eine 
drei- bis riiiifräclierij^e farh- oder soheidewandspallifife Kapsel, deren Klap- 
pen sich von einem samenlragenden Mittelsäulclien trennen: Samen zu- 
weilen mit lockerer Oberhaut, zuweilen »^eflii«i;elt ohne Eiweisskörper ; 
Keimblätter blattarti*^ oder flciscliit;, meist kürzer als die «grosse \\'ur- 
'^el. — In den j^emässif^ten und heissen Zonen der «ganzen Erde verbrei- 
tet, seltener in der Iropenzone von Asien uod Afrika; die straucli- und 
baumartigen wachsen alle unter den Tropen. 

Die meisten enthalten in besonderen Zellen oder ZeUeogruppen äthe- 
risches Oel, weshalb die dünnen Blätter gewöhnlich, geigen da§ Licht ge- 
halten, wie mit Nadeln durchstochen erscheinen. 

1. Zunft. Jlypericeen. Drüsen $|irischen den StanhUätteni 
fehlend. 

Gatt. BfpmUmm L, Reich fSnfhlätterig oder fonfUieilig; Ifarone 
fSttfhlätterig; Stanbwege 3 (bei den einheimische^ Arten) oder 5; Kapsel 
drei- oder fnnliacherig, vielsamig; 

Stamm. Kelchblätter am Rande weder langgezähnt noch drüsig ge- 
wimpert. 

Art. B. perfbrtaai L. Stengel aufrecht, stielrund, durch 2-gtt^ 
genüberstehcpde LSngsleisten fast zweischneidig; Blätter eifvn44änglich, 

durchsichtig-ponkUrt; Blüthen in j,^e^M pfeifen Rispen; Kelchblätter lanzetf- 

licli , sehr spitz, doppelt so lang als der Fi iiclitknoten ; Kronenblätler 
goldgelb, am Rande mit schwärzlich purpurnen Drüsen; Staubblätter 50 bis 
60. ©. Aul' trockenen Hii^M^ln und Heiden bis in die Alpen. Juli, August. 
Der obere Tlieil der bliiheiuleu Pllanzen. (OfT. Herhn Hf/pf-rici,) 

2. Zunft. E 1 0 d e e n. Die Bündel der Staubblätter mit Drüsen ab- 
wechselnd. 

Vismia mior&ntha, laooifera, gulan^nsin Alart, Mexico 
und Südamerika. (Off. Gummi guttae americanum,) 

Farn. Clusiaceen Lindl. r 

Blätter selten durchsichtig-punktirt ; Kronenblätler 
gleichseitig; Staubweg kurz, meist fehlend; Stempel- 
mündung kegel- oder schildförmig, gelappt; Same ei- 
weisslos; Keim mit grossen fleischigen Keimblättern, 
ganz kleinem Würzelchen. 

Bäume, selten Sträncher, zuweilen parasitisch kletternd. Blät- 
ter in zweizähfigen ^^^rtehi, gestielt, einfach, ungethdlt, ganzrandig, 
lederarüg, selten durehsichtig-punktirt; Blüthen Zwitter oder nnächt 
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eingeschlechtig, regelmässig, in verst hiedonen ßlülhenständen ; Blüthrn- 
sliele am Stengel gegliedert ; Kelch zwei-, vier-, sechs-, selten niehr- 
blätterig, zuweilen liinf- oder seclistheilig; K r o ii e n hl ä tte r in gleicher, 
seilen grösserer Anzahl, meist auf deutlichem scheibenförmigem Kronen- 
träger gleichseitig; Staubblätter in mehrfacher Anzahl der Kroneii- 
Wätter, frei, am Grunde in ♦■ine Höhre oder in mehrere Büjidel verwach- 
sen, gestielt; Staubbeutel einwärts oder auswärts aufspringend, selten 
an der Spitze mit einem Loch sich öllnend ; Fruchtknoten ein-, zwei-, ' 
fünf-, selten mehrrächerig, Fächer ein-, zwei- oder vielknospig ; Samen- 
knospen aufrecht oder aufsteigend, gerade (?^ oder umgekehrt; Staub- 
weg einfach, kurz, meist fehlend; Stempelmündung kegelförmig, 
schildförmig, meist . gelappt ; Frucht eine Kapsel, Klappen von den|||te-'^ 
henbleibenden Samenträgem sich ablösend, eine Beere oder Steinbeere, 
ein- oder vielfächerig) ein- oder vielsamig. — Die Pflanzen wachsen, mit» 
^ Ausnahme eijBg^ dem wärmeren Noi*d|p^ka ugehörigen, unter den 
Tropen. ' 

Die ClSisiaoeen beM(^en eia scharies Hars, säeniMshes Od und 
Gummi, welche aus den Einschnitten des Stammes nnd der Zweige her- 
vorquellend, zu einem gelben Gummiharz zusammedlrocken. Wir er- 
wähnen: • ^ * ^ 

IIa ü. i?r., Ctaroinla BsyUudo», oowm, otaMa Roxb, (Ott. C«wi- 
mt^lleM in. verschiedenen Sorten.) 

OalophyllwB teophyllnm L., tmaaUca fTifld., caUba 
L. (Ott, Resina tacamakdea in iesHs,) 

Fam. Caneliaeeen MarL 

Eine kleine nahe vemandte Familie, welche sich wesenilich nur 
durch den gekrümmten Keim in tleischigem Eiweiss von der vorigen un- 
terscheidet. 

Oan^lla alba Mun\ weisser Gauel. (Oif. Cortea; Canillac 
albae,) 

F9Lm. Ternsiromiaeeem Lindl, 

Blätter z e i" s t r e u t ; Samen mit oder ohne E i 'w e i s s ; 
Keim mit Eiweiss den Uypericineeu, ohne Eiweiss den 
C 1 u s i a c e e n ii h n 1 i c h . 

S l r ä u c h er oder B ä ume. Blätter zerstreut, einfach, ungetheilt, 
meist ledcrarlig, zuweilen durchsichtig-punktirt, selten mit Nebenblättern ; 
Blütheu wie bei den Clusiaceeu, aber ohne Kronenträger; Staubblät- 
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Icr zahlreich, wie bei den Clusiaceen; Fruchlkiioleii selten etwas 
unlersländig, wie die Samenknospen den Ilypericineen ähnlich ; Slaub- 
weg und Slempelniiind ung zwischen lly^enrineen und (>lusiaceen 
schwankend ; Sani e mit oder ohne Eiweiss : Keim gerade oder gekrümmt ; 
Keinibläller im Eiweiss flach, blattarlig, ohne Eiweiss fleischig. — Der 
grösste Theil ist in Südamerika einlieimisch^ weniger in Südasien, äus- 
serst wenig in* Nordamerika. 

Ein feines Aroma, verbunden mit GerbslofF und einer sehr stickstoH'- 
rcichen Substanz, dem Tliein, tindet sicli in den Blättern. — Wir er- 
wähnen : 

Thea ohin^nsis Sif/ts. (Thea bohea ^ viridis^ stn'ctn Hayn*). 
C.hina und Japan. Der in vielen Sorten benutzte T h ee. (DIf. Folia Thcae.) 

Farn. Di'j) tei'ocarp ee n Bl. 

Eine kleine Familie, welche durch den bleibenden, in 2 grosse Flü- 
gel auswachsenden Kelch , durch den dreilacherigen Fruchtknoten mit 
zweiknospigen Fä<hern und die einlaeherige einsamige Frucht ausge- 
zeichnet ist. — Sie linden sich nur in Südasien, vorzugsweise auf den 
Inseln und sind reich an iifherisclu'in Oel und Kampher. ^ 

DryobÄlanops c4mphora Cv/cbr. Sumatra und Borneo. (OIT. 
Cdmpkora cruda sumairdua.) 

8h6rea robiista Rojh. Ostindien. (Ofl*. Rcs'ma ddmmara in ei- 
nigen Sorten.) 

Valeria indlca L. Malabar. (Ofl*. Resina Copdf.) 

Hierher rechnen wir noch die Cedreleen R. Br., eine Familie, die 
vorzugsweise durch ihr schönes hartes Holz bekannt ist, 

Soymida febrifüga ^. Juss. Ostindien. Gill im Vaterland als 
fieberwidrige Rinde, zuweilen im Handel als Cortex Soymidae. 

Swiet^nia mah4goiii L. Tropisches Amerika. Liefert das be- 
kannte Mahagoni - oder Acaj(>u-llolz. ' 

4) Kelch klappig ; Frucht syncarp . Schlei in führende ^ 
Pflanzen. 

Farn. Tiliacee?i Juss. 

Blätter einfach; Staubbeutel einwärts aufspringend; 
Fächer nicht gekuppelt. 

Bäume oder Sträucher, selten K rä u t er. B I ä 1 1 e r zerstreut, 
seilen in VV'irteln, einfach, gekerbt, gesägt oder gezähnt ; Nebenblät- 
ter hinfällig oder abfällig ; Blülhen Zwitter, selten unächt eingeschlech- 
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lig, in yendiiedeiieiiBliitlieBitiUlden; ReUh vier- liii ffioftütteriip, mehr 
oder weniger verwichsen, abfiUfig; RroneDblXtter in gleicher Zahl, 
oft am Grunde mit einer Hoaigdriise, selten fehlschlagend; Staubblät- 
ter in mehrfacher Anzahl der Kelchblätter, oft mit Nebenstaubfaden, iu 

verschiedener Weise verwachsen; Staubbeutel nach innen aufsprin- 
gend ; Fruchtknoten aus 2 — 10 Fruchlblättern, zwei bis zehnfäche- 
rig; Fächer zuweilen durch eine falsche Scheidewand senkrecht in 2, 
seltener wagerecht in mehrere Fächer gelheilt; Samenknospen im 
inncrn Winkel der Fächer, mehrere, hängend bis aufsteigend, umgekehrt; 
Staubweg einfach; Stempelmündunjii; einfach oder nach der Zahl 
der Fruciitblätler gelappt ; Frucht verschiedeugestaltig ; EiweisskÖr- 
per fleischig, seltener fehlend. — Grösstentheils unter den Tropen ein- 
heimisch, weniger iu der nördlichen gemässigten Zone, einzehie iu der 
südlichen. 

Ihren Eigenschaften nach stimmen sie mit ihren Verwandten iiberein. 

1. Zunft. Aechte TiÜaceen. Kronenblätter fehlend oder un- 
getheilt. 

§1. Kronenblätter fehlend. 
§ 2. Kronenblätter ungetheilt. 

Gatt. Tilia L. Linde. Kelch fünfblätterig, abfällig f Kronenblät- 
. ter 5 : Staubblätter zahlreich, frei oder in 5 Bündel Terwaehsen und dann 
jedes Bündelchen einer kronoiblattartigen Schuppe angewachsen ; Frucht- 
knoten fünffächerig ; Fächer zweiknospig ; Staubweg^ ein&oh ; Schliess- 
firuebt durch Fehlschlagen einfächerig, ein- bis zweiaamig. 

Stamm 1. Staubblattbündel nicht einer Schuppe angewachsen. 

Art T« fnuidlMUft^ArA. [T, europaeaL.]. Blätter schiefrund- 
henEförmig, zugespitzt, iinterseits rauh, in den Winkebi der Adern bär- 
tig $ Boldeotcaiobeii swei^ Ins dreiblflthig, Mmidlappen anfirecht. 9. In ^ 
Lanbwäldeni. Joni bis Juli. 

Die Bltttheasteagel siod kürzer als die Blätter, dem länglicbeD, stampren, nach 

unten verschmälerten, bis 3" langen, bis 10'" breiten, ^elblichgrünen stark geäder- 
ten Deckblatt bis auf */j seiner Länge angewachsen, in 2 — 4 Blütbenstiele ver- 
zweigt; die Blülhen bis ^f^" im Durchmesser; die Kronen blass-citronengeib, »ehr . 
wohlriechend; Staobblätter 30—40. 

Art. T. parvif&lia \T. eiiropaea L.]. Blätter beiderseits 

kahl, unterseils bläulieh bereift, in den Ader\%inkeln bärtig; Doldentrau- 
ben vielblüthig ; Mundlappen zuletzt wagerecht ausgebreitet. ^. In Laub- 
wäldern. Juli (später als die vori|^e). 

Bliithenslengel in 5 — VX BliitluMiäticic verzweigt; Blütben weisslich oder blati 
^Ungelb; SUubblätter 20 — 30; sonst wie die vorige. 

Die Bltithen beider Arten. (Off. Flores Tiltae.) 

Sebleiden, Bolanifc Pbannaeognosie. I. 15 
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Pam. Stercultaceen F'ent, 

Blätter zusammeDgesetzt; Staubbeutel nicht gekop- 
pelt, auswärts aufspringend; Fächer aneinanderliegend. 

Bäume, seilen Sträucher, mit sternförmigen Haaren. Blätter ' 
nicht zusammengesetzt; Blüihen regelmässig, selten unregelmässig; ' 
Staubblätter nach unten in eine Röhre verwachsen; Fruchtknoten 
zwei-, drei-, häufiger fonfblätterig; Samenknospen yerschieden ge- 
staltet; Frucht verschieden; ebenso Same und Reimhildung. Die Pflan- 
zen wachsen fiist nur unter den Tropen. 

In den krautartigen Theilen enthalten sie vielen Schleim. — In diese 
Familie gehört: 

Adaaflteto digit&la£. der Baobab i»der Affenbrodbaum, berühmt 
wegen des ausserordentlichen Umfongs seiner Stämme. Ofllcinelle Pflan- 
zen enthält die Familie nicht. 

Farn. Büttueriaceen R, Br. 

Blätter einfach; Staubbeutel auswärts oder seitlich auf- 
springend; Fächer nicht gekuppelt, dureh Ausdehnung des 

Mitlelbandes am Grunde oder ganz von einander getrennt. 

Die Bülüieriaceen halten die Mitte zwischen den Sterculiaceen und 
Malvaceen, unterscheiden sich hauptsächlich durch den Bau und die Art 
^ der Verwachsung der Staubblätter. — Sie gehören den Tropengegenden, 
demCap und JVeuholland an. 

Das grosse fleischige Innenei weiss ist ölig und enihält häutig eine 
eigenthümliche stickstoffhaltige Substanz, das T h e o b r u m i n. 

Theobr6ma oao4o L., bioolor Ht/mb. , speolöflum fVild., 
8iiblno4aiim und ayMstre Mart, u. a. Mexico, Südamerika und . 
Westindien. (Off. Semem Cacao in zaUreichen Sorten.) 

Fam. Malvaceen. 

Blätter einfach; Staubbeutel aufwärts aufspringend; 
Fächer gekuppelt, amjGrunde von einander entfernt. 

Kräuter, Stauden oder Sträucher, seltener Bäume, mit 
sternförmiger Behaarung. Blätter zerstreut, einfach, meist fingemervig, 
ungetheilt oder fingerförmig zertheilt, meist gekerbt oder gezähnt, mit 
Nebenblättern ; B 1 ü t h e n Zwitter, regelmässig, in verschiedenen Blüthen- 
ständen; Reich meist'mit Aussenkeieh, fiinfblätteijg, fun&palligoder 
fiSnftheilig, selten dr^- oder vierspaltig, bleibend, seltener abfäUig; Rro- 
n en bl ätt er in glmcJier Zahl wie beim Kelch, häufig unj^chseitig, am 
Grunde durch die StaubUattsäule veriiunden und mit iwamt zugleich ah- 
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fällig; Staubblätter in eine Röhre verwachsen; Staubbeutel ge- 
kuppelt; Kammern oft am Grunde gespreizt und so fast in einer Linie 
liegend ; Fruchtknoten aus 3 oder 4 , häufiger aus 5 oder mehrerea 
Fruchtblättern, die jedes für sich ein ein- oder mehrsamiges Fach bilden, 
zusammengesetzt; Samenknospen im innern Winkel der Fächer, ge- 
krümmt (?), halb umgekehrt oder ganz umgekehrt; Staubweg einfach; 
S t e m p e 1 m ü n d u n g mit so vielen, meist fadenförmigen, seltener kopf- 
förmig geendeten Lappen, als Fruchtblätter vorhanden sind; Frucht 
eine in TheiUVüehtchen zerfallende Spaltfrucht oder eine fachspaltige Kap- 
sel, sehr selten eine Beere; Samen mit fleischigem oder schleimigem ge- 
ringem Eiweiss.— Die Pflanzen gehören vorzugsweise der Tropearegioa 
an und vermindern sich nach beiden Seiten gegen die Pole. • 

Wurzeln und krautartige Thei- 
le sind ausserordentlich reich an 
Schleim ; selten kommt zu demsel- 
ben etwas Aromatisches ; nament- 
lich in den Samen. *Die Bastzellen 
sind meist lang und stark, z. B. 
von Hibiscus canndbinm und 
werden vielfach benutzt. Noch 
griisser ist der Gebrauch der den 
Samen bedeckenden Haare unter 
dem Namen Baumwolle. Vor- 
zvgsweise angebaut ab BaomwoUe 
wCTden: 




nnd MMvmuiXr. 
Blbisovf abelmifloliiif, 

Ost- und WeskiiCdien, hataehwaeh- 
gewfirzige Smen. (Ehemib off. 
Stmmt abebmigelä,) 

1. Znnft. HaWen. Anssen- 
kekh und Releih;- TheOfirfiehte 5 
oder nolirere , wirlelAmi^ mi 
einelfittelsSiile gestellt, in gerader 
oder geschlängcitcp Linie*) (173). 

*) Die Bildung des Fraehtkootens bei Malop« L. ist darcbaas niebt anders als bei 
Mmha «sd weuigsteat di«M NatM redKfiBrtigt nkM 41* AabtellvDf eii«r eigradiT 

Zunft: der ilfa/o/i««». 

173. Lavatera $anviteUensis Jirign. Läogsschnitt durch die Blülhe. a Mark. 
b Oberbaut, c Rind«, d Gefassbüadel des Blütbeostiels (e). dfg Reste des abge- 

15* 



Fig. 173. 
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Gatt. MalvAL. Aussenkelch (174, a) dreiblätte- 
rig $ Kdch fönfspaltig; Staubweg kurz; Mundlappea fa- 
denföniiigy uhlreicli; TheUfrüchtchen zahlreich, in 
gerader Linie « um das kegelförmige HiUekäolchen 
gestellt. 

Slamm 1. Blätter tie%elheilt$ BUithen in den 
BlaUwinkeln stets einzeln. ^'»s- 174. 

Stamm 2. Bl&tter seichtgespalteu ; Blülhen in den Blattwinkelii) in 
wenigblöthigen Dolden. 

Art II. sylirMrii Ir. Stengel aufrecht oder aufsteigend, Blatt- 
und Blüthenstiele rauhhaarig $ Blätter fUnf- bis siebenlappig ; Biüthenstiele 
ii.uli der Blüthe aufrecht; Kronenblätter viel länger als der Kelch, tief 
ausgeraiidcl, .im Grunde diclit bärlii!^; Blätter des Aussenkelchs länglich; 
Theilfrüchlchcn auf dein Uiiikcri grubig-ruuzlig, gerandel. Q, Auf Schutt, 
an Hecken und Wegen. Juli, August. 

Sleogel aufrecht oder aufsteigend, bis 4' lang, vom Gruude aus verzweigt, rood/ 
nit diucdMB ttelfen, aof einem Wäraehen sitxendeo, Dich oben diditeren and län- 
geren Haaren besetzt; die Blätter whr lang gestielt, bis 5" gross, beiderseits weidk- 
bnarig Us knbl; die Ndbenblätter eißmiig lia ünglieb, spitx, gewimpert; die Dol- 
den drei- bis fSnfbläthig; die Kroneoblätter bis 1" lang, tief verlcehrt-herzrömiig, 
weiss bis bloss forporroth, mit dnnUeren Nerven. {OS, Uwba «od Flam MmlnM 
sylvestris.) 

Art M. rotandifölia L. Käsepappel. Stengel niedergestreckt, 
aufsteijjend 5 Blätter licrzlörmig-rundlich, fünf- bis siel)enlappig ; Blüthen« 
stiele nach der Bliilhe niedergebogen; Blätter des Aussenkelchs lineal- 
lanzettlich; Kelch aufrecht; Kronenblätter doppelt und dreifach so lang 
als der Kelch, tief ausgerandet; Tbeilfrücbtchen auf dem Rücken glatt 
oder undeutlich runzelig. 

Stengel niedergcslrecitt, vom Grunde au aufsteigend-verzwcigl, bis 2' lang, rund- 
lich, durch verästelte Haare scharf; Blätter auf langen, etwas scharf behaartea 
Stielen, bis 3" gros«, ungleich und beinahe doppelt-kerbig pezähnt, oberseits mit 
eiafacben, uuterseits mit verüstcltco weichen Haaren; die Nebeoblätter eiförmig 
oder Ubglieb, spitz oder sugespitzt, ganzrandig oder gezäbnt, bebaarl; die Blülhea 
• in swel- bis vier^ttlbigen Dolden, hi den Winkeln der Blätter^ die Blttthensttele 



sebnittenen Aossenkelebs, desKoldks der Krone ond Stanbblitter. A Eigenth&mlieh 
sebwnmmiges Zellgewebe des Blütbenbodeos. t A- / m Aeusseres, inneres Integument^ 
Kern und Keimsaek der Samenknospe, n Flachhalhkupeliges Ende des Blüthcnsticis in 
der Blüthe« }» Lnlerer, q mittlerer, r oberer Thcil der Fruchtblätter, Frucbtknoteo- 
bSble, Stanbweg und Mundlappen bildend. 4 Leitendes Zellgewebe, on welebem die 
Pollcnschlänche bis in den g;emeinschafllichen Raum (o) hinabsteigen, von wo aus sie 
in die eiazplocn Fächer desFrucblknotens rechts und links vom Knospentriiger, der eine 
unmittelbare Fortsetzung des BlSthenstiels ist, eintreten. 

174. 3falva miniata Cav. Bliilhe. Dreiblatleriger Aussenkelcb. b FKnfgliedo- 
riger, verwachsenblätteriger Kelch, c Fünfbiätterige Blomeokrooe. 
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Uner als die Blattstiele ; iVic. KronenblStter bi« v^" lang, liBgUeh-spateiftmif, 

tief ansferandct, blasslilla oder weiss. 

Art. M. bore&Us Wallr. Kronenblätter so lang als der Kelch, 
schwach ausgerandet ; Theilfrüchtchen auf dem Rücken tie^pniliig-niiuseUg. . 

Seblanker als die vorige ; die Dolden zwei- bis zwölEblütUs. 

Beide Pflanzen 0, auf Schult und an Wegen gemciii* Jimi bis Oeto- 
ber. (OJF. Htrba uod Fioret Maivae mütorü,) ■ 

Gatt, älüunim L. Anssenkelch sechs- bis neunspalüg; Iimenkelch 
iiiii&paltig; sonst wie Maiva, . 

Art. A. oIMbAUi JL. Eibisch, ftlltler b^derseits weichülzig, 
henförmig oder etförmig, ungleich gekerbt; die unteren fünf-, die oberen 
dreilappig; Blfithenstiele viel kürzer als dieBlStter. 0. Auf feuchten 
Wiesen, vorzüglich auf Salzboden ; im Grossen angebaut. Juli, August. 
Der Uittetsteek bis 1" diek, fleischig, verästelt, vielköpfig, schmalzig weiss ; die 
Stengel bis 4' hoeb, aafreebt, nebt versweigt; die Laub- md RelebblMtter weleh- 
and weissgrau-Bizig ; die Blätter gestielt; die Stiele bis 2" lang; die Scheibea bis 
5" lang, bis 3" broif, die unteren eirdnnig, fast herzförmig, angleich and stampf ge- 
zähnt, die oberen last raufen förmig, mit '.i — 5 undeutlichen Lappen; die Neben- 
blätter pfriemcnförmig, hinfällig; die blüthen einzeln, iq deu Blaltwinkeln oder in 
wenigblUtbigea Trauben, kurzgestielt; die Kroaeubiäller bis 8" lang, keilförmig, 
an der Spitae flaeh amgerandel, weiMlieh oder blaasroth. (Olf. fftrba nad Radlw 
JUkaiM,) 

Art. A.rtee»Cti0. Gärtenmalve, Stockrose. Blätter herz- 
förmig, die unteren fünf- bis siebenlappig, die oberen dreilappig, gekerbt, 
ranbhaarig ; Blitben zu 2 und 3, im Winkel von Deckblättern, travben- 
förmig am Ende des Stengels vereinigt. 0. Aus dem Orient; bei uns an- 
gebaut. Juli bis October. , 

Die Kroae bis 4" in DurebiieMer; die. BloneDbMtter verkebrt eifSnaig-keilfSp- 
■ig, an der Spitae ausgerandet bis beraßiiDig, in saUreiehea Farbenspielen-, weiss, 
gelb, rotfa, purporo; zum GebravehwSblt man die briinnlleb pnrpnrretben. (Ofll 
Fhre* Malvae arboreae.) 

5) Kelch dachig oder klappig ; Krone meist fehlschlagend ; Stem- 
pel syncarp. Giftpflanzen. 

Fam. Buphorbiaceen B. Br, 

Samenknospen hängend; innere Knospcuhülle flei- 
schig. 

Kräuter, Stauden, Sträucher oder Bäume, meist niilchsaft- 
führend, zuweilen mit fleischigen Stämmen. Blä tter zerstreut, seltener 
in Wirteln, einfach, ungethdlt, zuweilen fingerförmig getheilt, äusserst 
selten fingerförmig zusammengesetzt; I>(ebenblätter klein oder feh- 
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lend ; Biäthen(175, 176) acht oder imäAht ein- 
geschlechtig , ein- oder zwei- 
bissig, einzeln oder in yenehie^ 
denen BMthensüinden, zuweilen 
mehrere Slanbblattbliillien um 
eine StenpelMntlie vereuit, in ei- 
ner sebr ent#i€kelten,oft gefiirb» 
ten Hiille, vnd so den Schein einer 
Blume annehmend ; Kelch Tier- 
bis sechstheili^ oder -spalUg, 
mit Uappiger oder dacbziegeli- 
gcr RnospeiiIa;^e , selten zwei- 
oder mehrblätterig , zuweilen 
fehlend; Krone meistentheils 




Fig. 17«. 



fehlend , wenn vorhanden, gleich-, seilen mehrblätterig wie der Kelch ; 
^ Staubblätter in kleinerer, gleicher oder doppelter Zahl wie die 
Kelchblätter, oder sehr zahlreich, frei und um einen vrrkiinHiierlen Stem- 
pel gestellt, oder zu einem baumartig verzweigten Siiukhcn verwachsen ; 
Staubbeutel einwärts oder auswärts aufspringend , oft zweiknöpfig ; 
Kammern aneinanderliegend oder am Grunde gespreizt, mit Längsspalten, 
seltener mit einem Loch sich öffnend; $ Fruchtknoten drei-, selte- 
ner zwei- oder mehrfach erig ; Staubweg knra oder iehlend ; Mund- 
lappen so viele wie Fächer, oft getheilt oder gespalten; Samenknos- 
pen (177) in jedem Fache 1 oder 2, hängend, umge- 
kehrt, selten mit abgewendeter Samennaht; Knospen- 
mund häufig durch eine Mütze yerfilzter Haare, der 
Fortsetzung des leitenden ZeUgewebes bedeckt; Rni»8- 
penhfillen 2, die innere oft kurzer ab die Süssere und 
fleischig; Frucht eine trockene oder fleischige Spalt- 
firucht; TheiUrflchtchen zuweilen zweiklappig aufsprin- 
gend, äusserst selten eine fiichspaltige Kapsel; Samen 
(178) mit schwammigem verdicktem Rnospenmund 




175. Euphorbia fulgens Karw. BlUthenkÖpfchen mit der Hülle. J? Eiu Theil 
der Hülle von oben gesebea. a b Zwei Biälter des äusseren Wirteis der Hülle, an 
Grunde mil llin^licheu Drüsen, c Ein Blatt des inneren Wirteis der Hülle. 

176. Euphorbia Julgens Karw. Blüthenköpfchen im Läogsscbnitt, vergrössert 
saeb BntferaaDf eines Theils der linken Seite, a Blatt des äusseren Wirteis der Hülle. 
6 Drüse, c Blatt des inneren Wirtcls. Staiibblatt-Bluthe. e Steropelblüthe. ^ Deck- 
blätter zu sehmalen Schüppchen verkümmert, g Verwachsener Tbeii der Hülle. 

177. Rieimt$ hueoearpa Bort. Botogn. SaiMokBOipe In Lioftadipitt. m An- 
hertungspunkt. 6 Knospenkern. r Keimsack, d loDere) /äussere Rnoapenbülle« ^Rnos- 
penmund. h Knospen|p*und. r Samennabt. 
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iiiidfldsGlii|;cBi AiuieDeiw€ttS{ Keimblätter hSufig 
Uattarüg. — Die nekteo finden sieh im tropisehen 
Amerika, nm das Bfittelmeer und im onUleren Asien ; 
in der gemässigten Zone der alten Welt sind sie häu- 
figer als in Nordamerika. 

Die Euphorbiaceeii sind fast ohne Ausnahme mit 
scharleü und oft gifÜjifen Säften versehen; die scharfen 
und ^flijjfen Stoil'c Huden sieh vorzugsweise im Milch- Wf« 1T8. 
saft. Die Rinde einiger weniger ist aromatisch. Der Eiweisskörper ent- 
hält ein mildes fettes Oel, während der Keim alle schädlichen Eigenschaf- 
ten der Pflanze besitzt. Einige haben fleischige Wurzelstöcke, welche 
neben giftigem Milchsaft eine Menge schönen reinen Stärkemehls besitzen 
und daher bei zweckmässiger Behandlung ein vortreflFliches Nahrungs- 
mittel liefern. In allen Milchsäften fnidet sich Viscin oder Kautschuk. 

1. Zuiitt. Euphorbieen. Fächer einknospig; Blüthen einhäu.sig, 
kronenlos; Staubblatt- und Stempelblüthen iu einer gemeinschalUicheu 
Hülle. 

Gatt. Enph6rbia L. Hülle glockenförmig, 
neun- bis zehnzähnig (175) ; 5 Zähne häutig oder 
krautartig, aufrecht oder nach innen geschlagen, 5 
oder 4 mit ihnen abwechselnd, nach aussen gewendet^ 
mit drüsiger, Honig absondernder Oberfläche (Honig- 
drüse)(175,a,6. 176, a); Kelch und Krone fehlend; 
$ 10 bis viele, gestielt, jede einzelne ans 1 abfal- 
ligen Staubblatt gebildet (179); $ einzehi in jeder 
Hüle, gestielt ; Kelch zuweilen als kleiner gezähn- 
ter Rand; Fruchtknoten dreifacherig; Staubweg 
knrs; Mundlappen lang, ausgerandet oder gespal- 
ten; Frucht in 3 einsamige Theilfrüchttrhen zerfal- 
lend) Theilfrüehteiiai zweiUappig, die Samen ela- 
stisch beiTorschnellend. ^'S* '^^* 

Die Gattung zerlallt in mehrere Slärome. Als Beispiel fuhren wir an : 
Art. B« latlifrii L. Blüthenstand eine vierzählige Dolde, deren 
Zwdge wiederholt zweizlüilig sind ; Honigdrüsen mondförmig gehöint; die 
trockenen FVfichte runzeCg; Samen fost netzförmig-runzelig; Blätter ia 




178. Eiiphorhia pallida /f'i'/ld. Stimniknospc im Längsschnitt, a Anheflungs- 
punkt. 6 Kaospeukeru. c Keinsack. d Innere, y äussere liaospeahüUe. ^ Koospeil- 
wmni, wulstig angesehwollen. A Koospengnind. r Sanennalit. 

179. Euphorbia faf/iyrt's L. ./ SlaubblatlMiilbc mit dem belinarlen Blülboiistiel. 
a Staubbeutel aus zwei Kamnero , die nach unten gespreizt das MitteUiand frei las- 
MM. h Trüger. « Btüthtnitiel. B Qnertdinitt des StaubDcmleb. 
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abwechselnden zweizähHgen Wirtein, länglich-lineaKsch, ungestielt, die 
oberen am Grunde herzförmig; die Deckblätter der zweizähligen Blüthen- 
sliele längüch-ei förmig, spitz. G. Im südlichen Deutschland, im nörd- 
lichen ver^^ldert. Juni, Juli. Die Samen (ehemals off. Semen Catapü- 
tiae minöris). 

E. olBolB&ram, antiquornmL.^ nordwestliches Afrika, E. oa- 
narlensls L., kanarische Inseln, liefern im getrockneten Mücbsaft ein 
scharfes Harz. (Off. Euphorbium.) 

2. Zunft. Hippomanccn. Frurhlknotennicher einknospig; Blü- 
then kronenlos, einzeln oder mehrere im Winkel von Deckblättern, äh- 
renförmig vereinigt. 

Exooeo&ria agall6oli« L. und Hlpp6m«ae ■«■»ta4H> L» 
gehören mit zu den giftigsten Pflanzen, die man kennt. 

3. Zunft. Acalypheen. Fruchtknotenfächer eiuknospig ; Blüthen 
kronenlos, in Köpfeben, die ähren- oder tranbenfönnig angeordnet sind. 

Gatt. MarmuiUfl L. Bingelkraut, Kachtschatten. Blü- 
then eb- oder sweibSusig; Relcli dreitheilig; Si StaobbUitter 9— 12; 

Fruchtknoten xveiföcberig; Stanbweg sehr km\ Mundlappen %\ 
Spaltfirucht in 2 Theilfruchtchen serfiillend. 

Art. INL |Mifm«iii L, Stengel unverMstelt; Blatter gestielt,' dfiir- 
mig-länglich oder lanzettfieh; StempelbUithen langgestielt. ^. In Berg- 
wXldem. April, Mai. (Ehemals off. Herbm MenmridlU moiUamn,) 

Art. M. imamm L, Stengel yerüslelts Stempelbliithen fiut unge- 
stielt. 0. Auf Schutt und bebauten Stdkn. Juni bb Oetoher. (Ehemals 
off. Herba Mercuridlit.) 

4. Zunft. Crotoneen. Fruchtknotenfächer einknospig; Blüthen 
meist mit Kronen, in Büscheln, Achren, Trauben oder Bispen. 

Siphönia elAstioa /^^T^., im nördliclicu Südamerika; liefert den 
grössteu Tlieil des südanierikanischeu Kautschuks. 

Aleoriies laooifera fnUd., Zeylon, liefert einen Theil des 
Stocklacks. 

Ciiroas purgaas EndL^ in Amerika und auf den Antillen. (Ehe- 
mals off. Semen Cui^cas. ) 

Manihot ntllissima und aTpi Pohl^ im t ropischen Amerika, wer- 
ben mannigfach in den heissen Gegenden cultivirt als Maniokwurzei. 
Der giftige Stoff des Milchsafts» verflüchtigt sich schon beim Backen ; man 
bereitet daraus ein feines Stärkemehl, das Gassavamehl, welches 
häufig als westindisches Arrowroot in den Handel kommt, und eine Art 
von Sago, die Tapiocca. 

Ri0l»— 0€Miiaifl L., in Asien und im heissen Afrika, vieliach 
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iintfr den Tropen angebaut; die Saneo liefern , nach Enlferaviig dft 
Kcws, ein roildet, wohlschmeckendes, fettes Oel| ait den Kein g gprC M t 
dn sUrk aMUnPendct Oel. (Off. Oievm Riemi.) 

CMm ^MmmSckUeM., Mexiko, MMMiMIta, — MfItoM 
ümmM, Neogruiada, fiefern einige Sorten det'SSin^firdi dinroMr. 

C.<isHai/7M., Ollindien. (Off. JIraifii TiglH n. OmiMr.) 

O. pwfiM iKm.t raf den tfotokken. (Off. ISroiMr m^bieeimm rerm,) 

O. «talM» , JanaikA nnd die übrigen Antillen. (Off. Carte» 

O. piwiiaMM Sekieekid,, Ifoiko. (Zowfilen im Handel als 
Qü^m bUmem #. CwU» Capdiche,) 

Orns^hoTA tteotMft Jvti. , Rüsten des Mitlelraeeres. Ans 

dem Safte bereitete man früher eine dem Lakmu^i ähnliche Substanz. (Ehe- 
mals oir. Tarnae solis vcl ßrzrfia caerulea.) , 

5 . Zunft. P h y 1 1 a II i h o (' n . Fruchtknotcnrächer zweiknospig ; 
Staubblätter in der Mitte der ßliithe. 

Bmblioa ofHolnAlla (inrrtn., tropisches Asien. Die Früchte. 
(Ehemals ofT. Myrobaläni Emblici.) 

0. Zunft. Buxeen. Fru« liLknotenfäeber zweiknospigj Siaubblät^ 
ler um einen verkümmerten Stempel j;estellt. 

Boxaa fempervireiui L., B u e h s b n u m , Südeuropa. 4. März, 
April. (Ehemals off. Folia Buxi und Lignmm Buxi,) 

Fam. Phylolaccecn ii. Itr. 

Eine kleine Familie mit oft fehlender Krone, 5 — 10 Staubfäden, einen 
gewöhnlich aus mehreren, selten einem PrachthUlt gebildeten Fruebikno« 
ten, mit einer anfrech ten gekrümmten Samenknospe in jedem Fache, 
deren innere Rnospenhnlle hantarlig isti mit einer beerenartigen, gewdhn- 
lich in die einsehen Fhichtblitter zerihUenden Pmeht. Die Pianxen ge- 
hören den tropischen oder snbtropisehen Gegenden an , weniger den ge- 
mössigten. — Die Beeren von 

F> f In tt oi » 4MAm4i»Ir. dienten lirüher unter dem Namen Rer- 
mesbeeren als Farbstoff. 

6) Frucht apoearp auf scheibenlörmigeui, oft drüsig gelapptem 
Stempeitriger. Aromatisch bittere Pflansen. 

Fam. Simurubaen üae. 

Blätter ohne Drüsen; Fruchtnotenfächer einknospij;: 
Frucht eine in Steinbeeren zerfallende Spaltlrucht} Samen 
ohne Eiweiss. 
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Bäume oder Slräucher. Blätl<M' seilen einfach, meist zusam- 
mengesetzt; Blättchen ganzraudig, ohne Harzdriiscn; Kelch vier- bis 
iunftheilig, bleibend; Kronenblätter 4 oder 5; Staubblätter 8 oder 
10 $ Träger nach innen mit schuppenforniigem Anhang ; Fruchtknoten 
4 oder 5, einknospig, Staubweg nach innen am Grunde des Fruchtblattes 
entspringend, erst nach oben v^macbsen ; Stempelmündungen zu 
einer ykat- oder fönflappigen Seheibe verschmolzen; Samenknospen 
hängend, umgekehrt; Fracht: 4 oder 5, seltener durch Fehischlagen 
weniger getrennte Steinbeeren; Same eiweisslos. — Die Pflanzen sind, 
ndt Ansnahme weniger, im tropischen Asien nnd auf lladagascar wach- 
sender, ganz anf das heisse Amerika beschriinkt. 

Das ätherische Od nnd Harz tritt hei den Simarubeen znriick, wäh- 
rend der bittere Stoff fest narkotische Eigenschaften erhält Gebränchlkh 
sind Holz nnd Binde. 

Qutada mnärmL. Sfidamcrika. (Off. Lignum nnd Cwtew Quds- 
siae tttrinmnituis.) 

Plorft&^na ezoelsa Lindl. [Simaruba exeeUa Dec] Jamaika. 
COff. Lignum Quassiae jamaicensis.) 

Simaruba g^yanönsis Rieh. Guyana, und 

8. am&ra Hayn, Jamaika. (OiT. Cortex Simarubae*) 

Fam. Diosmeen A, Juss, 

Bl älter meist ungetheilt, drüsig puuktirt; Samen meist 
ohne Ei weiss. 

Bäume oder Sträucher, selten Kräu ter. Blätter zerstreut 
oder in W'irteln, einfach oder zusammengesetzt, nnterseits meist mitDrü- 
sen bedeckt; B l ii t h e n Zwitter oder unächt eingeschlechtig, regelmässig 
oder symmetrisch , mit Deckblätlrhcn , oft zu mehreren in einer Hülle ; 
Kelch vier- bis fünfspaltig oder -theilig, bei den unihüliten Blumen fehl- 
schlagend ; Kronenblätter in gleicher Zahl, ebenfalls in den umhülltmi 
Blumen fehlschlagend, zuweilen am Grunde verwachsen; Staubblätter 
in gleicher, selten in doppelter Anzahl, zuweilen mit Nebenstanbfäden 
abwechselnd, frei^ oder am Gmnde verwachsen; ^tanbbetttel nadi 
innen aufspringend, oft an der Spitze init drusigen Anhängsdn; Krone 
nnd Staubblätter meist auf dem Rande des scheibenförmigen Stempel- 
trägers; Fruchtknoten drei- bis funftheilig, am Gmnde vom Stem- 
pelträger getragen oder umfosst, drd- bis fünßächerig; Samenknospen 
in jedem Fache 2, die obere au&teigend, die untere hängend, seltener 4 ; 
Stanbwege nach innen am Grunde der Fruchtblätter entspringend, naeh 
oben verwachsen ; Stempelmündungen in ein drei- bis fUnflappiges 
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Köpfchen zusammenfliessend ; Frucht eine Spallfrucht oder Schlauch- 
kapsel; S a in c n s c h a 1 c knorpelig, ^latt ; Inneneiweiss gering, fleischij^ 
oder fehlend ; Keim ungefärbt; Keimblätter blattartig. — Die Familie 
ist vorzugsweise dem südlichen Afrika und Neuhoiluid eigen} wenige 
wachsen im tropischen Amerika, noch weniger iii Aaenj diesseits der 
Tropen findet sich nur Dictdnmus, 

Aetherisches Gel and Harz und eine eigenthümliche bittere SabstanK 
geben den Diosmeen ihre besondere Wirksamkeit. Früher von grosser 
Bedenteng, und wahrscheinlidi sehr mit Unrecht fast vergessen ist die 
Rinde von 

QnMy— oHalMlto Brnme. SndaMiik«. (Off. Corte» Angmlü-^ 
tue verae.) 

Die staikiieehenden Blitter mehrerer werden von den Hottentotten 
und Raffern gegen das Ungeziefer gebrandil und sind selbst ofiebdl. 
BwtaM oiwtoi Ryn}S9, MmaWIft IVüld. (Off. FMi 
Bueeo») 

Jetzt fast vergessen ist die Wurzel von 
DM4mbw frwriaolto Perr. %, In BergwSldem. Mai Ins Jnni. 
(Ehemak off. R^üs D^tamm ** fmxiMÜaw.) 

Farn. Rutaeeen Bartl. 

Blätter meist verschiedenartig zertheilt; drüsig punk- 
tirt; Stmen mit fleisehigem Eiweiss. 

' Standen oder krantartige StrSueher. Blätter meist ganz mit 
Oeldriisen bedeckt, oft dnrchsicbtig punktirt; Blütken regehnässig; 
.Relek vier- bis ffinllhettig) Rrone fünfblätterig ; Staubblätter in 
doppelter, selten dreibehar Zabl, firei, oder am Gmnde verwachsen; > 
Staubbeutel nach innen aufspringend ; Fruchtknoten zwei-, drei- oder 
fiinflappig, zwei-, drei- oder fänffacherig ; Krone, Staubblätter und Frucht- 
knoten auf drüsig-fleischigem Stempelträger ; Samenknospen in jedem 
Fache 2. oder mehrere , umgekehrt oder gekrümmt , hängend; Staub- 
wege nach innen am Grunde der Fruchtblätter entspringend, fast in der 
ganzen Länge verwachsen ; S t e m p c i m ü n d u n g e n in eine drei- bis 
fünfeckige Scheibe zusammenfliessend ; Frucht eine fachspaltige Kapsel 
oder eine zwei- bis fiinfTächerige Spaltfrucht; Samenschale rauh, gru- 
big; Ei weis fleischig; Keim oft grün. — Die Pflanzen gehören der 
allen Welt an, vorzugsweise der gemässigten Zone, nach den Polen und 
nach den Tropen sich vermindernd. 

Alle enthalten ein scharfes Harz und eine bittere Substanz. Als 
Küchengewürz baut man : 
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Rnta igtvTMeoBL. Gartenrante. ®. Ans Nordafrika. Juiii, 

Juli. (Ehemals off. Herta Rutae hortSnsis.) 
Die Samen von Pegdnum harmala L., am Mittelmeer, eathalten 
einen eigentbümlichen rotben Farbstoff. 

Pam. Zygophylieen B, Br. 

Blätter zusammengesetzt, mit I<Jebenblättern, in Wir- 
tein , ohne Drüsen. 

Diese Familie schliesst sich nahe an die Rulacecn an , unterscheidet 
sich aber durch die angegebenen Merkmale. Von den Simarubeen , mit 
welchen die PUanzen durch die Schuppe am Staubbeutellräger überein- 
stimmen , unterscheiden sie sich durch die von unten auf verwachsenen 
Fruchtblätter und den grünen Reim. Das Holz ist reich an bitterem und 
scharfem Harz und von so uoregebnässigem Pasenrerlaof , dass es nn- 
S|»alt]>ar ist. 

Ctaay&omn olBoinfile X. Pockenholz. (Off. Ligmm Gvaydei 
und Besina Gttayaci.) 

7) Fmcht apocarp , ohne scheibenförDiigen Stempeltiäger, 
Krone in der Rnospenlage gedreht. Saure Pflanzen. 

FiLm, Oofalideen Dec. 

Blätter zusammengesetzt^ Blüthen regelmässige Frueht 
eine Kapsel oder Beere. 

Kräuter, Standen oder krautartige Sträucher, selteaBäume. 
Blätter zerstreut, gestielt, zusammengesetzt^ ohne Nebenhlätter; Blfi- 

then Zwitter, regelmässig; Kelch fiinfspaltig oder funftheilig; Kro- 
ne n b 1 ä 1 1 e r 5 ; Staubblätter 10 oder 5 mit 5 Nebenslaubräden ; 
Staubbeutel nach Innen aufspringend; Fruchtknoten fünflappig, 
funffärhcrig : Fächer ein- oder mehrknospig; Staubwege 5, zuweilen 
am Grunde vei*waclisen , bleibend; Stenipelmündungen kopfformig 
oder zweilappif!^ : Frucht eine faciispallige Kapsel, deren Klappen sich 
nicht vom Mittolsiiulchen trennen, oder eine Beere; Samen oft mit 
schwammiger, elastisch sich ablösender Oberhaut, mit grossem fleischigem 
inneneiweiss. Vorzüglich im tropischea oder subtropischen Amerika, 
weniger im tropischen Asien einiieimisch ; nur einzehie, aber weit ver- 
breitet, finden sich in der nördlichen gemässigten Zone. 

Die krautarligen Theile sind durch oxalsaure Salze sauer. 

Gatt. Oxalis Ir. Kelch fönfblätterig ; Krone fünfblätterig; Staub- 
blätter 10, am Grunde kurz verwachsen, die 5 äusseren kürzer; Staub- 
wege 5 ; Kapsel länglich. 
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Art. O. aoetos^Ua L, Sauerklee. Wunektoek mit zaknfifr- 

migen Schuppen ; Stengel über der Erde unverästelt) Blattehen dreizäh- 
lig, verkehrt-herzförmig, flaumhaarig ; Biathenstiel ISnger als die Blätter, 
über der Milte mit 2 Deckblättchen; Kronenblätter länglich - verkehrt- 
eiförmig, leicht ausgerandet. @. In Wäldern und feuchten Gebüschen. 
April bis Mai. Diente friilier zur Bereitung des Sauerklee^alzes. (Ehemals 
ofT. Herta Acetosellae») 

Farn, liineen Dec. 

Blätter meist in Wir lein 5 Stengel ruthenförmig; 
Fruchtknoten vier- oder fiin flächerig; Fächer zweiknos- 
pig und durch eine falsche Scheidewand abermals getheiit; 
Samen mit geringem A u s s e n e i w e i s s. 

Kräuter oder Stauden. Blätter abwechselnd, häutiger in W^ir- 
teln, einlach, ungelheill, ganzrandig; Blüthen Zwitter, selten unächt 
eingeschlechtig, regelmässig; Kelcii bleibend, fünf blätterig, oder vier- 
thcilig mit dreispaltigen Theilen ; KronenblätterS oder 4; Staub- 
blätter 5 oder 4, meist mit ebenso vielen Nebenstaubfäden, am Grunde 
zuweilen schwach verwachsen ; F r u c h l k n 0 1 e n vier- bis fünfTächerig, 
unächt acht- bis zehnfächerig, die unächten Fächer einknospig; Samen- 
knospen hängend, umgekehrt; Staubwege 3, 4 oder 5; Stempel- 
mündungen einfach oder kepfförmig ; Frucht eine scbeidewandspal- 
tige Kapsel; Samen mit geringem Aussenei weiss. Die 2 hierher gehörigen 
Gattungen finden sich in den gemässigten Zonen, vorzogsweise in Europa 
und Asien. 

Die Stengel enthalten einen feinen zähen Bast , die Oberhant der Sa- 
men Schleim, die Keimblätter ein trocknendes fettes Oel. 

Gatt. Linum L. Kelch und Krone lunfblätteng^ Staubblätter 5; 
Kapsel onäcbt zehnfächerig. 

S.tamm 1. Kelchblätter am Rande drüsig-gewimpert. 

S ta m m 2. Kelchblätter am Rand» kahl. 

§ 1. Blätter zerstrent^ nnr die unteren in Wirtek. 

Art. hm paitmlüaälmmm L, Rdcbblatter eiförmig, zugespitzt, &8t 
so lang ym ^ JCapsel ; Blätter lanzettlieh , kahl ; Stengel einzeln , auf- 
recht. 0. Angebaut. Juli bis August. 

Die Saaiea sind bis 3"' lang, bis 1'" breit, veriwhrt eiRrmig, taehgedrielEt, am 
Raade aelirfkanlif , neben dem AnheftDogspoDkt etwos seitlieh ansgerandet, gr&Qo 
lieh heiihnuin aad ansserordentlieh gISoxend. 



a) L»u, vulgäre* 
.lei;i, Dresehlein. 
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ß) L. u. crepitans. Die Kapseln elastisch aufspringend. Spring* 
lein, Klanglein. 

Der erstere wird vorzugsweise zur Samengewinuung , der letztere 
zum Flachsbau cultivirt. (Ofl*. Semen und Oleum Lini,) 
Längst vergessen ist : 
Liniim oath4rtioiimL. 0. Auf trockenen Wiesen. Juli bis Aug. 
(Ehemals off. Uerba Lini cathärtici,) 

F&m, Geraniaceen Dec, 

m 

Rrone regelmässig oder symmetrisch; Staabweg bis 
znr Spitze rerwachden; geschwänzte, von unten nach oben 
yom Mittelsiulchen sieh ablösende Theilfrfiehtchen. 

Kräuter, Stauden oder krantartigeSträncheri Blätter meist 
fingerförmig zertheüt, mit Nebenblättern; Reich-, und Rronenblät- 
ter 5, Staubblätter 5, 10 oder 15, am Grande mehr oder weniger 
▼erwachsen, oder weniger mit Nebenstanbfäden ; Prnch tknoien fSnf- 
lappig, f5nfläch«rig, mit zweiknospigen FSchem , FVncht eme Spaltfrücht, 
deren einsamige Theilfrüchichen sich von unten nach oben mit einem lan- 
jjen Schwanz vom Mittelsäulchen ablösen und zuweilen, an der Bauchnaht 
sicli öffnend , den Samen freilassen ; Same eiweisslos , mit gekrümmtem 
Keim. Vorzüglich in der geniassi{ji:ten Zone. 

Die Blätter haben einen meist intensiven balsaniischen Geruch ; die 
fleischigen Stengel sind reich an Pflanzensäuren. Wir erwähnen nur: 

Qer&nium roberti4niim L. 0. Au Hecken. Juni bis October. 
(EhemaLi olF. Herba St. Ruperti.) 

Hierher gehört auch die kleine Familie der Balsamineen mit ihren 
höchst unregelmässigen Blumen, eine häufige Zierde unserer Gärten. 

**) Die Rronenblätter unter einander und mehr oder weni- 
ger mit den Staubblättern verwachsen. 

§) Blume regelmässig. 

1) 2 Stempel; die Stempehnnndungen verschlossen, in ein^ 
fleischigen Rörper (Mundnngskdr^er) verwachsen, an 
dessen Grunde sich 5 secundäre Eingänge zujt Phiebthöhle 
bilden. 

Farn. Atclepiadeen. 

Staubblätter, zwei- bis vierfächerig; der Pollen jedes 
Faches in eine wachsartige Masse vereinigt, selten die 
Pollenkörner zu 4 zusammengeklebt, PolUn immer nach 
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dem Aufspringen der Staubbeutel an 5 drüsigen Stellen 

des Mündungskörpers angeheftet. 

Kräuter, Stauden oder Sträuchcr, oH kletternd, meist mil- 
chend . Stengel knotig gegliedert ; Stämme zuweilen fleischig ; B 1 ä t - 
ler in Wirtein, selten abwechselnd, zuweilen verkümmert, gestielt, ein- 
fach, ungelheilt, ganzrandig; Blüthen Zwitter, regelmässig, selten ein- 
zeln, meist in Dolden, zuweilen in Trauben oderRispeuj Kelch(l80, A,a) 
funftheilig oder fünfspaltig; Krone (180, jij b) rad-, glockea-, krag- 




Fig. 180. 

oder prHsenlirlelleffSniiig, fSaftheffig oder fönfspalUg, am Schhinde^ oft 
nit widMeMtt Anhängseln; Staiib.blätier (180, c, B, C) 5, 



180. ^. D. C. Asclepiaa syriara L. A Ganz geöffnete Blume, a Kelchblätter. 
h BlumtilblStter. c Staubfäden. B Dieselbe von Oben gesehen, a Kapazenförmiger 
Anhang auf dem Rücken des Staubbeutels, b Fiügelartige Anhänge der Staubbeutel, 
welche zurückgescb lagen eine Art von Schilderhäuschen {c) bilden. Kammartige Ver- 
längerung des Staubbeutels, welche fest dem Mündungskörper (f) anfliegt, e Drüsen- 
ähnliche Körper, welche, fünf an der Zahl, mit den fiinfStaubräden abwechseln und auf 
der Oberhanl des Mändnngsköq>ers aufgeklebt sind. C Bin Tbeil der Fortpflanzangs- 
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geslieU, die Träger breit, häufig verwachsen, auf ihren Rücken Anliäng- 
scl von verschiedener Art (S ta ubb la 1 1 k r ö n e h en) (181, n) tra- 
gend; Staubbeutel einwärts aufspringend, das Millelband häufig in 
einen häutigen Forlsalz (Kamm) verlängert, lieht zwei- oder vierfäche- 
rig: Bliithenslaub durch eine wachsartig erscheinende Zellenschichl zu 
einer Pollenniasse (181 , F, c) vereinigt, welche gewöhnlich eine be- 
stimmt bezeichnete Mündung zum Hervortreten der Pollenschläuche hat, 
und welche sich beim Au£spnngen des Staubbeutels mit dem oberen oder 
unteren Ende an einen Am der Drüse des Müudungskörpers anheftet 
(aufrechte oder hängende Pollenmassen), seltener die Staub- 
beutel vierfächerig oder unäeht zwei- und einfächerig, der Blüthenstaub 
in diesem Falle nur zu 4 und 4 Körnern zusammengeklebt und körnig 
der drusigen Fläche des Mundnngskörper angeheilet; Stempel 2, kaum 
am Grunde zusammenhängend (181 , E)i Stanbwege kurz; Stem- 
pelmnndungen zu einem grossen fleischigen R(»rper verwachsen, die 
ursprünglichen Kanäle yoUständig verschlossen; dieser MiindungskSr- 
per (ISl, D, Cf E, e) ist mebt fnnfkantig, zuweilen hippig, zuweilen 
an der Spitze zweitheilig, die Kanten wechsefai mit den Staubheutebi ab, 
an ihnen sondert die Oberhaut eine äusserst klebrige Substanz ab, 
welche die Form einer schmalen Drüse mit oder ohne Längsfurche (Mfin- 
dungsdrüse) (181, D, t, F, a) annimmt und nach rechts und links 
einen längeren oder kürzeren Arm ausschickt , an welche die Pollenmas- 
sen ankleben, so dass jede Drüse 2 oder 4 PoUenniasscn aus 2 verschie- 
denen Staubbeuteln trägt; bei den Pflanzen, die keine Pollenmassen bilden,* 
ist die Drüse löffelförmig und der sämmlliche Blüthenstaub klebt in dem 
klebrigen LÖfl'el fest; am unteren Ende des Mündungskörpers bildet sich 
von 5 unter den Drüsen gelegenen Punkten aus ein leitendes Zellgewebe 
bis in den Kanal der Sfaubwege hinein, ob hier 3 und 2 solcher Streifen in 
die beiden Staubwep^e hineinführen, oder ob vielleicht für jeden Staubweg 
nur ein solcher Streifen wirklich den Zugang zum Staubwegkanal möglich 
macht, ist noch nicht entschieden; Samenknospen am inneren Winkel 
der Fruchtknoten, zahlreich, hängend, umgekehrt, mit einfacher Knospen- 
bülle; Früchte 1, seltener 12 ScUaucbkapseln, die sich beim Aufspringen 
zugleich vom Samenträger trennen; Samen zahlreich, flachgedrückt, am 
Grunde mit einem langen, den Samen nicht einhüllenden Haarschopf; 
Keim mit blattartigen Keimblättern, in der Mitte eines diäeren oder 
dünneren fleischigen Inneneiweisses. — Die Pflanzen wachsen vorzugs- 



oigaiie aus einer ganz kleineu Knospe, a Kapuze, b üaruuä hervorüetiMider S|torn. 
c f/ wie vorher. 
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weise in den tropischen und subtropischen Zonen ; in der alten Welt häu- 
figer jenseits, in der neuen diesseits des Ae^uators. 




Rff. 1dl. 

Der Milchsaft der Asclepiadeeii ist meistcntheils brechenerregend ; 
die Wurzeln sind zum Theil si hweisstreibend ; viele geben sehr braucli- 
baren Bast, z. B. Marsdenia tenacissima fF, et A. und Orthanthera 



181. D. E. F, Gomphocarpus fruticosus R. Br, D Läogsscbnitt dvreb die Fort* 

EflaosnogsorgaDe tiM einer sebr Jnopen Knospe; der Sehoitt gebt iwlidieii beiden 
'raebtknoteo und ander rechten Seile zwischen zwei Staubladeo durch und halbirtnach 
oben den Möndongskörper , links einen Stanbraden und rechts bei g die aus demVer- 
- wachsen der Träger gebildete Röhre, a Frachtknoten. 6 Staubweg. e Halber Bfändu'ogs- 
kSrper. tfTrilgerdes durchschnittenen Staubfadens. eGerdssbündel desselben. yStaub- 
beutelkammern. ^ Durchschnittene Staabfadenröhrc. A Flügelartigcr Anhang des Staub- 
beutels, soweit derselbe das Scbilderhäuschen bildet, t Der halbirte drüsenähnliche 
Körper, auf der derben Oberhaut, die unter demselben sogar auffalleod verdickt ist, 
aufliegend, und als Fortsetzung des flügelartigen Anhangs der Antbere erscheinend (?). 
E Oer Stempel frei präparirt. a Zwei Fruchtknoten, b Zwei Staubwege, c Ein Mün- 
dnnfskörper, aa welebeB drei der drUaenartIgen RSrperdiea siebtbar sind. F Driben- 
Shnticher Körper (a) mit den betf!en Armen (/') and deD.daran bäofendeo PoUemMUl- 
seo (c) aus einer vollkommen ebtwickellea Blume. 

Schleiden, Butauik u. Pbarmacognosie I. Iß 
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vimtnea fVig'hl. Die Blätter einiger iielerii Indigo, z. ß. Marsdettia 
tincforia R. Br. und Gytntu'ma thip^rns tf ight. 

1 . Z u n f t. P e r i j) 1 o e e e n. Staubblaltträger kaum verwachsen ; Staub- 
beutel ursprünglich vierfächerig ; Biüthenstaub nicht in PoUenmassen ver- 
cinii^t. 

Bemid^smns indious R. Br. , Ostindien , gilt aU Surrogat der 

Sassaparille. (Zuweilen im Handel als Radix Nan?iärt.) 

%,Z\kn f t. S e c a ni 0 n e e n. Slaubbeulclträger unter einander ver- 
wachsen; Staubbeutel vierfächerig 3 Pollenmassen 20, ztt4der MundaDgs- 
drfise angeheftet; Mändnngsdriise ohne .LSngsfarche. 

Mmwmib»» Alpial Ü. et S,, Kleinasien ; der gelbe Michsaft einge- 
trocknet. (Off. Seamminium antiochicum.) 

3. Znaft. Aechte Asclepiadeen. Staobbeotdtrager verwach- 
sen; Staubbeutel ächt zweiföcherig; Pollenmassen 10, paarweise an den 
Mundongsdriisen angeheftet, Mondungsdrösen mit einer Längsfurche. 

§ l. 'Cynancheen. PoUenmassen hängend. 

Gatt. Vinoot^Kioiim Moeneh. Kelch fSaftheiUg; Krone fiist rad- 
förmig, finftheilig ; das StaubblattkrSnchenr schildförmig, fleischig, funf- 
bis zehnlappig, nach innen einfach ; Staubbeutel mit einem hautigen Kamm ; 
PoUenmassen aufgeblasen, nach oben verschmälert, etwas unter der Spitze 
;iii-t in Itcl; Mündungskörper mit kurzen ungetheilteu Spitzeben j Schlauch- 
früchte aufgeblasen, glatt, abstehend. 

Art. V. olBcindle Moc/ich. Stengel aufreclit : Blätter zugespitzt, 
am Rande und auf den Adern flaumliaarig, die mittleren herz -eltormig ; 
Kronenblätter kahl, ihre Lappen eilormig; Staubblattkrönchen fünllappig, 
die Lappen eiförmig, abgerundet-slumpf, durch eine durchscheinende Haut 
mit einander verbunden. Auf steinigen Bergen. Mai bis Juli. 

Der Wurzdslock liegt wagerechl oder scliit f im llüilcn, ist bis 3" lang, bis 3"' dick, 
vielFucb kurzveräätclt, schmulzigwciss, dicht mit laugen, last 1"' dicken, unverästel- 
tea gelben Wurzeln besetzt, von ziemlich starkem unangeoehmen Geraeh. (Off. JIo- 
dSm rineeio^iei,) 

8ol0aosl6mm« arg;h^l Hayn., Oberägypten; die Blätter (off. 
FoUa arg he t) machen beständig ein Fünftel der Senna alexandrina ans. 

§ 2. Gonolobeen. Die PoUenmassen in der Qnere befestigt, we- 
der aufrecht noch hängend, vom Mündungskörper versteckt. 

§3. Pergu 1 ari e en. PoUenmassen aufrecht. 

Aus diesen beiden Abliicilungen sind keine Pflanzen bemerkcuswerlh. 

¥ 9im. Apocyneen R» Br, 

Pollen körnig, unmittelbar auf das leitende Ze.llge-* 
webe des Mundungskörpers übertragen. 
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Bi8B« oder Striieker« oft Seblingpflaaieii, ioitenl mIIco 

Stauden, roeisteothcib Ifileliiaft führend. Blätter in Wirtein, sellMi 
xentreut, einracli, iingelbcilt, «(anzrandig; Blütlien Zwitter, selten ein- 
zeln, meist iu vpr.s< hipdenen BliitlMTisländen : Kelch fiiiiftheiiip oder funf- 
spaltig, selten vi« i spalli^ , ul'i iiarh innen mit Llciiii'n S<'hiip|M lirii oder 
Wimpern besetzt ; \\ rone trirhter- oder präsentirlellerrornii^. amSehlunde 
oft mit versehiedi'nen Anhän{;seln CSe h 1 u n d h esa t z ) , fiinllln'ilij; oder 
rünfspaltig, selten viertheili^;. die Lappen meist uugleicluieiti|{ } Staub- 
blätter (182. ./) in •ileirlMM- Zahl wie 
die Lappen der Kronr , in der Itolire 
der liroiic fast un^estiell : Stauhln ii 
tel einw.irts aursprin;;riid ; Kaniniern 
bäuri<; am Grunde getrennt, das Miltel- 
band nicht selten in Form zweier Lap- 
pen oder ScbwMniebeii ausgedehnt oder 
niantellcirinig ausgebreitet ; Träger un- 
terhalb der Staubbeutel häuügmit einem 
Haarbiucbel oder einer kleberig-drüsi- 
. gen Warze, dnrch weiche sie dem Män- 
dangsktfrper angebeliet sind (18t, j4, 
B,d)\ BUHhenaUnb kSraig; Stem- 
pel 2, mehr oder weniger verwachsen ^ SameniLnospen seilen einzeln, 
meist SU mehreren in jedem Fache, hängend, nmgekehrl, mit einfacher 
RnospenhSUe; SUnbwege Irei oder verwachsen; Stempelmiindnn- 
gen in einen grossen fleischigen kegelförniigen, sellener lunlkantigen, mit 
mannigfach ausgeschnilienem hanlartigem Rande« beaelzlen Körper ver* 
wuchsen, an dessen Seite oder Grand sich das leitende Zellgewebe zur 
Verbindung mit dem Stanbwegfcanal bfldet (\%2,B)', Frucht Schlaneh- 
frucht, Beere, Steinbeere oder Kapsel; Samen zuweilen mit llaarschopr, 
mit fleisehigeni oder liornarligem, gewöhnlieh geringem Eiweiss ; lieini 
gerade, mit blallartigca Kcimblättcru. — Die PUauzen siud am häuügslen 




Flg. 182. 



18?. .'1i)nrjnum androsaemifoli'iim L. SUiabUatt , von der innorn SciU* nv* 
sehcQ. a Träger, b SUabb«iit«lkaiamera. c r r Miltelbasd, obeo io eine SpiUe verlSa- 
gert, 10 den Seiten und naeh enteii »•otelarüg aasgebreitet. d Haarbiaeliel, swiaeliea 

dem sieb Vi»cia absondert. wodiiiTh iJas Staubblatt aa dem Mönüuiigskor|i(>r rtv>r|(eklebt 
wird. B Läiipsschtiitt durch den Müiuliinf^skrtrprr und ein Staubblatt, a TrVger« 
6 Staubbeutel. r.Mitteiband. </ Haarbüschel, un den MüadaogskÜrprr angeklebt aDri* 
scnartiges Kiirperchen , welches aofder scbarf aosgeprägten Oberbaut (i) des Nfrbea- 
körpers aufliept. (Jenissbiindrl. nn der nn^sern Seite desselben verlief der ursprünp- 
licüe , jclzl ublilerirle Staubwcgcaiial. g h Leitendes Zellgew ebe , uelcbes sieb vom 
araprüoglicben Staabwefeaaal (yvm k abwirls) aas dorcb die DieLe des FmebtblattM 
(vei k aafwüru) seMldet kat «ad «!•• faMe SlaaiH*"*«'""^ ''i'«^^ 

16» 



üiyitizod by Google 



144 



U. SpMMlerTbeU. ZweiUsBaek. 



unter den Tropen, und vermindern sich rasch gegen die gemässigten Zo- 
nen; die letzleren haben nur wenige RepräsenUmlen. 

Die Wirksanikeil der Familie liegt auch Iiier vorzugsweise im Milch- 
saft, der Brechen und Durclifaü erregt, od gillig ist; sellener ist er mild 
und nahrhaft; immer enthält er Kautschuk. Wenige besitzen eine aro« 
natisch -bitlere Rinde; die Blätter sind häufig bitler adstringirend. 

Coll6phM« MhBMari. und Hanoörala 8peoi6sa6'o/n., Bra- 
silien, Vmh6t^ gUMilfera Po/r., Madagascar, undUroMa eUfttloa 
Rojcb.y auf PuIopenaDg und Sumatra, liefern Kautschuk. 

AlyxU BmimwmrdmBL, Java uDd Amboüna. (Ehemals äff. Cor^ 
tex Ahfxia% aromaticaeJ) 

Gatt. ViaoaL. Immergrün, Wintergron. Kelch funflheilig; 
Krone pSsentirteUerförmig; Schland fonfeckig, nackt; Saarn faaftbdlig, 
^ Theile an der Spitze schief-gestntxt; Staubbeutel fiber demMÜndmigs- 
körper zuaammengencigt ; Staubwege verwachsen; M undnngakörper nach 
onten mit einem angetheilten hinligen Rand , nach oben mit einem dop- 
pelten Haarkranx; Schlauchfruehte %\ Samen kahl. 

Art. V« MU^Jor L. Blätter eiförmig, nach oben verschmiQert, am 
Grande abgerundet oder fost henförmig ; Kelchtheile gewimpert ; Stengel 
niedergestreckt, wurzelnd ; die blnthentragenden Zweige anfirecht. 4. in 
Hecken im sudlieben Deutschland. April Ins Mai. Die Blltler. 

Die nichtblübeudeo Stengel oft sehr laug, bis 1' dick, deotlich gegliedert, aa 
das Hn«teB mtnaM} die bl&hmdflB bis W lang, anfreebti die Blitter bis j^v^" 
lauf, bis 15"' breit, kangestielt, stoMpf, am lUiDde etwu uegebegeB, ledenurt{(, 
eberseits glänzend, dank^lgron, aaterselts blassgrüo ud aatt; die Blattstiele ao 
beiden Seiten nit eieeii drästgeo Zübeeken ; Rreee beHblae. (Off. H«rha Pervincae 
Ittt{f6liae.) 

Art. V. minor L. Blätter eiförmig, am Grunde stumpf, länglich- 
lanzettb'ch oder lanzettlieh, oben und unten spitz ; Kelchtheile kahl ; Sten- 
gel niedergeslredLt, wurzelnd; Muhende Zweige aufrecht. 2^. In Ge- 
bfischen und Wäldem. April Ins Mai. 

In «Uee Theilen kleiner eis die verige. (Off. ITerto Pentfjieae.) 

%) 1 Stempel aus 2 IPruehtblüttem, deren eingeschlagene Rän- 
der die Samenknospen tragen und je na^dem sie mehr oder 
weniger nach Innen vorspringen , 2 und (abermals zurfidL- 
geschlagen) selbst 4 FUcher bilden. Krone meist mit gedreh- 
ter Rnospenlage *). 



*) l)i< si- Gruppe ist insbesondere im N'erhaltniss lur folgcodeD noch mangelhaft 
charakterisirt , was tu der Maogelbaftigkcit der Lotersucliuogea gegründet ist. Der 
Ansebeneng stellt sie sieh eis eine gat geschlessdne Grappe dar. 
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Fam. Loganiaee^n EndL 

Blätter mit Nebenblä Iterii ; Slaubblälter mehr als 2; 
Stempel zwei - bis vier fächerig; Fächer meist vielkaospig, 
in der Mitte befestigt oder aufsteigend. 

Bäume, Sträucher, seiteuer S tau d en ; Blätter in Wirlelu, 
gestielt, einfach; Nebenblätter verschieden, zuweilen in Form einer 
Scheide; Blüthen Zwitter, einzeln, in Trauben, Doldentrauben oder 
Rispen; Kelch vier- oder fünfspaltig, klappig, oder vier- oder fiinfblätte- 
rig, dachziegelig; Krone rad-, glocken- oder trichterförmig, Saum vier-, 
fünf- oder sechsspaltig ; Staubblätter 3 — 10, gestielt; Staubbeutel 
einwärts aufspringend ; Fruchtknoten zweilacherig; Samen träger 
axenständig, zweiblätterig ; Samenknospen zahlreich, selten in jedem 
Fache einzeln, in der Mitte befestigt oder aufrecht, gekrümmt oder umge- 
kehrt; Knospenmund stets nach unten gerichtet; iSiauhwej^ einfach; 
Stempelmündung köpf- oder schildförmig, seltener zweilappig; Frucht 
eine scheidewandspaltige oder scheidewandlösende Kapsel, zuweilen eine 
Spaltfrucht, eine zweifacherige Beere oder Steinbeere; Samen gewöhn- 
lich flachgedrückt, mit fleischigem, häufiger lioniartigem, hohlem (Innen-?) 
Eiweiss; Keim gerade, mit flachen Keimblättern. — Die Pflanzen flnden 
sich fiist nur unter den Tropen , wenige im gemSssigten Neuhdlland und 
in Nordamerika. 

Wurzel, Rinde und Sanrtn der Loganiaeeen sind häufig scharf nar- 
cotiscfa und enthalten, besonders bei den Strychneen, Strychnin und 
Brncin. 

■IryoiuM ÜmMLesehem,, Java, liefert das Upas tjetteek 

oder Furstengift (U p a s r a d j a). 
Um g» y Mifaito ifor/,, Iwriite« Sehomb.^ Brasilien, liefert das 

Curare- oder Wurali-Gift. 
S. ool«liriu ^4f//., minor J?/., Ostindien, das ächte, schwer- 

ficb je nach Europa gekommene Schlangenholz. (OlF. Lig- 

tum cobibrmum verum)* 
Mm BoxvteliMiX., Rrähenaugen , Ostindien. Holz, Rinde und 

Samen. (Off. Ligmm eohtMnim qffldndntm, Cortear Angu-^ 

siürae spütius, Nuces v^micae.) 
Iga&tla am4raL., Manilla; die Samen. (Off. Fabats St Ignütiü) 
Spis^lia anth^lmla L. , Brasilien. (Off. Herba Spigviiae an- 

iMlmiae.) 

8p. maryländioa L. , Nürdaiuerika. (Off*. Hevba Sjj/ge/iae wa- 

ryliutdicue.) 
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Pam. Gentianeen Jtus.*), 

Blätter ohne Nebenblätter; Staubblätter mehr als 2; 
Stempel einfäclierig oder unächt zwei- bis vier fächerig; 
Sameuknospen zahlreich; Samen mit grossem Innenei^ 
weiss. 

Kräuter, Stauden , seltener kleineSträ iiclier; zuweilen Schling- 
pflanzen, mit wässerigen Säften. Blätter in W'irteln, sehr selten zer- 
streut, einfach, ungetheilt und ganzrandig, selten dreischnittig, meist viel- 
nenrig, ohne Nebenblätter ; Blüthen Zwitter, regelmässig, oder äusserst 
selten symmetrisch, einzeln, in Trauben oder wiederholt dreitheiligen 
Rispen; Kelch bleibend, vier- oder fünf-, seltener sechs- oder achtblät- 
terig, mehr oder weniger ver^^achsen, klappig oder dachig ; Krone ab- 
fSllig oder anwelkend, rad-, trichter- oder präsentirtelierförmig ; Schlund 
nackt oder mit Schlnndbesatz; Saum nach der Zahl der Relchblätler ge- 
theQt; Staubblätter in gleicher Anzahl, gestielt; Träger häufig nach 
unten verhrditert, zuweflen mit Nebenblattbildungen; Staubbeutel nach 
Innen aufspringend; Fruchtknoten zweiblätterig, einfacherig, mit 
wandständigen Samentriigem, an den Rändern der fVuchtblätler, oder 
durch die eingeschlagenen Ränder der Fruchtblätter mehr oder weniger 
zwei- oder vieifächerig ; Staubweg einfiich, kurz; Stempelmfin- 
d u n g zweilappig, seltener dnfach ; Samenknospen zahlreich , umge- 
kehrt; Frucht eine z^^eiklappige Kapsel, die Klappen mit randständigen 
Samenträgern oder von den Samenträgern sich lösend , seltener eine 
Beere ; Samen zahlreich ; Keim gerade, in grossem fleischigem Eiweiss; 
Keimblätter fleischig. — Die Pflanzen sind auf der ganzen Erde ver- 
breitet, obwohl sie fast mehr den wärmeren gemässigten Zonen angehören. 

Die Wirksamkeit der Gentianeen b( riilit auf einem sUirken, rein bit- 
teren Stoff, der vorzugsweise in der Wurzel und in den Blättern, sieb 
tindet. 

1. Zunft. Aechte Gentianeen. Die Lappen der Krone in einer 
linksgedrehten**) Rnospenlage; Blätter in Wirtein. — Landpflanzen. 

Gatt. OMitl&a» Toumef, Enzian. Reich vier- bis neunthdlig^ 
. oder -spaltig , oder bis zur Spitze yerwachsen und an einer Seite aufge- 
spalten; Rrone pnlsentirteller- oder glockenförmig, zuweilen radförmig; 
Saum fünf- bis neunspaltig; Staubblätter 5 — 9, der RronenrÖhre ange- 



*) Gricsebaeh, obMervaHoMs quaeäam d» Getttianarum/amitiae-clMnutieribHM. 
Bt^rliu 1830. 

**) Nadi Aoalogie der Uoksfewoadenen Spirale. 
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wachsen; Stanbweg kurz oder fehlend; Mvndhppen 2; Samenträger an 
den eingeschlageuen Rändern derFmchlbUUter; Fmchtknoten einfScherig, 
Kapsel. 

Stamm 1. Coeldnthe* Rnmenschlnnd nackt; Krone radformig, m\ 
kurzer Röhre , oder fast glockenförmig mit keuliger Röhre ; die Röhre 
zwischen den Kronenlappen mit einer gestutzten Falle , oder in ein eia- 
Taches oder zwcispalfij^es Anhängsel vorgezogen; Stcugol iinveräslell. 

Art. G. Idtea L. Blütlien in quirlformigcn Dolden, nach oben in 
quirlformigen Köpü heil 5 Kroiie radfdrmijj fünliheilig; die Thcile lanzclt- 
lich, verschmälert -spitz, dreimal so lang als die Röhre j Helch scheiden- 
förmig; Blätter länglich, vielnervig. @. Aul' Alpen und Vonüpcu. Juli 
bis August. 

Der Mittelstock bis :V lang, bis 2 "dick, fleischig, wenig verästelt, geriogelt, 
anssen gelblicbbraiiD, inoen gelb. (Off. Radix Gentiinae lälea§.) 

Art. G. purpArea L. Bliithon iu gedrängten oder (luirlt'ormigcn 

Köpfchen: Krone glockenförmig; Saum meist sechsspaltig ; die Böiire 

dreimal so lang als die eiförmigen Lappen ; Staubbeutel zusammengeklebt; 

Kelch scheidenföniiig; Blätter vielnervig, die uutercu länglich. @). Auf 

den südlichen Schweizeralpen. Juli Iiis August. 

Der Millcl.stuck ist irüiiiicr, kürzer uud duakier-brauOi sonst der vorigou ähnlich. 
(Otf. Radix Gentittnui' purpt'ivme.) 

Art. G. paiin6nioa Scop. Blüthen in quirlförmigen Köpfchen; 
Krone sechs- bis siebenspaltig; Röhre glockenförmig, dreimal so lang als 
die slumpflichen Lappen ; Kelch glockenförmig, sechszäimig : Blätter viel- 
nervig, die unteren gestielt, die oberen ungestielt. @. Aui'.grasreichen 
Alpen und \ oralpen. August, September. 

Der Mittelstock der vorigen MlinUch , aber ohne Biagel. (Olf. Radix Qcntiäaw 
hungäricae.) 

Art. G. paaol4taX. Blüthen in quirUormigen Köpfchen ; Krone 
sedisspaltig ; Röhre viermal so lang als die Lappen ; Kelchzähne aufrecht; 
sonst wie die vorige. @. An denselben Standorten. Juli bis September. 
Wird häufig den Enzianwurzeln beigemengt. 

Art. Ok wwMtm L* Blötben in quirlförraigen Kopfchen; Krone 

vierspaltig; Rohre fiist keoUg; Blätter lanzettlich, dreinervig, am Grunde 

scheidenförmig ; die unteren Scheiden verlängert und nach oben erweitert. 

@. Auf trockenen Weiden und unbebauten Stellen. Juli bis September. 

Oer llllteUtock lug, M» didc, wenig verasielt, vielkop6g, scbnatzig weiss. 
(Oir. Radi» GenUina« erwi&ta;) 

Gatt. EvylhHMa jR/cA. Kelch funfspalüg; Krone tricbterfönnig, 

mit fünfspaltigem Saum ; die entleerten Staubbeutel spiraüg zusammenge- 
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rollt; Kapsel durch die Uef eingescblageaen FrachÜ>laUränder iastzwei- 
fächerig. 

Art. E. oeniaArimn Pers, Tausendgüldenkraut. Stengel 
einfach, vierkantig; Blätter eiförmig-länglich» fast funfiiervig} Blüthenin 
einer lockeren gegipfelten endständigen Rispe; Kronenlappen eiförmig; 
Staubweg kurz ; Mundlappen fast kopffömiig geendet« 0. Auf Weiden 
und offenen Waldplätzen. Juli bis August. 

Die Stengel bis 1' hoch , steif aufrecht, eigentlich nnvenweigt, bei Verletzung 
darcb Thiere aber aas allen unteren Blattwiokeln aurrechte Zweige treibend , stiel- 
rund, aber mit 4 feinen scharfen Kanten belegt; die Blatter bis 2" lang, bis 1" breit, 
eifdrinig, stumpf, bis spitzig, am Grande in einen kurzen Stiel verschmälert; die 
Deckblätter schmal lioeal $ die Rifpe wiederholt sweltheUiff, meift reiehbliilUf, die 
Krone rosenrotli. (Off. Bwbü Centa&rU minArü*) 

2. Zunft. Menyantheen. Krone in der Knospenlage mit ein- 
wärtsgefalteten Rändern ; Fruchtknoten am Grunde von einem drüsigen 
oder schuppcnformigen Stempelträger umfasst; Blätter zerstreut. Sumpf- 
oder WasserpOanzen. 

Gatt. Meny&nthes L. Kelch fünftheilig; Krone trichteriunnig; 
Saum fiinflheilig, inwendig bärtig ; Fruchtknoten auf einem ringfiirniigen, 
gewimperten Stempelti'äger ; Stempelmündung kurz - zweilappig ; Kapsel 
einfächerig, zweiklappig, vieisamig; Samenträger auf der Milte der . 
Klappen. 

Art. M. trlfoli&taL. Fieberklee, Bitterklee. Blätter drei- 
sebnittig. %. In Sümpfen und Gräben. April, Mai. 

Die Blattstiele bis 6" lang, stielrand , nach unten scheiden förmig ; die Scheibe 
fingerPörmig dreischnittig; die Abschnitte eirund oder verkehrt eiförmig , bis 
lang, bis 1 '/}" breit, stuni])r, flach ausgeschweift, ganz kaU. {JUerba Tr\f6liijtbrini.) 

Wir erwähnen noch ; 

Asath6ti8 ohirayta/^o;?. Himalaya. Die ganze Pflanze (zuwei- 
len im Handel als Stipites Chiraylae). 

Fras^ra Walt^rl Mich. Nordamerika. Die Wurzeln (zuweilen 
im Handel als Radix CoUambo tpiaitti), 

Farn. J asmineen Br, 

Staubblätter 2; Prnchtknotenfächer einknospig; Sa- 
menknospen aufsteigend! Samen eiweiaslos; Blätter meist 
zusammengesetzt. 

Diese kleine Familie ist durch ihre scbdn riechenden Blumen aus- 
gezeichnet. 

JamiaiuB uwibaO} Ostindien » ottolaito L* , am Mitlelmeer. 
(Ehemak of . Fioret Jammi ) 
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Fam. OUaeeen Lmdi^ 

Slaubblltter 2; FmehtknotenfSeber zweiknospig; Sa- 
menknospen hängend; Samen mit starkem Eiweiis; Blätter 
zuweilen zusammengesetzt. 

• Bäume oder Sträucher. Blätter in Wirtein, einfach, unge- 
theilt, seltener unpaarig geGedcrt; Bl iitlien Zwitter oder unächt einge- 
schlechtig, in Trauben, Rispen oder Büscheln ; Kelch vi erzähnig, blei- 
bend, selten fehlschlagend; Kro nc vierlheilig oder vierspaltig, klappig, 
selten fehlend; Staubblätter 2; Staubbeutel einwärts aufspringend; 
Fruchtkno ten zweifticherig; Staubweg kurz; Stempelinündung 
einfach oder zweilappig; Samenknospen in jedem Fache 2, hängend, 
seltener 3 und dann die beiden seitlichen fehlschlagend oder mehrere; 
Frucht eine Schliessfi iicht, Steinbeere, Beere oder fachspaltige Kapsel, 
oft durch Fchlsclilagen einsamlg; Samen mit grossem (leischigem Innen- 
eiweiss ; Keimblätter blattiirlig. — Vorzugsweise in der nördlichen 
gemässigten Zone, insbesondere im wärmeren Tlieile. 

Das Fleisch der Früchte entliält oll ein süsses Oel; die Rinde ist 
schleimig-bitter; die jüngere schwitzt oft mann it haltige Säße ans. 

1. ' Zunft. Oleineen. Beere oder Steinbeere. 

Gatt. Olea L. Kelch yierzähmg; Krone vierspaltig; Steinbe^ 
ein- bis zweisamig; Stein hart. 

Art. O. enropa^aL. Oelbaum. Blätter laDzettlich, ganzrandig, 
auf der untern Seite weisslich; Blüthen in zusammengesetzten winkel- 
stäindigen Trauben. ^. Aus dem Orient; im südlichen Deutschland und 
der Schweiz cultivirt und verwildert, Mai Ins Joni. 

Aus dem Fleisch der Früchte gewinnt nfan das Oliven- oder 
Baumöl. (Off. Oleum Olivdrum.) 

2. Z u nf t. Fr ax i n e e n. Getägelte Schliessfirucht oder Kapsel. 
Gatt. FrUauiXr. Kelch drei- bis viertheUig oder fehlend; Krone 

drei- bis viertholig oder fehlend; Fhicbtknoten zweifüeherig; Fäeher 
dreiknospig, die Seitenknospen fehlschhigend; Flucht eine flaehgedriiokle 
geflügelte ScUiessfrucht, die Scheidewand im kleineren Durchmesser 
zweifächerig sweisamig, oder durch Fehlschlagen einföcherig einsaniig; 
Blnthen vielehig. 

Art. ¥m — o<lnior L» Esche. Blatter drei- bis seehspaarig; 
Blättchen ungestillt, längüchjanzettlicb, zugespitzt, gesägt; Blumen feh- 
lend; Früchte an der Spitze schief ausgerandet. ^. In Wäldern Ins auf 
die Alpen.' April bis Mai. Die Rinde. (Ehemals off. CitrtBx F^amm») 

Art« FtMnvf Ii. Blnmenesche. BHttter meist dreipaarig; Blätt- 
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chen kuTzgestielt, lanxetdich oder länglich, zugespitzt, gesägt; Blumen 
vollständig. ^. Auf Bergen der wärmeren Gegenden. April bis Mai. 

Aus der Rinde wird (Iure Ii Eiuscbnitte Manua gewonnen. (Ofl*. 
Manna in verschiedenen Sorten.) 

3) Stempel 1, aus 2 — 5 Fruchtblättern, zwei- bis fiinfTächerig 
(äusserst selten einfäclierig) ; Samenknospen an einem cen- 
tralen , mit 4en eingeschlagenen Rändern der PVuchtblUtter 
verwachsenen Mitlelsäulchen befestigt, 1, 2, selten mehr in 
jedem Fache. 

Farn. Convoltulaeeen Endl. 

F'ruchlkiioten ein- bis vierfach er ig, Fächer ein- bis 
z weikn ospij^; Samenknospen aufrcihl, umgekehrt oder 
. halb umgekehrt; Keimblätter zusammengefaltet; £iweiss 
gering, schleimig. 

Standen oder Sträncher, oft Schlingpflanzen, häufig mit 
Milchsaft. Blätter abwechselnd, häufig herzförmig, nngetheilt, oder 
fingerförmig z^thmlt, ganzrandig, ohne Nebenblätter ; B lü t h e n Zwitter, 
regelmässig, meist einzeln; Bluthenstiele häufig mit 2 Deckblättchen; ^ 
Kelch fnnfblätterigf seltener funfspaltig, bleibend, oft answachsend; 
Krone fun&paltig, glocken-, trichter- oder präsentirtellerförmig, in der * 
Rnospenlage meist fSnffoch ein^fiiltet; Staubblätter 5, im Grunde der 
Kronenröhre, langgestielt, am Grunde oft verbreitert, mit verschiedenen 
Anhängseln; Staubbeutel einwärts aufspringend; Fruchtknoten l 
auf drüsigem ringloniiigem Steinpclträj^er, aus 2 Fruchtblättern, seltener 
aus 3 oder 4, zwei- bis vicrrächerig, äusserst selten einlacljerig, synkarp, 
einfach, zwei- oder vierlappijjj; Samenknospen in jedem Fache ein- 
zeln oder paarweise, im eiiiraclicrigen Fruchtknoten zu 4, auf einem kür- 
zeren oder längeren , meist mit den eingesclilagenen Fruchtblatt rändern 
verwachsenen Mitlelsäulchen ; Samennaht tief ins Innere eindringend und 
daiier der Keimsack zusammengefaltet; S taub we g einfach, eodständig | 
oder beim gelappten Fruchtknoten grundständig; Stempelmfind u ng 
einfach, kugelig, zweilappig, seltener mehrlappig; Frucht eine scheide- 
wandlösende Kapsel, zuweilen eine Deckelfruchloder eine Beere, häufig 
durch Fehlschlagen armsamit,' : Hei m in geringem sehleimigem Eiweiss ; 
Keimblätter zusammengefallet, seltener fehlend, und dann der Keim 
spiralig aufgerollt. — Vorzüglich unter dem Aequator; gegen die Pole 
zu abnehmend ; in den kalten Zonen ganz fehlend. 

Die wichtigerc^n Eigenschaften derConvolvulaceen liegen in den har- 
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zigcn , staik abf&hrendeii MOehsiften des ImaUigcni Won^toeks. Wir 
erwähnen : 

ClMiv6ividM S«kl0d«taui Zw». Mexiko. Der Worzelstock. 
(Off. Radix Jaläppae verae.) 

C. orizabönsU Bell, Mexiko. Der Wurzelstock. (Oü. Radix- Jw 
Utpfae fmiformis.) 

O. operoul&tas 6?oOT^s;. Brasilien. Aus dem Wurzelstock bereitet 
inaa eine Art feinen Stärkemehls. (Off. Gomrna de Bnfäfa.) 

C. türpethmn L. Ostindien. Die Stäninichen. (Oll". Radix Türpethi.) 

C. soammöniaL., s&^iiia.ef6\ivLsSibt}i. w. iv. Orient. Der durch 
Einschnitte <;;;ewonnene Milchsaft. (Off. Ginnini-resina scammö/ni.) 

C. 80op4rias L. Kauarische Inseln. (Off. Lignuin Rhodii.) 

BatÄtas ed61is Chois. und viele andere Arten werden überall 
unter den Tropen, und selbst im südlicbeu Europa als Batateu oder 
süsse Kartoffeln angebaut. 

Aus der kleinen parasitischen Zunft der Cuseuteen erwähnen wir: 

Cisouta enropa^a Flachsseide. 0. Juni bis Juli. (Ehe- 
mals off. Uerba Cäsculae.) 

Farn. Solnneen Jass. 

Stempel zweiblälterig, zwei- seltener vier fächerig; 
die mittelständigen Samenträger fleischig, breit, durch 
ein schmales Plättchen mit dem Mittelsäulchen zusam- 
menhängend; Fäeher vielknospig; Samenknospen ge- 
krümmt; Samen mit grossem fleischigem Eiweiss; Keim- 
blätter flach. 

^ Kräuter, Stauden, Sträucher oder Bäume. Blätter zer- 
streut, einfach, mannichfach getheilt; JNebenblätter fehlend; Blüthen 
Zwitter, regelmässig, oder schwach symmetrisch, oft ausserhalb derBiatt- 
winkel stehend; Blüthenstiele ohne Deckblättchen: Kelch fünf-, seltener 
viertheilig oder -spaltig, bleibend, answacbsend, selten von seinem stehen- 
bleibenden Gmnde ab&Uend$ Krone radförmig bis priisentirtellerförmig, 
fünf-, seltener vier- oder sechstheilig, -spaltig oder -zähnig; Staub- 
blätter in gleicher Anzahl wie die Rronenlappen , von der Rdhre ent- 
springend, lan^^elt; Träger oft mit Anhängseln; Stanbbentel einwärt» 
' an&pringend, mit Längsspahen, sdtener mit ächten Löchern; Frncht- 
. knoten aus 2, in der Blüthe rechts und links stehenden Fruchtblättern 
'gebildet; die di%eschlagenen Fruchtblattriinder mit dem Mittebäulchen 
verwachsen, und dadurch der Fruchtknoten zweifächerig, seltener durch 
die vorspringende, mit den Samenträgem sich verbindende Mittelrippe 
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des FraditblAtts nnächt yierf&eherii^y äiuscfst gelten am 3 Frachtblätteru 
gebildet und dreUSicherig} Samenträger breit, fleischig, durch ein 
sdimales PUittchen mit dem Mittelsäulchen nnsammenhängend, nach oben 
und unten kurzer als die Scheidewand; Samenknospen xahlrdoh, ge- 
krümmt oder halbgekrümmt ; Staubweg einfkch; StempelmÜndung 
ein&ch oder zweilappig; Frucht zwei-, seltener vierifaeberig, eine 
scheidewatfdldsende oder zum Theil scheidewandspaltende Kapsel, eine 
DeckeUruclit, eine fleischige oder lederartige Beere ; Samen meist nie- 
renfbrmig, mehr oder weniger flachgedrückt, mit grossem fleischigem lu- 
neneiweiss; Keim gekrümmt oder schneckenluiiuig aufgerollt, seltener 
gerade, mit flachen Keimblättern. — Die Pflanzen leben vorzüglich unter 
den Tropen, in sehr geringer Anzahl in den gemässigten Zonen; beson- 
ders reich ist das hcissc Amerika. 

Die Solaneen verdanken ihre Eigenschaften vorzugsweise dem Ge- 
halt an narcotischen Alkaloiden, welche sich zumal in den grünen Pflan- 
zentheilen finden. Das Fleisch der Früchte ist häufig scharf und balsa- 
misch, bei einigen essbar ; die Knollen einiger Arten sind reich an Stär- 
kemehl. 

1. Zunft. Krummkeimer. Reim gekrümmt; Keimblätter halb 

cyündrisch. 

§. 1. Nicotianeen. Zweifächerige, scheidewaudspaltige Kapsel. 

Gatt. Nlootl&aa Tbwmif» Krone trichterförmig; Saum gefiiltet, 
fSnftheilig; Kelch bleibend; Slempelmundung kopfförmig; Kapsel ander 
Spitze anfspringend ; Klappen zweispaltig. 

Art. N. tab&onm Z>. Blätter länglich-lanzettlich, zugespitzt, die 
unteren am Grunde verscliniärert , am Stengel herablaufend; lironcn- 
schlund bauchig aufgeblasen ; Saum füurilicilig; Tlieile zugespitzt. O. 
Südliches Amerika ; vicHach angebaut. Juli bis August. Die Blätter als 
virginisch er Tabak. 

Die Biälter bis 15" lang, bis 6' breit, liin::lirli, zugespitzt, halb stengelamFas- 
•eod, etwas berablaafend , die obersten sclimal lanzettlicb, allmählich io liaeale 
DcekblSUer übergehend, gamrtfldig, drfiaig, weieUiMrif, blassfrün. (Off. Jforte 

Art. Iff. lalisslma MiiL BlStter eifönnig-Ianzettlich, am Grunde 
mit kleinen Seitenlappen, am Stengel herablaufend ; Kronenschlund bau- 
chig aufgebltisen ; Saum riinfspalti^^ ; Lappen kurz zugespitzt. O- Nord- 
amerika^ iiäulig angebaut. Juli bis August. Die Blätter ab» mar y län- 
disch er Ta hak. 

Art. N. ristioaL. Blätter gestielt, eiförmig, ganzrandig; Kronen- 
röbre cylindrisch, länger als der Kelch ; die Theile des Kronensaums fast 
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rundlich-stumpf. 0. Im Orient ; vielfach angebaut. Juli bis August. Die 
Blätter als türkischer oder Bauerntabak. 

§.2. D a t u r e e n. Kapsel oder Beere, unächt WerrUcherig. 

Gatt. Datikra L. Krone trichterfönnig ; Saum fünf- oder zehn- 
zahnig; Kelch vom bleibenden Grunde abfällig $ Stempelmündaiig zweilap- 
pig j Kapsel vierlacberig, an der Spitze zweiUappig; Klappen zweitheilig. 

Art D. »Irttmönlom Stechapfel. Blätter eiförmig, kahl, un- 
gleich buchtig gezähnt ; Rapsein anfiracht, stachelig. ^. Auf Schutt und 
Gomposthaufen. JuU Ins August. Die Blätter und die Samen. 

Die Blatter bis 8" lang, bis 5" breit, gestielt, spitz, eckig gezäbnt, die Zähne 
zagespitzt, kahl oder nnterseits an den Nerven flaumliaai if^ ; die Kapsel kurzpestielt, 
eiförmig, bis 2" lang, auf dem scheidenfonnigen Grunde des abgcfalienen Kelches 
sitzend, rundlich vierkantig, dicht mit abstehenden geraden Stacheln besetzt ; die 
Samen flachgedrückt, bis 1 */>'" im Durchmesser, kreisrund, nierenformig ausgerao» 
det; dleSameuehale Itaeh grubig, mattiehwirs. (p9,H9rha^<iSnMniStrum6mU,) 

§. 3. Hyoscyameen. Deckelfrucht. 

Gatt. Hyosoyamns L. Krone trichterförmig; Saum fiinflheilig; 
Deckelfr ucht am Grunde baucliig, bis zum Deckel halslurmig zusammen- 
gezogen. 

Art. H. nlg^erL. Bilsenkraut. Blätter eiförmig-länglich, bucb- 
tig-fiederspaltig , die untersten gestielt» die mittleren halb stengelumfas- 
send ; Stützblätter beiderseits nur ein- oder zweizähnig ; Blüthcn fast un- 
gestielt. 0. An Wegen, auf Schutt und Gomposthaufen. Juni bis Juli. 
Eine einjährige Spielart mit weniger tief getheilten Blättern ist : H. agre- 
stis Kit, Eine andere Spielart mit blassen Blüthen ist: H, pällidus Hit. 

Die prundsf'andigeu Blätter gesfidf, bis 12" laup, bis ö" breit, lief buchtij oder 
fiederspaltif? ; die Lappen eiförmig länglich, spilz, nieist mit einzelnen groben Zäh- 
nen; die stengelständigen Blatter allmählich kleiner, halbumfassend, buchtig einge- 
scboitten; die Stätzblätter nur mit 2 — 4 groben Zäboeo, oft gaazrandig, alle 
i^nntsig gelbgröa, weieh aod Ueberig^zotlif ; die BliitheD einxela, ia den oberen 
BUrttwiokela; die Krone bis 1" in Doiehmeiser, sebmvtxig gelb nitvialetleB Aden; 
die Deckelfrucht, y«'" ItDg, vom mehr als zolltaagen Kelche dicht umschlossen; die 
Samen yi'" im Durcbinesser, (Inrhi^cdi iickt, unregelmässig niereufdrnjgy grtllgelb; 
die Samenschale flachgrubig. (Oll". Uerba und Semen llyosctjami.) 

Gatt. Soopolina 5cÄ{//^ Kelch röhrig-glookenförmig, fün&paltig; 
Deckelfrucht tasi kugelig; Deckel so lang wie die Frucht. 

Art, Um atropoides Sehuli, Einzige Art. @, BergwSlder, Süd- 
dentscbland. April bis Mai. 

Der Stengel bis 2' hoch, aufrecht, abgenindet-kaotig, wenig und abstehend ver- 
zweigt; die Blätter eirun(l-lanf?Iicli, in den Blaf (stiel verschmälert, bis 4" lang, bis 3" 
breit, ganzrandig, schwach runzelig, spitz oder zn^'^rspitzt, lebhaft k'"''"; die Blüthen 
einseln, hängend; die Blüthenstiele bis 1 1/3" laug; die Krone bis 1" laug, aussen 
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fllüiBeDd, schmutzig roth, grÜDlicb geädert, ino«B ImU oUveagrüa» (Off. Hwha 

§.4. Aechte Solaneea. Beere» seltener StrevbiCchse. 
Pli^Mlif alkaktegl L. Schlntte. %. Juni Ins Juli. Die 
Früchte. (Ehemals off. Baecae alkekengt) 
04pfllmuB Aamram L, 

o) utdümm, üeberall in heissen Ländern angebaut als spani- 
scher oder türkischer Pfeffer. (Off. Fruetut Cäpsiei.) 
ß) brasiliinse. In heissen Ländern angebaut als Gayenne- oder 

Chile-Pfeffer. 
Gatt. Solanum L. Krone radfb'rmif:^; Staubbeutel zusammenge- 
neigt, an der Spitze mit einem Loch sich öHnend ; eine Beere. 

Art. S. duloamara L. Biltersuss. Die dünnen Stämme klet- 
ternd; Blätter ei-hiMzIörniig, die oberen spiessförmig ; die gezipfelten 
Blülhenrispen lasl den Blättern gegenüberstehend. 4. In feuchten Gebü- 
schen und Wählern, an Ltern. Juni bis August. 

Die dünnen Stämme verästelt, bis 20' lang, bis ^j*" iin Durctimesscr, gelblich- 
grau, schwach glänzend, besouders die jüngeren ziemlich scharf fdarkaotig. (Off. 
SHpiim Düteäwtärae.) 

Art. 8. algrum L. Nachtschatten. Die Kanten der Zweige 
vorragend-warzig ; Blätter eiförmig, fast dreieckig, buehtig-gezähnt, so 
wie die Stengel flaumhaarig; Haare gekrüiuml-aufrechl; Blüthen in ein- 
fachen Trauben; Fruchtstiele an der Spit/e verdickt, herabgebogen. 0. 
Auf Schutt, an Wegen. Juli bis Üctober. Die Blätter. (Ehemals oS. 
Herba üolä/ii m'^ri.) 

Art S. iuberösnm L. Kartoffel. Siengel fast fleischig; Blätter 
unterbrochen -fiederschnillig; Blüthenstiele mit dem Stengel gegliedert; 
Krone fSnfeddg. ®. Südamerika; hei uns in vielfiftchen Spielarten ange- 
baut. Jdli bis August. 

Die FVuchte mehrerer Arten von Lyeapenievm werden als Tomate 
oder Liebesäpfel angebaut. 

Gatt. Atropa L. Krone auf kurzer RShre, glodceftförmig ; Staub- 
blätter mit ihrem behaarten Grunde den Rronenschlund zuschEessend, 

und ebenso wie der Staubweg etwas gebogen ; Beere saftig, zweifächerig. 

Art. A. belladönna L. Tollkirsche. Stengel fast fleischig; 
Blätter eiförmig, ganzrandig. @. Besonders in Laubwäldern. Juni bis Juli. 

Der Mittelstoc'k fusslanp und darüber, bis 1 '/i" dick, verästelt, schmutzig gelb, 
ioDeu weiss; der Stengel bi^ 6 hoch, aufrecht, rundlich, schwach gefurcht, nach 
oben sparstiD verzweigt, wfe die BlatheasÜele ; BlUthenitiele ondRelehe flaumig 
drflsenliaarif; die Blättoiiam Stengel Berstrent, an des Zweigen in sweis&kUgen 
WirtelD, linglieb, bis fiT' lang, liU t^/iT breit, nogespitet, pl5UUeh in den bu i" 
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' langen Blattstiel verschmälert, die obereo bis 2^«" lang, bis l^s" breit, am Grunde 
zugeruudet, kSner gestielt» «He lleisehiff, ktbl, aor nateraeits an dea Nervea 
achwaeh flaviaig; die Kroae bis selllaag, grüalieh gelb, mit brfinaliebea Adera; der' 
Sannt bis 8"' im Durchmesser, bräaaUcb pnrparfirbea, aasiea drüseabaarig. (Off. 

fferba und Radix Belladonnae.) 

2. Zunft. Geradkeimer. Keim gerade; Keisiblätter blattartig. 
Aus dieser Zunft ist kdne Pflanze zu erwähnen. 

Krone symmetrisch. 
1) Fruchtknotenfächer vielknosj^ig; Frucht eine Kapsel. (Glass. 
JHdynamia angiospermia Idnn.) 

Farn. Sefophularineen B, Br. 

Nicht parasitische Pflanzen, mit grossem fleischigem 
Eiweiss, kleinen stumpfen kaum blattartigen Keimblättern. 

Kräuter, Stauden, seltener strauchartig. Blätter zerstreut oder 
in Wirtehi, einfach, ungetheiit oder Gederfiirmig zertheilt; Blüthen 
Zwitter, symmetrisch, äusserst selten fast regelmässig, in verschiedenen 
Blüthenstanden; Kelch bleibend, vier- oder funfblätterig; Blätter mehr 
oder weniger verwachsen; Krone äusserst selten fast regelmässig, 
glocken- oder radformig, meist symmetrisch, zweilippig; R6lire am 
Grunde oft erweitert oder gespornt; Oberlippe aus 2, Unterl^pe aus 3 
Blättern gebildet; Staubblätter von der Rdhre entspringend, langge- 
stielt, 5, wovon meistentheils das obere, selten noch 2 andere fehlschla- 
gen, die 4 unteren stets ungleich, so dass 2 länger sind als die anderen 
(zweimäehtig); Träger einfiich oder am Grunde mit Anhängseln; 
Staubbeutel zuweilen gekuppelt; Kammern neben einanderliegend oder 
am Grunde gespreizt, meist am Grunde getrennt, oft geschwänzt; Frucht- 
knoten regelmässig, häufiger symmetrisch, aus 2 Fruchtblättern, die 
nach oben und unten in der Blume stehen, durch die eingeschlagenen , 
Ränder derselben zweifächerig; Samenträger fleischig, dem Mittdsäul- 
chen au%ewashsen, oben und unten (und häufig nach oben aufMender) 
kürzer aL die Fruchtknotenhöhle, seltener die fleischigen Samenträger 
durch ein schmales Plättchen mit der Scheidewand verbunden, znwdlen 
die Samenträger getrennt, das Mittelsäulchen verkflmmert und so der 
Fruchtknoten einfächerig; Samenknospen zahlf^ch, umgekehrt, sel- 
tener hulb gekrümmt; S taub weg einfach ; Stempel miindung ein- 
fach oder zweilappig; Frucht selten eine Beere, meist eine vielfach ver- 
schiedene Kiipsellrucht; Samen hiiulig mit grubiger Samenschale, zu- 
weilen geflügelt; Keim in Deiscliigcni oder hornartigem Inneneiweiss, 
gerade oder gckrüuunt, mit kleinen kaum blaUartigen Keimblättern. Die 
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Scrophularineen sind auf der ganzen Erde verbreitet, gehören aber vor-* 
zugsweise den gemässigten Zonen an. 

Ihre Eigenschaften sind nach den verschiedenen Pflanzen und Pflan- 
zentheilen ausserordentlich verschieden. Schleimige, bitler-adstringireiidc 
imd selbst narcotisch-scharfe Stoffe bedingen ihre Wirksamkeit. 

1. Zunft. Verbascccn. Kronenröhre kurz oder fast kugelig; 
Saum ausgebreitet, vier- oder fiinfspallig oder zweilippig, nie rachen- 
förmig; Staubblätter 2 oder 5, oft abwärts gebogen; Kammern gekuppelt, 
am Grande gespreizt ; Kapsel zweiklappig, scheidewandspaltig ; Klappen 
oft zweispaltig ; Samenträger am MiUeisäulchen stehenbleibend. 

Gatt. Verb&sciim L, Krone radformig ; Saum fonftheilig, sym- 
metrisch ; Staubblätter 5, ungleich ; Kapsel an der Spitze zweiklap)^. 

Stammt. Die Blätter vollständig, bis zum nächsten Blatt am Sten- 
gel hepablaufend. 

. Art. V. MwadM Meyer. Blätter gekerbt, filadg; Filz gelbHchs 
Blüthen in Köpfchen, die eine meist einfoche endständige IVanbe bilden; 
Blüthenstielekärzer ab der Kelch; Krone trichterförmig, goldgelb; Stanh- 
bentelträger weiss-woUig, die beiden längeren nnbehaart odor nach oben 
sparsam haarig, etwa viermal so lang als derStaubbentel. 0. Anf Schntt, 
an steinigen und sandigen Orten. Juli Ins Angnst. 

Art. V. Ihai^tlforme Sehrad. Blätter deutlich gezähnt, geMoh- 
filzig ; Krone radfSnnig, goldgelb ; die beiden längeren Stanbbeutelträger 
nur — 2mal so lang wie die Staubbeutel, sonst wie die vorige und 
an denselben Standorten. 

Stamm 2. Blätter nur kurz oder halb herablaufend. 

§. 1. Blumen gelb; Staubblatthaare weiss. 

Art. V. phlomoides L. Blätter deutlich gekerbt, gelblich-filzig; 
Staubheutelträger weiss-woUig; sonst wie die vorigen. Auf denselben 
Standorten. 

Von allen 3 Arten benutzt man die Blüthen und Blätter. (Off. Flo- 
res und Hcrhn Vvrhasci.) 

2. Z u n f t . Ii e m i m e r i d e e n. Kelch lunfspaltig oder fiinfblätterig ; 
Krone mit kurzer Köhre, breit vier- oder fü'nftheiligem, ausgebreitetem, 
zweilippigem oder maskirtem Saume, am Grunde sackförmig er^-eitert, 
mit zwei Grübchen, ein- oder zweispornig; Staubweg ein&ch; Stempcl- 
mündung klein, fast kopfföimig; Kapsel zweiklappig; Klappen ungetheilt, 
getheili oder gespalten. 

Aus dieser Gruppe ist keine Pflanze zu erwähnen. 

3. Zunft. Antirrhineen. Krone rohrig; Saum selten &st regel- 
mässig, mdst zweilippig, rachenförmig oder maskirt; Staubblätter 4, 
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Kweunüdilig; Stavbbenlel paarweise eiiuinder genäbert; Kapsel aswd- 
fteherigv vielklappig, Deckelfhicht oder Streubüchse . 

Gatt. LIttMa Tourn^, Rekh fonftheib'g-; Rrone am Grande fgt- 
sporat, maskirt; Unterlippe dreispaltig; Oberlippe zweispaltig oder zwei- 
theilig; Kapsel an der Spitze zweiklappig; Klappen von der Scbddewand 
sich trennend, nngetheilt oder dreispaltig. 

Stamm 1 . Cy mbaldria. Stenge! vom Grunde auf verzweigt ; 
Zweige ausläuferähnlicli, niedergestreckt; Blätter breit, rundlich, eiför- 
mig oder spiessförmig; alle, auch die obersten, deutlich gestielt: Hlüthen- 
stiele zart, lang, einzeln, in den Blaltwinkeln, vom Grunde bis zur Spitze 
des Stengels; Schlund durch den (iaunien nicht vollsländig gescijhjsson. 

Stamm 2. C hae?iorrhi7iu7n. IMiithen einzeln, in den Blaltwin- 
keln, sehr lockere beblätterte Trauben bildend; Blätter lanzettlich oder 
länglich, die unteren deutlich gestielt, die oberen ungestielt; Kronen- 
Schlund meist nicht vollständig geschlossen. 

Stamm 3. Linariästr uvi. Stengel und Zweige in eine Bliithen- 
traube oder Aehre geendigt; Blätter ungestielt oder die untersten in einen 
kurzen Stiel verschmälert ; Kronenschlund fest geschlossen ; neben den 
blüthentragenden Stengeln tinden sich häufig noch andere, zartere, mit 
kürzeren und breiteren Blättern dichter als die ersten besetzt. 

§ 1. Die untersten Blätter in Wirtein. 

§ 2. Alle Blätter zerstreut. 

Art. L. vulgdris J////. Himmelsschlüssel. Kahl; Bliitiien- 
stengel und Blüthenstiele drüsig - flaumhaarig; Blätter «licht gestellt, 
lanzettlich-liaealisch, spitz, am Rande etwas znrückgebogen, dreinervig;, 
Mittelnerv oberseits mit einer Längsfurche, unterseits stark vor ragend ; 
Traube meist dicbtrdachziegelig ; Kelchtheile länglich-lanzettlich, dreiner- 
vig, spitz, kürzer als die Kapsei ; Samen flach , mit ringsumlaufendem 
Flägel , aur den Flächen höckerig-scharf. %, Auf Aeckera, an Wegen. 
Juli bis September. 

Stengel, gewöhnlicli mehrere, bis 2' lioch, steif aufrecht, meist einfach otier im 
unteren Theile nichtblübende Zweige treibend, stielrund, dicht beblättert; dir Blät- 
ter oDgestielt, bis Iii' lang, bis 2'" breit, gaozrandig, spitz, unterseiis seegrüu ; die 
BMlften in mfrechten, gedrangteo Traalwa; die Krone okne deo Spora bis 8'" lang, 
sebwefielgelb, an Gmaeo oran^llirlien, der ebeiiio lange Sporn etwas gekrBnmt, 
friinlicli-gelb. (Off. Htrba Ldnof^ae.) 

4. Zunft Salpiglossideen. Krone meiat mit verlängerter Röhre; 
Saum deutlicb swdfippig oder fiist regelmässig fnnllappig; Staubblätter 2, 
öfterer 4, niedergebogen, mit oder ohne Nebenstanbfäden; Staubbeutel 
häufig gekuppelt $ Kapsel scheidewandlösend, zweiklappig; Kkppen ungc- 
theilt oder xveispalt^; Keim gerade oder mehr oder weniger gekrümmt. 

SflhMdoD, Boturik i. FksrnMognoite. I. 17 
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EnthSit keine zu erwShnende Pflanze. 

5. Zuuft. Digitaleen, Krone röhrig, oft bauchig; Saum zwei- 
lippig; Staubblätter am Grunde niedergebogen, an der Spitze nieist auf- 
steigend, 4, zweimächtig, mit oder ohne JVebenstaubfäden ; Kammern am 
Grunde getrennt und gespreizt, zuletzt fast in eine gerade Linie gerückt; 
Kapsel hart, scheidewandspaltig, zweiklappig; Klappen zweispaltig oder 
zweilheilig ; Samenträger durch die Scheidewandspalte getrennt, zuletzt 
auch von der Scheidewand sich lösend. 

Gatt. DIgiUlis X. Kelch fünftheilig oder lün&chnittig; Krone 
glockenförmig; Rdhre bauchig; Saum nndentficb zweilippig; Oberlippe 
ungetheilt, stumpf oder ausgerandet; Unterlippe dreispaltig, der mittlere 
Lappen dem seidicben gleich oder vorgestreckt; Staubbeutel 4, zwei- 
mächtig, am Grunde der Röhre entspringend; Stanbbeutelkammem am 
Grunde getrennt und gespreizt; Scheidewand mit den Samenträgem im 
obem Theile von den Klappen sich trennend. 

Art. D. pnrp^rea L. Fingerhut. Blätter eiförmig lanzettlich, 
gekerbt, unterseits wie Stengel und Bliithenslengel filzig, die unteren in 
einen Blattstiel verschmälert; Kelchabschnittr eilörniig lanzettlich, kurz 
zugespitzt, dreinervig, flaumhaarig; Krone erweitert glockenfJirmig, aus- 
sen ganz kahl; Überlippe stumpf, seicht ausgerandel ; Lappen der LTnler- 
lippe kurz-eiformig, abgerundet. 0. In Bergwäldern. Juni bis August. 

Die j?rundstäiidigen Blätter bis 1' lang, bis 6" breit, eiförmig, stampf, in einen 
langen breiten Blattstiel verschmälert, doppelt gelierbt, am Rande wellig, auf der 
Fläche aderig runzelig, oberseits flaumhaarig, muttgrün, unterseits weissgrau, fast 
filzig; die stengelständigeo ailmäblicli kleiner, kürzer gestielt, mehr länglicb, spitz, 
gezähnt-gekerbt; die •lenfM v^itl«^, luiettliek, fiut gaatrudlg; dieRroaeB 
dinkelromnrotb, inae« bekaart, auf der «atera Seite weiaa, aiit parp «rrethea nud- 
Uehen Fledcen. (Off. Herba DigUaiU,) 

Zunft. Gratioleen. Rronensamn swdlippig od^ hsX regel- 
mässig $ Theile fast flach ; Staubblätter % oder 4, ansteigend $ Staalhbentel 
häufig gekuppelt; Kammern am Grunde getrennt, ungeschwänxt; Kapsel 
fochspaltig, scheidewandspaltig oder scheidewandlSsend , zweiklappig; 
Klappen ungetheilt oder eweispallig; selten eine Beere; Samen ungeflügelt. 

Gatt. Gratiola /?. Bv. Kelch fünftheilig ; Krone, Oberlippe zwei- 
spaltig, rnlerlippc dreispaltig; Staubblätter 2, von der Kronenröhre ent- 
springend, mit 2 längeren Nebenstaubfäden; Staubbeutelkammern anein- 
anderliegend; Stempelmündung zweilap{)ig; Kapsel fachspaltig j Klappen 
zweispaltig, von der Scheidewand sich trennend. 

Art. G. offloln&lls L. Gnadenkraut. Blätter ungestielt, lan- 
zettlich, dreinervig, im oberen Theile entfemt-gesigt; Blüthenstiele ein- 
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xebl in den Blattwinkeh. %. Anf fenehten ^esen, an Ufern. Jnli bis 
Aogust. 

Die Stengel bis lys'lang, auTrecht oder aafsteigend, wenig verzweigt, nach oben 
vierkantig, wie die ganze Pflanze kahl, bleichgrün; die Blätter in abwechselnden 
iweiitähligen Wirtein, halbumrassend, abstehend, bis 20"' lang, bis 6"' breit, in der 
UDtero üalfte ganzraodig, in der obero Hälfte feio gesägt; die untern drei- bis niof- 
mupvig, 4ie ekern allaihliek seknliler ud spitser^ draioervig, drüsig panktirt; die 
RroM bis t" lug, gelbliekweiM «dar UaMrittUieh, wut bfianliehgelbM NervM, m 
SeMsnde mit biMbeUfea, kesleafirMigeD, sAavIngyelbeii Hmno« (Off. fftrba 
Gratiotae,) 

7. Zunft* Bnehnereen. Kelch fünfepallig oder f%bi&äknig; Kro- 
nenaanm ffin&paltig oder ungiäeh vienpaltig, nweilippig; alle Lappen 
flach; Staiibblätler4, anfirteigend, zweniKeh%, selten 2 einander genX- 
hert $ Stanbbeirtel gekoppelt ; Hämmern am Grunde getrennt ond.gespreizt $ 
Slauhweg einfach $ Sicinpelmündong klein, fost kopffönnig; Kapsel xwet- 
klappig } Klappen ungelhinh oder zweispaltig, seltaBer eine Beere. 

8. Zunft Buddlejeen. Krone nut gerader Röhre, flachem, ab- 
stehendem, ftist gleicMÜnnig nerspaltigem Saum; StaubUatter 4, flist 
gleich lang ; Staubbeutel von einander entfernt $ Kapsel scheidewandspaltig. 

Beide Zflnfte enthalten kehie bemerkenswerthe Pflanzen. 

9. Zunft. Veroniceen. Krone rad-, tiichterfih'mig, seltener zwei- 
lippig ; StaubUi&tter 4, fast gleich lang, seltener 2 ; Kapsel fochspaltig ; 
Klappen oft zweispaltig, zuweilen soheidewandlSsend. 

Gatt. Wmriainm Kelch vier- bis fSnftheilig ; Kronensaum vier- 
spaltig, der obere Lappen breiter $ StanbUStter 2; Stempehniiudung un- 
getheUt, einfach ; Kapsel ausgerandeL 

Stamm 1. Chamdedrys, BlStben in winkebtindigen Trauben. 
Stauden. 

§ 1. Kelche vierspaltig. 

Art. V. anag^llis L. Blätter sitzend, lanzettlich bis eiförmig, 
^tz, gesägt; FruchLstiele weit abstehend; Kapsel kreisrund, leicht ans- 
gerandet. %. In stehenden Wässern und Bächen. Mai bis August. 

Ar t. V. becoabänga L. Bach bunten. Blätter gestielt, läng- 
lich, stumpf, kerbig gesägt; Fruchtstiele abstehend; Kapsel rund, aufge- 
schwollen, seicht ausgerandet. @. In slebeadea Wässern und Bächen. 
Mai bis August/ 

Beide, und vorzugsweise die letztere blühende Pflanze (ehemals off, 
Herba Beccabüngae), 

Art. V. offlcin&iis L. Ehrenpreis. Blätter kurzgestielt, ver- 
kelirt-eiförmig-lUnglich, gesägt; Bliithculrauben \ie!blüthig, dicht; Frucht- 
stiele aufrecht} Kapsei dreieckig-verkehrtrherzförmig, stumpf ausgerau- 

17* 
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det, länger als der Fruchtstiel ; Stengel rauhhaarig, am Grunde wurzelnd, 
an der Spitze au&teigend. Auf Triften und waldigen Heiden. Juni 
big Juli. 

Die Stengel bis 1' lang, stielrnnd, wenig verzweigt, wie die Blätter mit korxen 
steifen Haaren brsotzt ; die Blatter in abwechselnden zweizäbligen Wirtein; die 
untern kleiner, die niiltlcrn bis ly/' lanp, bis 1" breit, verkehrt ei Pormig, eirund 
oder länglich, in einen kurzen Stiel verschmälert, grob gesägt, etwas raub, grau- 
grün, seltener fest kehl und heiaehe glüecend ; Blätheotrenbeo eei Bede dei Stee- 
feie 1 oder 3; die Kroae hlets Uee, mit dankleren Adern. (OIT. Herba f^ronleee.) 
§ 2. Kelch fnnftheifig; fiinfter Theil sehr klein. 
Stamm 2. Pteudo ly simdehium» IVaube endstSndig, oft mit 
mehreren wnikebUindigen ; KrooeDrfihre cylindriseh, länger ab ihr Quer^ 
duri hinesser ; Saum ziemliSh deutlich zweilippig. Stauden. 

Stamm 3. yeroni Castrum, Blüth entrauhen auf Stengel und 
Zwcij5<'u 011 (Iständig Krone mit kaum erkennbar kurzer Röhre; die Blät- 
ter gehen bei den meisten allmählig in Deckblätter über. 
§ 1. Samen flach, mit vollständiger Samenschale. 
§ 2. Samen muscheiformig ; Samenscbaie verkümmert, so dass das 
nackte Inneneiweiss die Aussenfliiche bildet. 

S t a m ni 4 . . / / v i n o i d r s . Statt der Deckblätter StütKUätter | Blü- 
iheu einzeln in den ßlattwinkeln. 

Die letzteren Abtheilungen enthalten keine officinelle Arten. 

10. Zunft. Gerardieen* Krone glocken-, trichter- oder röhren- 
förmig; Saum fönfspaltig ; Lappen abgerundet, flach; Staubblätter 4, auf- 
steigend; Staubbeutelkammem getrennt, oft geschwänzt; Kapsel flach- 
oder scheidewandspaltig; Klappen ungetheilt oder sweispallig; Samen 
meist mit lockerer, erweiterter Oberhaut 

Enthält keine offidnellen Pflanzen. 

11. Zunft. Rhinantheen. Kronensanm zvreilippig} Oberlippe hohl, 
helmförmig oder linealisch, ungetheilt oder ausgerandet, Unterlippe drei- 
spaltig; Staubblätter vier, seltener 2, aufeteigend; Staubbeutelkammem 
getrennt, gleichkufend, häufig nach unten geschwänzt; Kapsel foehspal- 
tig; Klappen häufig ungetheilt. 

Gatt. BopIwAsl» L, Kelch röhren- oder glockenförmig, yierxäh- 
nig oder vierspaltig ; Krone rachenförmig ; Oberlippe hehnförmig, zwei- 
spaliig; Staubbeutelkammem gespornt; Sporen ungleich lang; Kapsel 
▼ielsamig. 

Art. B. offloiaillfl Augentrost. Blätter eiförmig, an beiden 
Rändern meist fnnfzähnig, die unteren Zähne genähert; die Zähne der 

unleren Blätter zugespitzt, länj^er oder kürzer slachelspitzig ; obere Kro- 
uenlippe zweilappig; Lappen abstehend, zwei- bi:> dreizähuig; Unterlippe 
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dreispaltig; Lappen tief ansgerandet. 0. Aufwiesen, Heiden und Wald- 
plätzen. Juli bis August. Eine äusserst varürende Pflanze. 

Die Stengel bis 8" lang, aufrecht, rundlich, meist pyramidal verzweig, weicb- 

haarig;, oft rothbraun ; die Blätter bis 5"' lang, bis 4'" breit, kaum gestielt, am 
. Grunde abgerundet ; die oberen am Grunde keilförmig verschmälert, rautenförmif, 

Mdeneitf mit laogeo zngespitxten ^SgesShaeD ; die ol»ereii Blittor neitt nur 

patnraiM graSbeit, aber aieht in Wirteln; die Rroaa weiuiind liell violett, an 

Schlünde goldgelb. (Off. fftrba Euphratiae.) 

Hierher gehören noch die Familien der Orobancheen Bich., PedaH' 
neenR..BT.y Btffnoniaceenf{,hT,, Getnerieen Rieh., Aeantkaeeen R.Br. 
Die Familien enthalten keine wichtigen Pflanzen. Von den Bignoniaoeen 
erwähnen wir: BignMa leucdgiylon Jd^\ deren Rinde als das sicherste 
Mittel gegen das Ifanehinellgift angesehen wird, und: S^aamm orientäle 
imd.tadieumL,f aus deren 'Samen das besonders für Uhrmacher wichtige 
S e s am ö 1 gewonnen wird. 

2) Fmchtknotenföcher dnknospig ; Fracht eine Spaltfimcht. 

F^m, LabiaiBn Jtts^.*) {Did^tMmUa gynmotpermia.L») 

Blumen zweilippigj Fruchtknoten rierlappig; Frucht 
4 einsamige Theilfrfichtchenj Samenknospen aufrecht, 
halb gekrümmt. 

Stauden oder Sträucher, Stengel and Zweige meist vierkantig; 
Blätter in Wirtein, einfach, ohne Nebenblätter; Blüthen in den Win- 
keln der Blatter oder Deckblätter, selten einzeln, meist in einfachen oder 
zusammengesetzten Köpfchen oder Dolden, oder in gedrängten Rispen, 
stets die Endblüthe des Bliithenstandes zuerst auiblüheud ; wegen des ge- 
drängten Blüthenstandes im Winkel gegen- 
überstchciider Blätter erscheint der Blüthen- 
stand meist wirtcKormig (S c h e i u w i r t e 1) ; 
Kelch (183, bleibend oder auswacliseud, 
regelmässig, liiiifzähnig, oder symmetrisch, 
schief oder gekrümmt, in verschiedener Weise 
zweilippig, oft im Schlünde mit einem Kranz 
von Haaren imd dadurch der Fruchtkelch 
verschlossen; Krone (183, ac</) mit vier- 
oder fiinflappigem Saum, last glockenförmig 

183. Salvia patula Des/. Bliithe. e Fünfgliedriger verwachsenblättriger zwei" 
lippiger Kelch, a Oberlippe der fünfgliedrigen verwachsenblättrigen zweilippigen Krooe 
ans zwei Blättern gebildet, c d Unterlippe ans drei Blättern, einem mittlen! {d) und 
Bwei seitlichen (c) gebildet, b Stanbweg und /weilappige Stempelmüudan^. 

*) M^ntkttm, Labiatantm gnura H $p9eie$, Lwuhn 36. 
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oder zweilippig ; Röhre in der Mitte zuweilen mit einem 
ganzen oder in Büschel gelheilteii Krauz von Haaren; 
Staubblätter 4, zweimächtig, oder 2, mit oder ohne 
2 Nebeuslaubtäden, sehr selten mit einem einzelnen fünf- 
ten Nebenstaubfadcn : Träger zuweilen mit zahnformigem 
Anhängsel, nackt odpr behaart, aufsteigend oder aufrecht, 
gespreizt oder zusannnengcneigl , niodergebogen oder Fig. 184. 
gleichlaufend ; Staubbeutel zweikammerig, nicht selten gekuppelt ; Kam- 
mern nebeneinanderliegend (184) oder durch quere Ausdehnung des Mit- 
telbandes TOD einauder entfernt, und 
dann die tmt meist fehlschlagend, oft am ^^nr>v^ 
Grunde gespreizt, und dann nach dem [ ,/ \J| 
Aufspringen £ui plaltenformig (185); ^iy|W^r 
Fruchtknoten vierlappig, auf flei- fl 
schigem, scheibeiifönnigem oder drü- Ii 
' sig gelapptem StempeltrSger, unächt 
Tierfileherig; Staubweg zwischen ^ 
den Lappen grandständig; Stempel- 
mfindung ein&eh oder sweOappig; Samenknospen in jedem Fache 
einzeln, aufrecht, halb umgekehrt; Reimsack mdst im Kanal des Knos- 
penmundes erweitert; Frucht Spaltfruoht; Tbeilfriichteben 4 oder 
dnroh Fehlschlagen weniger; Keim gerade, in fleischigem Innen- 
eiweiss. — Die Pflanzen finden sich am meisten in der gemässigten Zone, 
besonden der alten Welt, und rennindem sich in gleicher Weise g^;en 
die Tropen und den Polarkreis zu. h der sfidlicken HemisplAre sind sie 
seltener. 

Die meisten Labiaten sind in allen grünen Theilen reich an ätheri- 
schem üeh daneben enthalten .sie bittere Harze und Extractivstoffe, zum 
Tlieil GcrbstoHc ; vorzugsweise liegt ihre Wirkung aber in den aromati- 
schen IJestandtheilen. 

1. Zunft. Ocimoideen. Staubblätter niedergebogen (selten 2 
fehlschlagend), die unteren länger, selten alle fast gleich. Die entleerten 
Staubbeutel ein flaches Flättchen darstrllciid (185); Krone zweilippig oder 
fast zweilippig; Oberlippe ilack, die untcm Lappen oft abweichend gebil- 
det, flach oder bohl. 



f 84. GaUopH» 99nieoUr Curi. StaobUatt vor dos Aufspring«« des Stauhbev* 
teU. IH*- Kammern sind stark gekrümmt unrt deshalb die Längsspalten, in welchen ffo 
anffpriugea, ebeofalls Bogenüaieo, so dass sie den Scbeiu von Klappen aniiehmen. 

185. Lmmmduk^ vtrm jD«e. Staubblatt vor «ad ntab um AnfspriDgea des 
SUabboateb. 
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Gatt. Ooi— Z. SbnliblXtter auf der UnterKppe anfliegend} 
Staubbeutel niereafönnig, gekuppelt, oacb dem.An&pnn<^en fast ein rund* 
liebes PlSttdien darstellend ; Kronen-Oberlippe vierspalüg, Unterlippe un- 
getheilt, beim Kelcb umgekehrt. 

Art. O. baailioam L. B a s i 1 i c u m. BiMtter gestielt, eiförmig oder 
länglich, entfernt undeutlich gesägt, kahl; Kelchlappenjgewiniperf ; Sten- 
gel flauiiiiiiinrig. 0. Aus dem Orient j augebaut. Juli bis August. (Off. 
Herba Basüici.) 

Gatt. LavÄndula L. Stiiubblätter und Staubweg in der Kronen- 
röhre versteckt; Staubbeutel nierenlormig, gekuppelt, nach dem Aufsprin- 
gen ein flaches längliches Plältchen darstellend ; Oberlippe zweispaltig, . 
Unterlippe dreispaltig; Kelch ungleich gezäbnt; Fruchtkelcb durch die 
zusammengeneigteu Zähne verschlossen. 

Art. L. TOra Dec. Lavendel. Blälter länglich -linealisch oder 
lanzettlich, ganzrandig, die jüngeren graulich-filzig, später kahler, am 
Rande zurückgerollt; Scheinwirtel in einer weitläufigen Aehre ; Deck- 
blätter raulen-eiftirmig, zugespitzt, die oberen kürzer als der Kelch. @* 
Auf trockenen Bergen im südlichsten Deutschland. Juli bis August. 

Die Blüthenähre bis 5" lang, stielrund ; dir Scheinwirtel zwei- bis vierundzwan- 
zigblütbig} der ualerst« oft weit eatferut, die übrigen meist gedrängt; die Deck- 
bUltter äHisif, kinwr «Is die Reiche, länglich raatmiftnoig; die DeokUStter 4«r 
etoMlien BüäeD pfHeaMolVraiif , adir Uda ; der Releh hrtUg , totUf f Isff , vie- 
lett, 4 ZUine sehr luin, ahfmadetf der füifte raedüeh revtenfönnig, Fast decket- 
artig ; die Krone graahltn; dar Geraeh stark vad aacaaehn gawünhalt. (Off. F/o- 
iw Lavändulae,) 

Art. Ito vploft Dee, Spike, untersebeidet sich durch die am 
Grunde stark verschmälerten und daher fast gestielten Blätter, durch die 
bäafig zu 3 an den Stengelenden stebenden Bläthenähra und die sebma- 
kn lanxettlicben öder linealisehen Deckblätter. 0. Im südlichen Europa. 
Jnli bis August. — Die Blfithen benutzt man zur Gewinnung des Spiköls. 
(Off. Olmm ^fica«,) 

2. Ziinft. Mentho Ideen. Staubblätter gerade oder au&teigend, 
meist ansdnanderlaufend, selten fost niedergebogen, die oberen kürzer, 
frei, seltener fehbcblagend; Krone last glocken- oder trichterförmig $ 
Saum vier- bis funfspaltig, fiutt regelmässig ; Theilfrücbtchen trocken. 

Gatt. HonlhaL. Staabbeutelkammem gleichlaufend; Krone trich- 
terförmig; Röbre aUmählig in den Schinnd erweitert) Sanm vierspaltig; 
der obere Lappen ausgerandet) Kelch fönlzähnig. Die Arten variiren 
ansserordentlich. 

Stamm 1. Die Scheinwirtel genähert, ährenförmig. 

Art. Ol. roliiiMlif<6U» X«- Aebren linealisch -cylindriscb; Deck- 
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biälter lanzetllicli ; Kelche undeutlich f^estreift, die fruchttragjenden fast 
kugelig - bauchig ; Zähne lanzettlich - plricmenförmig, zuletzt zusammen- 
geueigt; Blatter ungestielt, eiförmig- länglich , kerbig gesägt. @>. An 

■ feuchten Orten und an Gräben. Juli bis August. 

Art. M. sylvestris L. Fruchtkelche bauchig, oben verengt; Zähne 
zuletzt etwas zusammenneigend; Blätter fast ungestielt, eiförmig oder 

. lanzettlich, gezähnt-gesägt j sonst wie die vorige und mit ibr auf gleichem 
Standort. 

Art. M. piperita L. Aehrea länglich - cylindrisch ; die oberen 
Deckblätter lanzettlich; Kelchröhre gefurcht; die Zähne des Fruchtkelchs 
• vorgestreckt; Blätter gestielt, länglich oder eiförmig-länglich , gesägt. 
@. An Ufern. Juli bis August. • 

Stamm 2. Die Wirtel in einzehieD Abtheilungen kopfiförmig ge- 
nähert. 

Art M. ayi&ti»» L, Reichröhre geforcht; Relchsähne anf drei- 
eckigem Grande pfriemenförmig, die des Fmchtkeldis vorgestreckt $ Blät- 
ter gestielt, eifönpig, gesägt. @. An Gliben. Juli bis Augnst. 

Stamm 3. Alle Scheinwirtel von einander entfernt, kugelig. 

Art. HI. sativ» L, Reich röhren-trichterförmig; Zähne dreieckig- 
lanzettlich, zugespitzt; Zähne des Fmehtkelchs vorgestreckt; Blätter ge- 
stielt, eifiSrmig oder, länglich, gesägt; Sägezähne abstehend. @. Ueberall, 
am Wasser. Juli bis August. • 

Art. M. geBtQU L. Reiche röhrig-glockenförmig; Blätter länger 
oder kürzer gestielt, elliptisch oder lanzettlich, am Grund und an der 
Spitze spitz, gesägt; Sägezähue zugespitzt, nach vorn gebogen. @. An 
Lleru. Juli bis August. 

Art. M. arv^nsls L. Kelche glockenförmig; Zähne dreieckig-ei- 
förmig, ebenso breit als laug. @. Au Ufern und auf feuchtem Kulturbo- 
den. Juli bis August. ' 

Die sänuntlichen Mentha-Arten variiren nach der Behaarung, den 
Hachen och'r krausen Blättern, mit hervorragenden oder eingesclilossenen 
Staubblättern, und besonders nach Art und Menge des ätherischen Oels. 
Fast alle genannten Arten haben eigcnthümlich riechende, krausblätterige 
Spielarten, Krausem iinze (olf. Herba Menthae crispae), während der 
eigenthümliche feurige Geschmack fast auf die Blätter der Mentha pipe- 
rita und einer Abart der iW. sylvestris beschränkt erscheint, die als Pfef- 
fermünze angeba ut werden . (Ol!'. Herba Menthae piperitae.) 

Galt. Pulög^ium Mill. Staubblätter von einander entfernt, gerade, 
nach oben auseinanderlaufend; Staubbeutelkammern gleichlaufend; Krone 
trichterförmig; Röhre plötzlich in den bauchigen, naeh unten kielfönnig 
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zusammengedrückten Schlund erweitert ; Saum vierspalti«; ; der obere 
Lappen ungetheilt ; Kelch zweilippig; Oberlippe dreispaltig: Zähne drei- 
eckig-lanzettlich; Unterlippe zweispaltig; Zähne pfriemenförmig j Frucht- 
kelch durch Haare verschlossen. 

Art. P, Tulg&re Mi// Scheinwirtel kugelig, von einander ent- 
fernt; Kelch röhrig; die oberen Kelchzähne zurückgekrümmt; Blätter 
gestielt, länglich, stumpf, aadeuUich gezähnt. @, An Ufern und sumpflgen 
Orten. Juli bis August. 

Stengel bis IVx' lang, auTsteigend, ans den untersten Knoten Wurzeln treibend, 
nach oben einTach verzweigt, schwach vierkantig, mit liurzen, rüclLwärtsp«'kehrten 
Haaren bedecl(.t; die Blätter- gestielt, bis 9 " laug, bis 6"' breit, nach oben allmatilig 
iLleioer, eirund oder eiförmig, stumpf, gegen die Spitze sparsam und fein gesügt, 
darehfcMieod drnsig punktirt, aaterteits «ekwaeh-kanhaarig ; die Relehe xekooer- 
y/ig, kiinb«hMrt{ di« RrtiMtt bekaart, rifUlieb Tiolett; der Sckload anfj^laara. 
(Off. Btrba Puhgü.) 

. 3. Zunft. Monardeen. StaaU»lätter anbteigend, die obern kur- 
zer, fehlsohlagend, oder mit den Staubbeatebi verklebt; Stanbkenlel meist 
mit in die Quere aasgedehntem Ifitlelbande halbseilig} Krone zweilippig; 
Theilfirochtclien trocken. 

Gatt. Sttvto L. Krone rachenförmig; MitlellNind der Staubbeutel 
sehr lang, fadenförmig, als scheinbare Portsetzung des Trägers, aufotei- 
gend, an dem oberen Ende einen halben Staubbeutel, an dem unteren ein 
PlSttcben oder hohles RnSpfchen tragend, oder einlacb spitz geendet $ 
Keldi zweilippig. 

Stamm 1. Eusphäce. RronenrShre inwendig nnt einem Haaikranz; 

die Oberlippe des Kelchs ganz kurz dreizähnig ; das Bfittelband unten mit 
einem hohlen Knöpfchen, den Schein einer Staubbeutelkammer annehmend. * 

Art. S. ofBolndlisL. Strauchartig; die Zweige und die jüngeren 
Blätter weissgrau-ülzig ; Bliitlcr eilormig-lanzettlich oder lanzrillicli, dic^t 
gekerbt, runzelig; Scheinwirtel sechs- bis zwölfbliithig ; Deckblätter hin- 
lallig; Kelchzähne voi gestreckt, laugstachelig. 4. Zwischen Felsen auf 
Bergen. Juni bis Juli. 

Die Zweige aufrecht, vierkantig, anfaDglich weissgrau-filzig; die HIattcr gestielt, 
bis 3" lang, bis 15 " breit, am Grunde häufig mit 1 oder 'l Scitenlappen , Anfangs 
weiMgnv-filzig, spXtMr okeneiu grasliekgrfin widjweicbbaarig, uoterseits granliek- 
weickSlxIg, ekeneito vertieft-feia-nelsederig. (Off. Kerba Salvia«.) 

Stamm 2. Ltfpmtphaee* Kronenröhre inwendig ohne Haarkranz, 
das Mtttelband unten einfach zahnförmig geendet. 

Art. 8. rosmariavs *) (Rosmarinus officinälis L.), Blätter un- 



*) Es i«t mir ganz uomöglichy irgend eiaen baltbaren Gattuagsanterscbied zwiscben 
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gestielt, lederartig, lineaBscii, ttmnpf, an den Ründern aiirficl;|;«rollt ; 
Mittelnerv oberseits gefurcht; Blatt unteneits webs-filzig. 4. AnfraiiheB 

uuhebauten Hügeln, südliches Deutschland. April bis Mai. 

Die Zweige dÜQD graafilzig, fast wie bestäubt, uudeutlicb vierkantig} die Blätter 
bis 15'" lang, bis 1"' breit, stumpf, am Grude veraeknälert, am Battdf.ttark la- 
rücligerollt, obemiu fein vertieft netsaderi;; die Seheinwirtel tranbenförmif ; die 
Relebe weiupaa - flisi;; die Rrene blaublao. (Off. J^erft« «ad Piaru Beriw' 

4. Zunft. Saturetneen. SlaubblUtler gerade, anseinanderlanfend 
oder vnter der OberBppe snaanmengeneigt, oder ftist anlMguid, die 
oberen kurzer, fra; Stanbbeutelkammem durch quere Ausdehnung des 
Mittelbandes auch oben von einander entfernt; Krone zweilippig oder 
'fostxweilippig, sehr selten fiist regebnässig glockenfömiig; lübreknr- 
zer oder kaum länger als der Kelch, ohne Haarkranz, Schlund kaum 
erweitert , Ot)erlippe fast so lang oder länger als die Unterlippe , beide 
flach ; Theilfrüfhtchen trocken, glatt. 

§ I. Kelch zehn- bis dreizehniiervig. • 

Gatt. Orig^aniimL. Staubboulelkammern durch das breite Mittel- 
band von einander getrennt, am Grunde gespreizt; die obere Kronenlippe 
gerade, ansgerandel; Kelch fiint'zähuig, zweilippig mit fast gleichen Lip- 
pen, oder tief zweilippig gespalten, die Oberlippe ungetheilt oder undeut- 
lich dreizähni^, die Unterlippe ^anz kurz, zweizähnig; Bliithen einzeln, 
im Winkel von Deckblättern, zu kurzen gedrungenen Aehren vereinigt. 

Stamm 1. AeehtesOriganum. Kelch last regelmässig l'ünfzäh- 
nig oder zweilippig; beide Lippen fast gleich gross, die obere dreizähnig, 
die untere zweispaltig $ Kelcbschlund mit einem Uaarkranz. 
«) Kelch funfzähnig. 

Art. O. volgireXr. Dosten. Stengel schwach wollig; Blätter 

gasliielt, länglich-eifönnig, fiist sägezäh nig; Aehren zusammengehäult, in 

gegipfelten Rispen ; Deckblätter oberseits drösenlos ; Kelchzähne lanzett- 

fich, spitz. ®. An sonnigen unbebauten Orten. Juli bis August. Variirt 

ausserordentlich. 

a) ffenrnntm. Achren kurz, länglich, rundlich. 

Stengel bis 2' hoch, steif, aufi-cchl, rundlich vierkantig, nach oben verzweigt, 
fast raabhaarig, mefät grüalich - purpurrutb ; die Blätter gestielt, bis 1 '/a" lang, bis 
1" breit, gaozrandig eder oadentlieb fesMbot, am Rande , sewie aoteneite aa deo 
Nervea, mit knrsen Itransen Haaren ; der Releheanm parpnrretb; die Rreaea roaen- 
rolb oder fleisehflirbif . (OlT. Htrba Origuni,) 



Sätvia nwA Rusmariniix aiirzufiniten. Bei keinem Schriflsleller findet sich ein haltbarer 
UaterHchicd angeführt , und was angegeben wird , der angebiicb verscbie^eoe üau der 
Staubblätter! berabt aof manfdbafter Reobaehtun^. 
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ß) pj'ismdticum. Aeliren verlänfjerl, vierkantig. (Ort^anum 
heracleöticum Betchö., creticum Dec, creticum Hayn*, me- 
gastttchium Lk.) 
Beide Spielarten variiren mit grünen und geHirbten Deckblättern. 

Art. O. hirtnm Koch. Stengel schwach - wollig ; die oberen Blät- 
ter fast sitzend,' die unteren eiförmig, Tast gesägt; Aehren zusammeDge- 
drängt, rispig gestellt; Deckblättchen auf der oberen Seile, sowie die 
Keiehe, mit feuerrothen Drüsen ; KelchzUhue kurz, stumpf. @. Anf rao- 
hen nnbehaaten Stellen im südlichen Deutschland. Juni bis Juli, 
o) gemiinum, Aehren karz, länglich, rundlich. 
ß) prismäticum» Aehren verlängert, vierkantig. 
b) Reich zweilippig. 

Art. O« pmaMUAnmKoch, Behaart und schwaeh-wolHg; Blätter 
gestielt, länglich-eifönnig, sehwach gesägt; Aehren zusammengehä^ in 
gegipfelten Rispen; Deciblätler oberseits ohne Dräsen. Vaterland 
unbekannt. Juni bis Jnli. In den Gärten als Wintermajoran. 

Stammt, Majordna. Kelch zweilippig, fest kreiselförmig; Lip- 
pen verschieden) Oberlippe gross, ungetheiH oder dreizähnig; Unterlippe 
ganz klein, undeutlich zweizähnig. 

Art. O. major&na L. Mairam. Zweige fein-filzig; Blätter ge- 
• stielt, verkehrt-eiformig-laaglich, eirund oder rund, ganzrandig, beider- 
seits graufilzig; Aehren länglich, an der Spitze der Zweige, unges^elt, ge- 
häuft. 0. Aus dem nördlichen Afrika: überall angebaut, Juli bis August. 

Art. O. smyraaemn L. Grieclienland und Kleiuasien. 

V^on Origanum vulgare a) gemnnum benutzt man die oberen Tlieile 
der blühenden Pflanze. Von 0. vulgäre, ß) priamäticum , 0. hirtum und 
0. smi/rnäeuin kommen gemischt die o'beren Theile der blühenden Pflanze 
in den Handel, (t^ff. Horba Origani crettci.) — Von 0. rnajordna wai'cn 
früher die Blätter gebräuchlieli. (OfF. Herba MajorÜNaf.) 

Stamm 3. Amüracus. Kelch zweilippig; Oberlippe verlängert- 
ganzrandig; Unterlippe sehr kurz, ganzrandig oder mit kleinen Zähnen. 

Art. O. dictMBBwiL. Griechenland. Die blühende Pflanze. (Ehe- 
mals off. HßrbaDictamm eretiei,) 

Gatt. ThsfmmmL, *). Staubbeutelkammem durch Ausdehnung des 
Bfittelbandes getrennt, am Grunde gespreizt; Rronenoberlippe gerade, 
ausgerandet; Unterlippe dreispaltig; Kelch zweilippig; Blüthen in arm- 



*) Irprni] einen haltbaren Unterscbied der Gnttan^en 0rtf Mirill und Ti^fflilM, mit 
Ausuahiue dcä Blülbeastaades, kaua ich nicht üadeu. 
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blothigen Schdiiwirlelii, bidd entfernt, bald in lockeren oder dicht^ch- 

ziegeligen Aehren. 

Art. T. ▼ulg&rlsL. Thymian. Die Scheinwirtel kopfformig oder 
traubig geliäutl; Blätter linealisch oder länglich-eiförmig, spitz, dicht mit 
Drtfsen besetzt, am Rande zurückgerollt, durch V^erkiimmerung des Sten- 
gels der Seitenzweige in den Blattwinkeln biiscIicUürniig gehäuft; Stütz- 
blätter lanzettlich, stumpf. 4. An Felsen im südlichsten Deutschland; 
in Gärten angebaut. Mai bis Juni. 

Die Steugel bis lü" lang, Aofaugs immer aufrecht, vielfach verzweigt, meist 
braanroth, nach oben darcb ganz kurze absiebende Haare wie bestäubt j die Blätter 
bit i'** lang, bis 1'" breit» beideraeiu versduniUert, stark drÜBigpiiaktlrt; die Krone 
weiMlieb oder rStbUch. (Off. Herta Thymi.) 

Art. T. wmrpi^fümmL, Quendel. Bültler Imealiseh oder IHnglich, 
stumpf, am Grande in dnen kurzen Stiel zusammengezogen, flach, kahl 
oder rauhhaarig, unten am Rande gewimpert, obere Kronenlippe ausge- 
randet, fast viercckig-eiförmg. 4. Auf Hügeln, Heiden und freien Wald- 
plätzen. Juli bis September. Eine ausserordentlich variirende Pflanze. • 
Die Stengel meist raseoförmig gehäuft, bis i'/s' lang, kan verzweigt^ vierkantig, 
an den Kaetea, selteoer auf deo FUieben, mit abatebenden weisiea Haarea ; die BBt- 
ter gestielt, bis 3'" lang, bis 3"' breit, beiderseits kabl, am Gnade nad Blattstiele 
gewimpert, drüsig poaktirt; die Schein wirtel aa 3 — 4 kopffSmig xusammeageditagt ; 
die Krone purpur- oder roseoroth. Die Pflanze ändert ab mit zweireihig haarigem 
oder rundum gleichförmig haarigem Stenpel, mit schmäleren oder breitprcn Blättern, 
mit beiderseits rauhhaarigen Blättern, mit kleinerir oder grössern Blüthen, mit ein- 
geschlossenen oder hervorragenden Staubblättern, endlich mehr oder weniger aaf- 
recht, aufsteigend oder niedergestreckt. (Off. Herta Serpytli.) 

Gatt. Satur^ja Z/. Die Träger der längeren Staubblätter unter 
dem Staubbcnfrl einwärts gekrüinrnl *): iihri^piis ganz wie Thymus ^ die 
Scheinwirlei wenig- oder vielblüthig, rispig oder kopltonuig gehäuft. 

Art. S. hortSnsis L. Bohnenkraut. Sten^jel aufrecht, viel- 
zweigig; die winkel-ständigen Rispchen meist fünlblüthig, Blätter lineal- 
lanzettlich, spitz. 0.1m Schutt der Flüsse im südlichsten Deutschland; 
in Gärten angebaut. Juli bis October. 

Stengel bis 1' hoch, aufrecht, mehrfach verzweigt, rundlich vierkantig, dicht 
mit abwärts gekehrten kurzen steifen Haaren besetzt, lut ist rüthlichbraun ; die Blat- 
ter abstehend^ bis 15"' lang, bis 3" breit, in einen kurzen Blattstiel verschmälert, 
beiderseits vertieft drüsig punklirt \ die Kronen blass violettrötblicb* (Off. Berka 
SaturSj'ae.) 

§ 2. Kelch fünfzehuuervig. 



*) Gehört olfenbar dieses Merkmals wegen nicht in diese Zunft. Die Labialen sind 
bis jetzt überhaupt noch ungenügend untersucht. Ich lÜble mich aber nicht berufen, 
aebon Jetst eine neue Ordniinf vorzmebliigeii. 
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Gatt. Q]^iMpvi L. Staolibeiitelkamineni am Grunde gespreizt, 
snletzt in dne Linie gestellt; Kronenoberlipiie ^ierade, flach, zweispaltig ; 
Unteriippe drdspaliig, der mittlere Lappen grösser, verkehrt-herzförmig ] 
Kelch fSik&ähnig. 

Art. H. •WeiniHi L, Ysop. Scheinwirtel in dnseitswendigen 
Trauben ; Kelchzähne aufrecht, fost gleich ; Blätter lanzettlich, ganzran- 
dig. @ . An sonnigen Fdsen im südlichen Denlschland. Juli bis August. 
Die Stengel bis i */s' hoeb, anfireeht oder anfiiteigend, an Grande verzweigt, bot- 
'sig und bat rund, naeh oIwb viericantig, dnreb lurse Haare wie bestiiobt ; die Blät- 
ter Dogestielt oder in deo iLurzea Blattstiel verecbmälert, bis 15"' lang, bie 4'" breit, 
mit kaum sichtbarea kurzen Haaren besetzt, ia ihren Wiokeln bSscbelfiirmig^ ge- 
bänTte Blätter (aneotwirlLcIte BiatUweige) tragend; die Krone meist seböa kombln- 
meablau. (Off. Herba Hyssopi.) 

5. Zunft. Melissineen. Staubblätter aufsteigend, auseinanderlau- 
fend oder unter der Oberlippe zusammengeneigt, die oberen kürzer, frei; 
Staubbeutelkaminern oben aneinander liegend und am Grunde gespreizt; 
Krone zweilippig; Röhre länger, selir selten kürzer als der Kelch, der 
^Schlund selten erweitert, die Lippen flach, sehr selten die Oberlippe heim- 
förmig; Theilfrüchtchen trocken, glatt. 

G a 1 1. MoUssa. Kelch röhrig , dreizehnnervig, zweilippig ; Ober- 
lippe dreizähnig, Unterlippe zweispaltig; Kronenröbre gerade oder ge- 
krümmt; Oberlippe aufrecht, fast flach; Staubblätter unter der Oberlippe 
an der Spitze paarweise genähert; Staubbeutelkammem am Grunde ge- 
sprdzt, zuletzt in einer Linie liegend. 

Art. IM. ofBoinitlifl L. Gitronenmeli sse. Aufrecht, ver- 
zweigt; Blätter eiförmig, gekerbt -gesägt; Scheinwirtel ei nseitsw endig ; 
Deckblätter eiförmig. @. An Waldplätzen nnd Hecken in Süddeutschland 
und angebaut. Juü bis August. 

Die Stengel vierkantig, mit kanten woldien DrSienbaaren ; die Blätter bia 
lang, bis ly*" breit, oberseits mit zerstreuten Haaren, imterseits IuihL{ die obersten 

beiderseits weicbbaarig. (Off. Herba Melissae.) 

6. Zunft. Scutellarineen. Staubblätter aufsteigend, unter der 
Oberlippe gleichlaufend, an der Spitze nach vom gebogen, paarwdse ge- 
nähert, die oberen kürzer, frei; Kelch zweilippig, Oberlippe ungethcilt 
oder dreizähnig; Krone zweilippig, Röhre länger als der Kelch, aufstei- 
gend; Oberlippe gewälbt oder helmförmig; Fmchtkelch geschlossen; 
Theilfrüchtchen trocken. 

Gatt. PnmillA L. Staubblätter unter der Oberlippe genähert, 
gleichlaufend; der Träger unter dem Staubbeutel mit einem Zahn; Stiubbeu- 
telkammem am Grunde gesprdzt, zuletzt in einer Linie ; Kronenoberlippe 
hohl ; die Lappen der Unterlippe stumpf ; Kronenröhre mit einem Haarkranz. 
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Art. P. Tiils4rU L. Braunheil. Der Zahn tor Stanbbeiilelträ- 
ger gerade - stachelförmig , die Zähne der Kelchoberlippe ganz kurs^ ge- 
stQlft, mit kuner StacheUpitze; die der Unterlippe eiförmig-Ianzettlicb, 
leicht gewimpert, mit kurzer Stacbelspitze; Blätter gestielt, Hjngticb-ciför- 
mig, ganzrandig, gezXhot, oder fiederspaltig. ^. Aufwiesen, Weiden 
und sonnigen Waldplätzen. Jnfi bis Angust. 

Steiget hi§ 1%' hiog, «obteigaici^ an Gronde wonelnd, vieiteatif ; die Blätter 
bis 2" lang, bis Ii'" breit; Deckblätter uod Relelie meist pnrparfiu^MB} die Krone 
violett, noch eimnalso lang wie der Kelcli. 

Art. P. graadiflöra </ac^. Die Träger der längeren Staubblätter 
statt des Zahns mit einem kleinen Höcker; die kürzeren ganz ohne Zahn; 
die Zähne der Reichoberlippe brdt-eiförmig, zugespitztp^stachelig; die der 
Unterlippe lanzettlich, gewimpert, zugespitzt-stachcÄig. @. Auf trockenen 
steinigen Bergen, auf Kalkboden. JuÜ bis August. 

Beide Pflanzen, besonders die erste, zur Blothezeit (off. Herba 
PrunSilae), 

7. Zunft. Prostanthereen. Staubblätter au&teigend, auseinan- 
der- oder gleichlaufend , die oberen kürzer , frei , die unteren zuweilen 
fehlschlagend ; Staubbeutel of^ halbseitig ; Krone kaum zweilippig ; Röhre 
kurz; Schlund glockenförmig, Lippen flach oder hohl; Theilfrüchtchen 

lederarlig, die jüngeren fast beercnarlig, Staubweg theilweise bleibend. 
Enthält keine erwiihnenswerlhe Pflanzen. 

8. Zunft. Nepefceri. Slaubhliitler aufsteigend, auseinander- oder 
gleichlaufend, die oberen länger, zuweilen niedergebogen ; Krone zwei- 
lippig, Schlund meist aufgeblasen, Oberlippe gewölbt, Unterlippe ab- 
slebend: Fruchtkclch oifeu oder seine Zähne etwas zusammengeneigt ; 
Theilfrüchtchen trocken* 

Gatt. N^MteZr. Staubblätter genähert, unter derOberlippe gleich-., 
laufend; Staubbeutelkammem am Grunde gespreizt« zuletzt in einer Linie; 
Kronenoberlippe flach, gerade, zweispaltig; Unterlippe dreispaltig; der 
mittlere Lappen abgerundet und stark hohl; Reich röhrig, fSnfzähnig, 
fun&ehnnerng. 

Art. H. Mitirüi £r. Katzenmfinze. Blätter gestielt, eifötmig, 
spitz, tief ^sägt, gekerbt, am Grunde herzförmig, untendb weissKdi- 
filzig; Rispen gestielt, dicht -vielblüthig; Deckblätter fest so lang als die 
Kelchröhrc; Kelch eiförmig, etwas gebrummt, flaumhaarig, mit schiefem 
Saum ; Zähne auf lanzettlichem Grunde , pfriemenförmig - stacbelspitzig ; 
Theilfrüchtchen glatt und kahl. @. Auf Schutt, an Wegen. Juni bis Aug. 
ß) nitriodüra. Diese Spielart findet mau häutig in den Officinea 
statt des Melis.senkrauts. 
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Gatt. Gleoh6ma/.. *). Staubb outfl [»aarweise in Fdrin eines Kreu- 
zes zusammengestellt ; der Miltellappen der Kroucaunlcrlippe verkehrt- 
lierzl'öniii^, llach ; übrigens wie JS epcta. 

Art. G. heder&oea L. Erdrauch, Gundermann, Gundel- 
rebe. Blätter gekerbt, nierenformig, die oberen fast herzförmig; Schein- 
wirlcl seebsbliilhig; die/iiluie des Kelchs eilormig, in einen Stachel zuge- . 
spitzt; Kelchröhre dreimal so lang als die Zähne. (»). lu leuchteu Ge- 
büschen, an Hecken und Wiesenriindem. April bis Mai. 

Die Stengel bis 1' laog, niedergestreckt, au den Knoten i)ehaart, wurzelnd and 
anfiraebt verzweig; die Blätter auf trockeaeui Standort bis 3 " laug und breit, aof 
fenelilem Staadert bis viemal ao groaa$ die Rraae Man oder rttüiii. (OiT Bwba 
. Bedera0 ierrutrit,) 

9. Zunft. Stacby.deen. Staubblütter aufiiteigeiid , paarweise ge- 
nähert, i^dchlanfend, die oberen kurzer, äusserst selten langer, firei; 
Staubbeutel der unteren fehlgeschlagen oder halbseitig (?); Reich regel- 
mässig oder schief gestutzt, selten fast zweilippig, fast ganzrandig oder 
drei- bis zehnzShnig, unregeUnüssig aderig, fünf-, zehn-, sehr selten drei- 
zehnnervig; Krone zweilippig, Röhre kfirzer oder länger als der Reich, 
Oberlippe helmförmig oder fost flaeh, sehr selten ganz kurz, ganzrandig • 
oder ausgerandet ; Unterlippe dreispaltig, Fruchtkelch offen; Theillrucht- 
eben trocken, sehr selten Äst beerenarlig. 

Gatt. MJmSnmL. TaubeNessel. Staubblätter genähert, unter 
der Oberlippe gleichlaufend; Staubbeutel am Grunde gespreizt, zuletzt in 
einer Linie; Rronenoberlippe stark gewölbt; die Seitenlappen der Unter-. 
. lippe ganz klein, zahnförmig ; Kronenröhre meist mit Haariunnz. 

Stammt. Orvdla. Kronenröhre gerade, mit horizontalem Haar- 
kranz ; Staubbeutel kahl. 

Stamm 2. Lamiopsis» Kronenröhre gerade, ohne Haarkranz ; Staub- 
beutel bärtig. 

Stamm 3. La?m'ott/pus. Kronenröhre über dem Grunde gekrümmt, 
unter der Krümmung enger, mit hurizoutulem oder schiefem llaarkrauz ; 
Staubbeutel bärtig. 

Art. L. album L. Blätter herz-eiförmig , zugespitzt, ungleich ge- 
sägt; Kronenrülire über dem Grunde eingekorbt; Haarkranz schief auf- 
steigend ; die Künder des Schlundes mit drei kleinen Zähneu und einem 
längeren pfriemeufurmigen. @. Au Zäunen, Maueru, VV^aldräuderu. 
April bis Mai. 

Die Kronen bis 15" lang, weiss; der Helm schwacb gekerbt oder ausgerandet; 
die Saitenlappea der Untertippe Iciira, wie abfestatzt; die otereBeice in einen langen 

*) Olfealrar Iwine halUwre Gattaug and bereite von Ben th am mit der vorigen 
vereinigt. ' 
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hrt pfrieneDföraugen, die vntera in einen sehr ininen Zahn endigend; der Mittal- 
bppcn der Unterlippe an Grande staril veneliniiUert) an der Spitie gelterbt. (Of. 

Fiores Lamii albi.) 

Hierher Leonünts landtus Pert* Südliches Sibirien. Die Uüheiide 
Pflanze. (Off. Berba BuU&tae iandiM.) 

Gatt. Ctale6p«lsL. Kronenoberlippe geweiht; Un- 
terlippe beiderseits mit einem spitzen hohlen Zahn $ Ifit- 
tellappen stumpf oder ansgerandet; Staubbeutelkammem 
sehr gekrümmt, daher die Spalte eine halb-kreisfSrmige 
Linie (180;. *) 

Art. O. •ehroloilo» Ltm. Stengel mit abwürts 
angedrückten , weichen Haaren , unter den Knoten - nicht ^* 
verdickt ; Blätter gesägt, die des Hauptstengcls eiförmig, die der Zweige 
eiförmig - lanzeltlich ; Krononoborlippe eingeschnitleii-gezälint. 0. Unter 
der Saal und auf sandigen unbebauten Feldern. Juli bis August. 

Die Stengel bis 2' lang, aufrecht, stompl vierkantig, weichhaarig, nach oben drii-> 
•enhaarig; die BUitter bis 3" lang, bu 15"' breit; die untern langgestielt ; die obem 
allmSblig kleiner und kiiner gestielt; die Sebeinwirtel vielblithig; die Rrenen 16'" 
lang, gelb, am Sehinnde blaugelb. (OIT. Htrba Galeopiidi*,) 

Gatt. SteohfsL. Die aufgeblühten StaubblStter giedreht und nach 
aussen geschlagen ^ die Kammern am Grunde gespreizt , zuletzt fost in - 
einer Linie; Kronenoberlippe hohl; Ifitlellappen der Unterlippe verkehrte 
ei- oder herzförmig; Röhre mit Haarkranz. 

Stamm 1. Eriostächys, Sebeinwirtel vielbltithig; Deckblätter 
halb oder ganz so lang wie der Kelch ; Blüthen pyrpurroth. 

Stamm 2. Stac lifjot i/ pns. Sebeinwirtel zwei- bis sechsblüthig ; 
Deckblätter ganz klein; Bliilben purpurrolb. 

S l a m m 3 . Ps eudo siderit is . Sebeinwirtel zwei- bis sechsblüthig ; 
Deckblätter ganz klein; Kronen gelblicb-weiss. 

Art. St.reotal.. Berufkraut. Sebeinwirtel meist secbsblüthig; 
Stengel aufrecht oder aufsteigend und wie die Blätter rauhhaarig; Blätter 
länglieh oder lanzeltlieb, gekerbt, die unteren gestielt, in den Blattstiel 
versehmälert; Stützbläller eiförmig, zugespitzt, stacbclspitzig, ganzrau- 
dig; Kelche rauhhaarig; Zähne dreieckig, zugespitzt, mit kahler Stachel- 

*) Die gewöhnliche Angabc, dnss die Staubbeutel mit Klappen aaPHpringea, wird 
dorch die oberflächlichste Vergleichung dieser und der wirklich mit Klappen aufsprin- 
genden Staubbeutel widerlegt ; die Kammern bei L&mium sind krumm , am Grnode 
stark gespreizt, bei Co/tfo/rjw noch etwas bnimmernnd nicht gespreist; das ist der 

ganze Unterschied. ^ 

186. Galeopsis verstcolor Curt, Staubblatt vor dem Aufspringen des Staubbeu- 
tels. Die Kammern sind stark gekrSiunt and deshalb die Lingsspalteo, in welchen sie 
anfopringen, ebenlklls Bogenlinien, so dass sie den Sebeln von Klappen annebaen. 
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spitze, die fast so lanj^ ist wie die ßluiucnröhre. @. Auf truckeneo stei- 
nigen Berghängen. Juni bis October. 

Die Stengel bis 3' hoch, aufrecht, steif, wenig verzweigt, rauhhaarig; die Blätter 
bis 2" lang , bis R " breit ; die Krone bis A'" lang , schmutzig gelb ; der Helm am 
SeUande purpurn gesSiwt; die Daterlippe Mass purpara gestreift vod pvoktirt. (Off. 

Gatt. B <t6tt i 1fc£». *). Ohne Haarkranz in der RronenrÖhre ; sonst 
wie Stachjfs, 

Art. B. ofliolilillf £. Btiittnr anf. herzförmigem Grunde eiför- 
mig-länglich oder eiförmig, rauhhaarig oder kahl; Kelch ungeadert; 
Krone aussen dicht-flaumhaarig; Kronenoberlippe länglich-eiförmig, ganz- 
randig, ausgerandet oder gekerbt, zuletzt zurückgesclilagen ; Staubblatter 
kaum bis zur iMilte der Oberlippe Ih ranreichend, (g). Aufwiesen, Hei- 
den und sonstigen WaldplUtzen. Juni bis August. Die blühende Pflanze 
und der Wurzelstock. (Ehemals off. Hei^ba und Radix Betohivae.) 

Gatt. .Marriblnnoi L. Staubblätter und Staubweg in der Kroucu- 
röhre eingeschlossen; Haarkranz in einzelne Büschel auigelüst; Zähne 
des Fruchtkelclis abstehend; Theilfrücbtchen an der Spitze gestutzt, mit 
dreieckiger Endfläche. 

Art. M. vnlgdre Andorn. Stengel weissfilzig, am Grunde 
verzweigt; Zweige aufsteigend, einfach; Blätter eiförmig, in den Blatt- 
stiel herablaufend , ungleich gekerbt, lilzig, runzelig, unterseils netzfor- 
mig-grubig, die untersten herzförmig - rundlich ; Schein wirtel vielblüthig, 
halbkugelig; Kelche zehnzähnig ; die Zähne wie die Deckblätter stachel- 
spitzig, zottig, von der Mitte an kahl, die Spitze hakenförmig zurückge- 
krümmt. @. Auf Schutt, au Wegen und Mauern. Juli his September. 

Die Stengel bis 2' lang, anfsteigend oder aufrecht , vom Grunde an verzweigt; 
die Blätter bis >/i" lang, bis 14"' breit, fleischig; die aotereo UmggestieU; die Kro- 
nen sehr klein, weisslich. (Off. Herba Marrubii albi.) 

Gatt. Ball6ta<L. Die verblühten Staubblätter gerade; alles üehrige 

wie bei Stachys. 

Art. B. nigra L. Blätter eiförmig; Kelch fünfzähnig; Zähne ei- 
rund, ütachelspitzig. ®. Auf Schutt, an Zäunen nnd Wegen. Juli bis 

August. 

Die Blätter gestielt, bis 1" lang, bis l»/i" breit, am Grunde schwach hervforraig; 
die oberen am Grunde verschmälert; alle beiderseits rauhhaarig. (Oif. Htrba Bai' 
• lotae nigrae.) 

10. Zunft. Prasieen. Staubblätter aufsteigend, gleichlaufend, die 



*) Offenbar von 5<aeAy«-iiieht ala Gattoiif veraehiedea; vaaBentkan bareita 

vereinigt. 

Schleiden, Botanik u. Phannacognotie L IS 
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oberen kürzer ; Kelch ment fiut regelmässig ; Krone zweflippig ; Theil« 
frfiehte Veischig, stdobeerenartig. 

Aus dieser Zunft ist keine Pflanze zu erwähnen. 

11. Zunft. Aj u<;oideeii. StaubbliUler aufsteigend, jj;leichlaufend, 
meist aus der Spalte der Oberlippe hervortretend ; Kelch re<;elmässig oder 
fast rej^elniässig, einzähnig oder fiinfspaltig; Krone zweilippi^^; Oberlippe 
oft ganz kurz, immer tiefer als der übrige Kronensauni gelheilt; Thcil- 
früchtchen selten glatt, meist netzförmig grnbig. 

Gatt. TeicriamL. Oberlippe tief getheilt, die Theile gross, ian- 
zetllich oder länglich $ Staubblätter aus der Spalte der Oberlippe hervor* 
tretend. 

Stammt. Scorodonia, Kelch zweilippig^ Oberlippe eiförmig, 
ungetheiltt Unterlippe vierzähnig. « 

Stamm 2. Sc6rdium. Kelch fun&ähnig, am Grunde mit sack- 
artigem Höcker; Scheinwirlel zwei- bis sechsblöthig, entfernt, im Winkel 
von Stutzblättem. 

Art. T. soordinm L. L a c h enk n o b l a u e h . Blätter ungeslielt, 
kerbig gesagt , die unteren ländlich, am Grunde abgerundet, die oberen 
länglich-lanzettlich, oft am Grunde verschmälert und bis zur Milte ganz- 
randig; Scheinwirlel vierbliithig; Slonj^cel und Blätter zottig oder fast 
kahl. @. Auf sumpligen Wiesen, an Teichen und Gräben. Juli bis August. 

Stengel t)is 1 '/i' hoch, aufrecht, am (iriindt! Ausliiafer treibend, vierkantig, zot- 
tig- weichhaurig, einfach, oder ahstehcnd xü'zwrigt; die Blätter bis 1 lang, bis 
7" breit, etwas runzelig; die Hnuie roseiiroth. (OH", /h-rba Scordii.) 

Hierher T. warum L. Die blühende Pflanze. (OlT. Herha Marr veri.) 

S [ ii m m 3. Ch n m d e d ry s. Kelch fünfzähnig ; Scheinwirtel zwei- 
bis sechsbliithig, zu cnd.siändigeu Trauben vereinigt, wenigstens die obe- 
ren im ^Vinkel von Deckblättern. 

Art. T. o l i wdr yi J.. Gamander. Blätter gestielt, eifSirmig, 
am Grunde kalförmig, eingeschnitten-gekerbt; Scheinwirtel sechsbläthigi 
Stengel niederliegend; Zweige an&teigend, flaumhaarig. Auf fiflgelik 
und trockenen Bergen. Juli bis September. - 

Steofel bis 1' lao;, anfliteigeDd, an Ckvade bolsig, basehlg verswtigt, mnttieh, 
wekibbaarig, ftist sattig} die Blitter bis IS'" laag, bis 8"' breit, anfkaneB rinaen- • 
ßmigea Blaltstielea i die ReMe eft bfSnalldirotb } die Kreae feiMbterbea bis par^ 
pnrretb. (Off. fferto Cktmaedryos.) • 

Gatt. AJ^IgaL. Kronenoberlippe ganz knrs, zweixihnig oder tief 
gespalten ; Röhre mit Haarkranz. 

Stamm 1. Bügula, Scheinwirtel vielblfithig; Haarkranz voll- 
ständig, vom Ursprung der Staubblätter entfernt. 
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Stammt. C ham n r p i 1 $. SrliriiuN irtri zwetMiilhig) Hjuirknuis 
in Büschel vertlieilt, am Ursprung der Slaubblattct . 

Art. A. oh>««lrftyi Srhr«^. ßliithm kiirzrr iih das Slijtzblall{ 
Kronenröhrf doppelt so lang »Is der Kekti ; Blätter dreispaltig; Lappen 
KnealiMli. 0. Anf FeMen ud Triften, anf KalkMen. Jnni Mi Odo^. 

IN» Steagel Ut 8" kteh, la Gnnie Tmirtlgt, Aalhift aafttibt, uIm mM 

poqiurroth, aodeatlieh viariMnlif^, Wliaart and neist Meh swHs«il% laoghaarlf ; 

diu BlüU>-r hi<< I' i" lang, am (iruntle vpmrhrnnlrii. die oiitpriten OOfClhrill, icbHal 
iipaleir»riniK. «Ii«" oI)it»mi in 3 lin«'«!** »hinipFr bi<t I ' hr»'iir I.appf>n fast ^ftiirilt; all» 
behaart, die Krone bell, goldgelb, rolb panklirt. (Uli. Uerba ChamaejßU^os.) 

Fam. yerbenaceenJuM», 

Frnchiknoten swei oder Tierblitterig, swei-, vier- 
oder aelitf&elitrigf Stankweg endstXndig« Saaenknotpen 
anfreebl oder anffteigend, nmgekebrt oder balkge- 
krfimmli Prucbt Beere oder Steinbeere. 

Diese FanuKe bietet keine olBeinellen Planten. Friber fUnd in 
grossen AnseheD : 

VerMna offloinAlU L. EiseDbart. Q. Juni his Uclober. 
(EbemaU otf. Hevba / eröenae.) 

Beräbmt ist Teetomm grmmdü L. w^gen seines festen Uolses(Teck- 
bolz>. 

Fam. AiptrifoiUn L. 

Staubblätter 5; Staubweg end- oder grundständig; 
Fruchtknoten cinfaeh oder v i e r I a ppl , vi e r fä r h er i g : Fä- 
cher ein knospig: S a nien k n (» s p c ti häiigfud, u ni g L r Ii r t ; 
Frucht 2 zweisannge oder 4 »'ins am ige T h ei I frii c Ii t r Ii c n. 

Kräuter, Stauden, Sträucher oder Bäume, rauh- oder bor- 
stenhaarig. Blätter zerstreut, seltener scheinbar in Wirleln, einfacb, 
ungeiheiil, bäufig ganzrandig; Blätben Zwitter, selten unächt einge- 
sehlechtig, regelmässig oder etwas symmetrisch, einceln im Winkel von 
Stützblättem, oder in Rispen, am häufigsten aber in gepaarten endstindi- 
gen Aebren oder Trauben, deren DeckbIMtIcr meist feblscblagen ond 
welcbe in der Knospe SGhneckenllinnig anigeroUt sind) Keleb bleibend, 
oll auwnbhiend, vier- oder llinftlMÜig, aehener ▼iertpeltig; Krone ab* 
ftlüg, radOrmig bis tricbter- oder rttbrenHirmig, fünfiipaltigf ScMnnd 
nackt, bebaa^t, einwMrlsfaltig oder arit Terscbiedenartigen Anhingsefai 
(Wölbsebuppen) besetzt; Stanbblfttter 5, der ftöbre oder dem 
ScUnnde eingefügt, Unsserst selten am Grande mit Anbii^seb^ Sttnb- 
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beufel einwärts aurspriiij^rnd ; Mittelband nach oben zuweilen verlän^^ertj 
Kaimnern zuweilen nach unten geschwänzt, zuweilen zusammengeklebt; 
Fruchtknoten zweiblätterig, einfach, zwei- oder vierlappig, vierfikhe- 
rig: F;icher einknospig; Samenknospen hängend, umgekehrt; Staub- 
weg eudständig, beim gelappten Fruchtknoten grundständig; Slempel- 
mündung einfach, zweiknöpfig oder zweilappig; Frucht eine vier- 
fächerige Steinbeere oder 4 Tbeilfrüchtcbea , oft in verschiedener Weise 
vom scbeibenföroügen Stempelträger am Grunde getragen und mnfosst; 
Ei weiss gering oder fehlend. — in den gemässigten Zonen der ganzen 
Erde; am häufigsten nm das Mittelmeer und im mittleren Asien $ schneller 
gegen den Aeqnator als gegen die Pole zu abnehmend. 

Die Asperifofien sind reich an Schleim , zuweilen elwas bitter und 
adslringirend. Die Wurzeln nndWurzektocke sind mebt reich an louGn; 
bei einigen enthalten sie einen harzartigen pnrpurrothen Farbstoff. 

1. Zunft. Ehretiaceen. SUiubweg endständig. 

Hierher gehört das belieble, nach Vauille riechende Heliotröpium 
peruviämnn L. 

2. Zunft. Borragineen. Slauhweg grundständig. 

Gatt. PolmoB^ria L. Theilfrüchtchen 4, frei, am Grunde flach; 
Krone trichterförmig; Schlund behaart; Kelch fün&paltig. 

Art. P. oflldaftlifl Ir. Lungenkraut. Die Blätter der nicht- 
blühenden Zweige herzförmig, gestielt; der Blattstiel schmal geflügelt; 
Stengel borstenhaarig , mit wenigen nnlennischten gegliederten Dr&en- 
haaren. @. In schattigen Laubwäldern. März bis April. 

Der Steogel «nftvekt, bis t' lanfp, etsAidk, an 4er Spitxe im wenige Mülheuweige 
getheilt, nit abslekeedeD knreea steifen Hanren nnd nniemisehten Drvseabnarea ; 
die grandslandigen BlStler eifSnnif , spitx, am Grande hersfSraiig nnd in den langen 
Blattstiel lierablaafend , bis 5" lang, bis 2 breit; die oberen kleiner, kürzer 
gestielt, zuletzt an^^cstirll , alle kiirzliaarlg nnd scharF, mattgriin, zuweilen weiss 
p:enerki : die Deckbliitter hrrit lanzettlicb, iiiirzer aU die iU>erbäogeaden Blütben. 
(OU". Ilirba Piilmonüriae marulosae.) 

Gatt. Litho8p6rmamL. Bauernschminke. Kelch fünftheilig ; 
Schlund mit 5 behaarten Höckern ; sonst wie Bulmonäria, 

Art. L. olBoinAle L. Stengel aufirecht, stark versweigt; Blätter 
lanzetilich,' spitz, netzaderig, scharfhaarig; Haare deutlich ans Warzen 
entspringend, angedrückt; TheUfrucbtchen glatt. @. Auf rauhcsn Bergen, 
in Gebüschen. Mai bis Juli. Die Früchte. (Ehemals off. Sewtm MUH 
soiit.) 

Gatt. Anohiksa //. Theilfrüchtchen 4 , frei, am Grunde ausge- 
höhlt, und hier uiil aulgeschwolleoem, faltig geslreilleni Rande ; Krone 
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trichterförmig, mit gerader Rfihre; Schlund dnrcb stumpfe, längliche 
Wölbflchuppen geschlossen* 

Art. A.offloinÄllsL. Ochsenzunge. Blätter lanzettlich, rauh- 
haarig ; Deckblätter eiformig-lanzeltlich ; Kelch fünfspaltig ; Lappen spitz ; 
die Haare des Blüthenstengels und der Kelche abstehend; Wölbschuppeu 
eiförmig, sammethaarig. @. Auf Öden steinigen Plätzen, an Wegen und 
Mauern. Mai bis October. 

Der Mittelstock ist fleischig, yeristelt, mebrköpfig, ausen sehwarzbraua, iaoeii 

wein. (Off. Radix Buglossi.) 

Hierher gehört auch : 

A. ÜMlMalr. , Sfidenropa, deren Worzeln (off. Radix Alkinnae), 

Gatt. Symphytu £. Krone cyUndrisch- glockenförmig; Wölb- 
schuppen 5 , lanzetUich , zu einem Kegel zusammengeneigt , am Rande 
drüsig gezähnt; Theilfrüchtchen 4, frei, am Grunde schief, ausgehöhlt, 
mit aufgeschwollenem, faltig gestreiftem Rande. 

Art. 8. offlolndle L. Beinheil, Wallwurz. Wurzelstock 
kurz, in dicke cylindrische Wurzeln getheilt; Stengel verzweigt; Blätter 
berablaufend j die unteren eiförmig -lanzettlicb, in den Blattstiel zasam- 
mengezogenj die oberen lanzettlich ^ Kronensaum fünfzähnig; Zähne zu- 
rückgebogen; Staubbeutel doppelt so lang als ihre Träger. %, Auf feuch- 
ten Wiesen. Mai bis Juni. 

Der Mittelstock ift difik, fleischig, melirkS|kflg, verlstelt, die stielrandea Aeete 
oft mehrere Fuss lang, aaseea sciwan-jMUipiirrath, glatt, ISist glimead, iiiiaa weiss. 
(Off. [UuU» Sywphyti.) 

Gatt. CyBAgMiram Theilfrüchtchen 4, flachgedrückt, mit ha- 
kenförmigen Stacheln, am Rande stumpf oder von besonderem henrorra- 
gendem Rande umgeben. 

Art. C. offloln&le Xr. Hundszunge. Stengel aufrecht; Blätter 

dünn- und weich -weisslich- filzig, spitz; die untersten länglich , in den 

Blattstiel zusammengezogen; die oberen lanzetflich , mit herzförmigem 

Grunde stengelunilassend ; Früchte oben flach, iniMiervorragcndeni dick- • 

licheni Bande. 0. An öden stcinif^^rn Pliitzcn und Wegen. Mai bis Juli. 

Der Mittelstock, fleischig, spiridellntnii^', einriich , oder wenig verästelt, ausseo 
gelbbraun, iuuen weisslich. (OlF. lindix Cynu^lössi.) 

Hierlier gehören auch die Mt/opormfen R. Br. und die Cordiacf-en 
R. Br. — Aus der letztem Familie erwähnen wir: 

myw, Asien, und wmhwMüm L,, Antillen., (Ehemals 
off. SebeUiMe vel Myxw^.) 
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^) Kroae regeimSsstg «dtor symeftrisoh-) Sum- 
. trig«r ceDlralf frei. 

Fam. Primulaceen F'ent. 

Kräuter oder Standen; Rrene regelmSssig; Reich röh- 
rig; Pruohtknoten vielknospig^ Frucht eine Kapsel. 

Kräuter oder Stauden. Blätter meist grundständig, seltener 
stengelständig, abwechsehid oder in Wirtek, einfiich) Blflthen regel- 
mässig, sehr selten sehwach symmetrisch, einzeh oder in Dolden , nnf 
der Spitze des blattlosen Stengels, einzeln in den Blattwinkeln, in Tranben 
oder Aehren; Kelch röhrig, (linfspaltig öder -theilig, seltener vier-, 
sechs- oder sicbenspaltig, bleibend, selten abfällig ; Krone abfallig oder 
anwelkend, glocken- oder trichterlormig, selten undeutlich zweilippig; 
Lappen in gleicher Zahl wie die des Kelches, ganzrandig, ausgerandet, 
zweispaltig oder zerschlitzt, sehr selten fehlschlagend ; Staubblätter 
von der Röhre oder dem Schliinde entspringend, der Zahl der Kronen- 
lappen gleich und gegenständig, oH mit einer gleichen Anzahl Nebenstaub- 
fäden; Staubbeutel einwärts aufspringend; Mittelband oft nach oben ver- 
längert; Fruchtblätter in gleicher Anzahl als Kelchblätter; Frucht- 
knoten einfächerig $ Samenträger central, frei, kugelig, gestielt oder 
ongestielt, seltener säulenförmig, nach oben mit einer Spitze in den 
Staubwegkanal hineinragend; Samenknospen xahlreich, aufsteigend, 
halb gekrümmt, selten umgekehrt; Staubweg endständig, einfach; 
Stempelmündung einfach, kopfförmig; Frucht eine Knpsel> an der 
Spitze mit Zähnen oder mit Khippen aufspringend; Klappen ungethettl 
oder zweispaltig, seltener eine Deckelfruehtf Saaon ant leiscfaigeni 
Eiweiss; Keim gerade. — Am häufigsten in der nürdlichen gemässigteii 
Zone, besonders in der alten Welt. 

Die knolligen WurzelstiScke einiger amd bitter -scharf, brechen- und 
abfiihrenerregend; die Blfithen von einigen enthalten eine aromatisch-hit- 
tere Substanz. 

I.Zunft. Primuleen* Kapsel mit Klappen au&pringend ; Samen- 
knospen halb gekrümmt. 

Gatt. Primula L. Kelch fünfspaltig ; Krone trichter- oder präsen- 
tirtellerfonnig ; lUihre cylindrisch , am Ursprung der Staubblätter erwei- 
tert ; Schlund nackt oder durch die schuppenartigen ^ebenstaubfaden ver- 
schlossen; Kapsel rünOwlappig. 

Art. P. ofiloin&lis «/(7c^. Primel, Schlüsselblume. Blätter 
eiförmig oder fast herzförmig, an dem geflügelten und gezähnten Blattstiel 
herablaufend, runzelig, wellig gekerbt, unterseiis, wie derBlütbeaslien^el 
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und die Blütheusliele, samniethaarig ; Dolde vielblüthig ; Kelch scharfkaa- 
tig, aQ%ebIasen; Zähne eiförmig, kurz zugespitzt; Krone trichterförmig; 
die Lappen des Sauaies iiolil, glockenförmig; die Deckblätter am Grunde 
der Dolde, auf eiförmigem Grunde, pMenenfilmig* ® . Auf Wiesen ond 
awniigen Waldplätzen. April Mai* 

Die Blameokrooe etwa l" lang, citronengelb bis goldgelb, die Röhre wenig länger 
als der Kelch ; der Saum rdnt'spaltig ; die Lappen verkehrt herzförjnig^ am Graade 
mit einem orangefarbeDeD Fleck (Olf. Flores l'riiniilae veris.) 

Galt. Cy cl&men L . Kelch fiinflheilig; Kronenrohre kurz, glocken- 
förmig; Saum fiinftheilig, zurückgeschlagen; Kapsel riirifklappig. 

Art, C enropa^am L. Erdschcihe, Saubrod. Kronen- 
schlund einfach; Saumlheile spitz: Blätter ausgeschweirt oder gekerbt, 
fast kreisrund oder eiförmig, am (irunde tief- herzförmig , mit spitzem 
Ausschnitt, oben mit kleinern Spitzchen; die Kerhzäliiie ohne Spitzen. @. 
Bergwälder und Voralpen, südliches Deutschland. August bis Üctober. 

Der Wurzelstock dick, kacbeardrmig , bis 3" im Durchmesser, stark flacbge- 
Mekt, braaa. (Off. Madix Cy«Uminü,) 

%. Zniift. ABigallideea.' DedLelfrncht; Saneoknospen halb ge- 
krümmt. 

3. Zunft. Hottonieen. Fmchlknoten ganz frei; Samenknospen 
umgekehrt: Kapsel mit Klappen aufspringend. 

4. Zunft. Samoieen Fruchtknoten am Grunde fast halb unler- 
gtändig ; Samenknospen umgekehrt ; Kapsel mit Klappen aufspringend. 

Die letzten 3 Zünfte enthalten keine officinelle Pflanzen. 

Hierher gehören die Myraineen R.Br., baumartige Primulaceen, mit 
Beeren oder Steinbeeren ; ferner die Utricularieen ¥a\i\\.^ symmetrische 
Primulaceen, mit 2 Staubblättern; die Glabularieen Dec, mit einfächeri- 
gera Fruchtknoten und einer an der Fruchtknotenwand hängenden Samen- 
knospe; endlich die PlumbagineeftY^ni.^ mit einfächerigem Fruchlkuotea 
oad einer am fireien Samenträger hängenden Samenknospe. 

^^^) Krone regelmässig, krugtiirniig, häutig oder 
lederartig, sehr selten last getrenntblätterig. 

fal diese Gruppe zählen wir die Sapoteen R. Br., eine tropische Familie, 
MUlgezeichiiet dureh die vielen wohischmeekendea Früchte, besonders aus 
den Gattungen AiArtu^. Br., Lucüina Suks^» ond Chrysophylium L.; 
ferner die EbenaeeenWeDÜ,^ bekannt wegen des tiefiMsiiwarzen Kernholzes 
von J)ütpyr09 eMmm RetM,^ meUmoxybm H^atb, n. a. (Ebenholz.) 

Farn. Ericeen Ii. Br. 
Krone gefärbt; krantartig oder fleischig; Staubbeutel 
nnächi zweifächerig; Staubbeutelkammern meist nach 
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oben getrennt und meist mit anftchten Löchern aufsprin- 
gend; Fruchtknoten auf drüsigem, Scheiben- oder teller- 
förmigem Stempelträger, vielfäeherig, sehr selten einfä- 
eherig, Fächer vielknospig. 

Slrftncher oder Bftnme. Blätter zerslreot oder in Wirtein, 
lederartig, inimergrnn, oft nadeiförmig, ganzrandig, gezähnt oder gesägt; 
Blfithen einzeln oder gehäuft, zuweilen mehtere in eine HfiUe einge- 
schlossen; Reich vier-, fnnbpaltig oder -theilig, bleibend oder answach- 
send; Krone abfällig oder bleibend, vier- oder fnn&paltig oder -theifig, 
äusserst selten fast getrenniblätterig; Staubblätter in gleicher oder 
doppelter Anzahl wie die Lappen der Krone , meist am Grunde mit ihr 
zusammenhängend oder auf einem scheibenförmigen Staubbhittlräger be- 
festigt; Trager firei oder mehr oder weniger verwachsen | Staubbeutel 
aufrecht oder schwankend, in der Knospe oft auswärts, später nach innen 
überschlagend; Kammern häufig nach oben oder nach oben und unten ge- 
trennt, am Grunde auf dem Rücken häufig gespornt, mit unächtem Loch 
aufspringend, selten gekuppelt, mit gemeinschaftlicher Längsspalte auf- 
springend; Fruchtknoten vier- oder fünf-, selten mehr- oder weni- 
gerfächerig; Samen träger an einem MlMelsäulclieti angewachsen, nach 
unten kürzer als die Fächer; Samenknospen zahlreich, hängend, um- 
gekehrt; Staubweg ciiifacli*): S I e ni p el m ün d ung einfach, kopf- 
oder Schild tormig , otl von einem einfachen, gelappten oder gezähnten 
Rande pmgeben^ Frucht eine Beere, häufig vom fleischig gewordenen 
Kelch eingeschlossen , eine fach- oder scheidewaudspaltige Kapsel , vom 
samentragenden Mittelsäulchen sich trennend; Samen zuweilen mit locke- 
rer netzartiger Oberhaut, mit fleischigem Eiweiss. — Auf der ganzen 
Erde z^treut; häufiger last gegen die Pole zu; am zahlreichsten im 
sudlichen Afrika; im südlichen Amerika und Neuholland fost fehlend. 

Die Ericeen sind mdstens bitler-adstrin|prend, zum Theil harzig, zum 
Theil in geringerem Grade narcotisch. Ihre Beerenfrfichte sind essbar. 

I.Zunft. Ericineen. Krone anwelkend ; Staubbeutel häufig ge- 
spornt; Fhicht eine fiichspaltige, äusserst selten scheidewandspaltige Kap- 
sel oder eine Beere; Blätter meist nadelartig, seltener flach; Blattknospen 
nackt. 

Hierher die grosse Gattung Erica £r. H ei d e. 

Gatt. Artostdphylos ^(//?//^. Kelch fünfspaltig; Krone fast eilor- 
mig; Saum fünfspaltig; Staubblätter 10; Staubbeutel an der Spitze mit 2 
Poren aufspringend ; Frucht eine Steinbeere, mit 5 einsamigen Steinen. 

*) Die gcwöhnliehe Aogabe, dais der Stanbweg PorlMtniDf des MitteUinldieM 

sei, isl uarichtig. 
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Art. A. ofiloln&lis //^ f ^ C B ä rni tr.» übe. Stamm niederge- 
streckt: Blätter länglich-verkehrt-eiformig, ganzraudig, immergrün, kahl, 
netzaderig; Adern beiderseits vertieft; die jüngeren Blätter am Rande 
flaumhaarig; Blülhentrauben endständig, kurz. 4. Heiden, sandige Nadel- 
wälder; im Süden fast nur auf Bergen. Mai bis Juni. 

Die Blätter stehen ziemlich gedräogt, siod schmal- verkehrt-einirmig, stumpf oder 
etwas aiugerafldet, am Gmode io eiaeo knrzeo flaumbaarigeu Stiel verschmälert, 
Ms '/•" Iftif* dfek-lederartif, in der iiyend sarl fewimpert, später kahl, belderaeits 
vertieft Mtstderig, ebefseits flimeBd, dankelgrüi, amlerMiti bellfrln, natt. (Off. 
Floiia Uvae (Jrsi.) 

2. Zunft. Rhododendreen. Krone abfällig; Staubbeutel unge- 
spornt; Kapsel fachspaltig; Blätter flach; Blattkaospen schuppig, zapfen- 
ähnlich. 

Gatt. BlMdod^lidron L . Kelch fünflheilig; Krone trichter- oder 
radfömng; Staubblätter 10$ Staubbeutel an der Spitze mit 2 Poren auf- 
spriagend) Kapsel yiernteherig, vierklappig. 

Art. Bh« ftffwtfwwim L« Alpenrose. Blätter längüeh-lan- 
zetdicb oder längUch, ganzrandig oder undeutlich gekerbt, am Rande 
kahl, unterseits mit schuppenfönnigen Drusen, welche die ganze Ober- 
fläche rostgelb färbten; Blfilhen &st in Doldentrauben; Reichzähne knrz- 
' dförmig, breiter als lang; Rrone trichterförmig. 4. Auf den Alpen, 
besonders auf Granit. Juli bis August. 

Die Blätter bie 90*" lang, bis 1*" breit, kvragesaelt, lliiflieh-eirasd bla Uniett- 
iieb, atonpf, mit kleiner schwieliger Spitze, am Grande stüriier als gegen die Spitze 
hin verschmälert, steif, oberseits eingedrückt, netzaderig, dankelgrün, unterseifs 
dicht mit sternformij;eo, in der Mitte eine Drüse tragenden rostfarbigen Schüppchen 
bedeckt. 

Art. Rh. hirsütum Z/. Alpenrose. Blätter stumpf gekerbt, am 
Rande gewimperl, Unterseite zerstreut- drüsig; Kelchzähne länglicli-lan- 
zettlich ; sonst wie die vorige. 4. Vorzugsweise auf Kalkalpen. Mai 
bis Juli. 

Die Blätter sind denen der vorigen Art ^ähnlich, am Rande fein gekerbt, lang ge- 
wimpert, oberseita gUinzend dnokelgriin, nnteneits dieht mit Drfiseo besetzt. 
Die Biatler bdder Arten (off. P6Ua RhaHod^driferruginn). 
Hierher gehört noch : 

Rli. ohrys&nthnm Ir., Sibirien, deren Blätter (off. FUia Rhüdo^ 

dendri thrysdnthi). 
v- Gatt. Lednm L. Kelch ganz klein, fünizähnig; KAine fost fünf- 

blätterig; Stauhhlättcr 5 oder 10; Staubbeutel mit 2 Poren aufspringend; 
Kapsel fünffächcrijj;, mit 5 von unten nach oben sich lösenden Klappen. 

Art. L. paHstre L. Porst, wilde r Kos ni arin. Blätter linea- 
lisch, am Rande zurückgerollt, steif - iederartig , uuterseiLs, sowie die 
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Zweige, rostgelb-filzig; StaoliUätter 10. 4. Alf Stapf» wd Torfinoo- 

reo. Juli bis August. 

Di» Zii«ig« rorttowi fllsig ; 4i« Biittor tkmlUk i«Migt, ksn gwUelt, Um«!- 
ltas«ttUcft, ttsapf, bU IS'" lug, bis brat. ledertrCig» aberall nit UeiMs Drii- 
wtm besetzt, oberseits kahl, daakel^o, vertieft netzederig, noterseits rostfarben 
llhig; die Bl'üthen in reichen DoIdeotraabeD ; die Rcone bis S'" breiig weiae oder 
blass rnsenroth. (Off. Herta Ledi palu9tri$,) 

3. Zunft. Pyroleen. 

Gatt. Pjfr^lmL, Kelch fiinftheili^ ; Krone fiut fUnfblätterig ; Staub- 
blätter 10; Kapsel fonflächerig , mit 5 Läagsspalten «n&prkigend , finch- 
«pallig $ Rlappeii an der Spitze nnd am Grande znsammenhingend. 

Art. P.«mlMll4teZr. Blöthen in DoMeni Stanbbfötter am Grande 

answärts gekrfimmt, verbreitert, dreikantig, dann anbteigend und pfirie- 

menfömiig; BUltter lanzettKch, am Gran^ keltflimig gesagt. In 

WSldera. Joni bis Jdi. 

Die BlStter sind bis W lang, bis 8'" breit, sehr knn gestielt; itaiipf, mm 
Groede keUßmif yersehnllert und ganzracdig, in UeUrifeo soberf geeSgt, 

Rüde «Bgebogeo, lederartig, sleiP, oberseits duukelgräa «od gliwend, miterseits 

blassf^rün aod matt. (Off. Herba Pyvolae umbtUatae.) 

Hierher gehören die nur durch die unächt einfächerigim Staubbeutel 
nnterschiedenen and beinaheaufNeuhoUandbeschränkten EpnerideenK. Br. 

Farn. Plantagineen yeni, 

Frnebtknoten einfächerig, selten zweifäeherig; Fä- 
cher einknospig, selten zwei- bis vielknospig; Rronetrok- 

kenhäutig. 

Kräuter oder Stauden. Stengel meist unentwickelt, seltener 
verzweij^l; Blätter alle jjrundstäudig oder stengelständig, zerstreut oder 
in Wirtein, einfach, vielnervif^, ganzrandijj, gezähnt oder fiederspaltig, 
seltener flois(hig: Hl ii fii e 11 Zwitter oder acht eingeschlechtig, meist in 
Aehren, scltein r einzeln ; K c Ic h bleibend, vierspaltig, bei ^ dreiblätte- 
rig; Krone trockenhäutig, drei- oder vierspaltig, anwelkend; Staub- 
blätter 4, seltener 1, in den Zwitterblütlieu von der Kronenrohre eul- 
springend ; Fruchtknoten einrächerig, mit einer aufrechten oder auf 
der Seite liegenden, halb gekrümmten Samenknospe, eder zweifacberig ; 
Samenknospen 1, 2 oder mehrere in jedem Fache, am Mittelsäulcben be- 
festigt; S taub weg einfach ; Stempelmünd ung einfach oder undeut- 
lich gelappt ; Frucht eine einfächerige einsamige Schliessfrucht oder eine 
hantartige Deokeliruoht, zweifächerig ; Fächerein-, swei- oder vidswug; 
Same mit fleischigem Innenei weiss. Die Pflanzen, {fterall Tod^reitet, sind 
vorzugsweise in der Umgebung des Mittehneers und inNordamcvikn häifig« 
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Die Wurzel der Piantng^ineen ist schwach-bitter uad adstringirend; 
die Oberhaut der Samen ist reich ;in Schleim. 

Gatt. PlantÄftO ^- ßiüthen Zwitter; Kelch üef viertheilig, die 
beiden vordem Theile zuweilen verwachsen; Kronenröhre eiförmig; 
Saum viertheilig, zurückgeschlagen; Staubhlätler am Grunde der Krone 
angewachseo; Deckell'ruckl mit feinem, zwei- oder vierflügeU|(em 
menträger. * 

Stammt. Aechter Plantago. Wegerich. Stengel uoentwik* 
kelt, Blülhenslengel uubeblättert ; Samenlräger zweiflügelig. 

ä) Samenträger beiderseits zwei- bis viersamig ; Kronenröhre kahl. 

Art. PI. mi^or L. *) Wege h reit, F ünfadernbla lt. Blätter 
gestielt, eiförmig oder länglich, undeutlich gezähnt, kahl oder schwach- 
flaumhaarig, fünf- bis neannervig; Blüthenstengel aufsteigend, undeut- 
lich gefurcht, ungefähr so lang wie die Blätter ; Aehre lang, linealisch- 
. eylindnsch; Blätter eiförmig, stumpf, gekielt, am Rande hautartig, fast 
Bo kng wie der Kelch $ Fracht achtsamig. @, Auf Trilkea und aa We- 
gen. Juli bis October. 

Die Bliitter grundständig, rosetteo förmig gehäuft, meist lan^estielt, rundlich 
eiförmig biä länglich, bis 6" lang, bis 2 '/a" breit, drei-, fiinf-, sieben-, neun- oder elF- 
Dervig, die Nerven uoterseits stark, vorspriogead, am Grunde iu den sclieideuiuruiigeD, 
starfcgeftirclit«n BlatUtiel herablaufend, ausgeschweift oder baU mehr bald weniger 
dMtKtb geritet, k«bl »dtr oft dfeMlM», mM sefttreotoD, kvien Huran. (Off. 
FoHm PlamtiginU mt^orU,) 

h) Sanenlrilgw beiderseits einsamig) Kronenrdhre kahl. 

Art. Pl«»Mla£. Blätter länglich» nndentlieh gezähnt, sieben* 
bis neunnenrlg, beiderseits ranhhaarig, am Gmnde in einen kurzen brei- 
ten Blattstiel zusannengezogen ; BUitbeastengel leicht gefurcht; Aehre 
längfich-cylindrisch, dicht; Deckblätter eiförmig, spitz, kahl, am Rande 
hantig. 0. Auf Wiesen und Trilken. Hai bis Juni. 

Art. PL lasMMlftte L. Blätter lanzettlich, an Grund und Spitze 
verschmälert, undeullieh gezähnt, drei- bis seohsnervig, kahl oder rauh- - 
haarig; Blüthenstengel deutlich (SniAirchig; Aehre eifiBrmig oder läng- 
lieh -cyiindrisch, dicht; Deckblätler eiförmig, versdimilert- zugespitzt, 
trockenhäBtig, kahl; die Seitentheile des Kelches kahnförmig, in euie 
stumpfe Spitze zugespitzt, am Rande kahl, am Kiel kahl oder gewimpert. 
0. Mit der vorigen. April bis Oclober. * 

Die Blätter beider Arteu werden häuUg statt des grus^ Wegebreits 
benutzt. 

c) Samenlräger beiderseits einsamig; Kronenröhre behaart. 

*) Ist mit den Auswanderern nach [Vordrimcrikn verpIlAUt nod wird dort sionig 
von deq lodianecv ,,di« FBs»iaffe der Weissen' * genaaot. 
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Stamn %. Cor6nopu9, Sanentriger drei- oder viertügeiig, in 
jeder Abtheilung einen Samen tragend. 

Stamm 3. Psifiiium, Stengel verzweigt md beUftttart) Samen- 
tiiger zweiHngeUj;. 

Art. PI. pesfUlw L. Stengel aafrecht; Blfttter linealiseh, gans- 
randigodernndentlieh gesühnt^ Aehren eiförmig, locker; DeekUatter auf 
eiförmigem Gmnde, pfHemenförmig ; Kelchtheile lanzettlich» allmi&hUg 
zugespitzt , unter einander gleich. 0. Am Strand des lütteimeera. Jnli 
bis August. 

Die SuMB itod bis 1)^'" lang, Ms ^t'" Mt, Awt UMil-llaglieb, uf der eitten 
Seite gewWbt, raf der eedeni Seite flieb, and bier mit einer tiefen breiten Fnrebe, 
in deren Mitte der weisse randliche Nabel, Übrigeos lolibrtiui und stark glänzend. 

. Art. PI. «remirla fi^. et K, Aohren eiförmig-IangUcb $ dicht- 
dachsdegelig; die unteren Deckblätter rundlich -eiförmig, weich -Stachel- 
spitzig, die oberen spateiförmig, stumpf ; die vorderen Kelchtheile schief 
spalelförmig, stumpf, die hinteren lanzettlich-spitz. 0. Auf Sandboden, 
Süddeutsehland. Juli bis August. 

Die Samen rind den verigen ibnlicfi, tlier etwas kürzer nnd breiter, dnnltler, 

weniger glänzend, auf der gewölbten Seite mii einen helleren LängsstreiTen. 

Die Samen beider Arteu als Flohsamen (ofT. Semen Psyliii). 

B) Scheibenblumen. Kelch, Krone und Staubblätter 
auf dem Rande und der oberen Fläche einer 
Scheibe. 

Fruchtknoten 1, meist mehrblätterig; Staubblätter bis 5, 
seltener mehr. 
1) Keimblätter gross, fleischig, verwachsen oder ver- 
klebt; Blumen meist symmetrisch, 

Fam. Hippoeastaneeu EndL 

Sträucher oder Bäume; Blätter immer in Wirleln, 
meist fingerförmig zusammengesetzt, Scheibe ungespornt. 

Sträucher oder Bäume. Blätter gegenüberstehend, fingerför- 
mig-, seltener ungerade fiederförmig-zosammengesetzt; Bläthen Zwit- 
ter oder unächt eingeschlechtig, in zusammengesetzten Trauben; Kelch 
fiinflheilig, -spaltig oder -zäbnig; Krone fünfblätterig , zuweilen das 
vordere Blatt lehlscIilagenÄ, mehr oder weniger symmetrisch; Staub- 
blätter — il^ seltener 9, und dann verwachsen; Fruchtknoten drei- 
fäcberig; Samenknospen 2 in jedem Faclie, die untere aufsteigend, 
die obere hängend, umgekehrt; Staub weg einfach; Stern pelmü n- 
dung einfach; Frucht eine l«Mlerarlige Kapsel, glatt oder stachelig, 
dreifächerig oder durch Fehiscliiageü zwei- und eiuTacherig, £ichspaltig; 
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Sil MM' II {(Toss , gliin/md, ohno Eiwris» : »llr ;:ro'»«;rn lins« hi^^Mi Krim- 
blattcr inrist verw .irliM-n. Mit Aiisiiahnic «irr s«t;;lri« ti an/ulubrettden Art 
fämmtlirli di r ^iMn;i>si^lrii Zone Nord.uiicrik.i > .iii;:i'liori^. 

Dir Hiiidc t\ev llipporasi«iiic(*n ist iiittcr uud adiilnoKireiid { die Keim- 
Uitter reich an Starkeiiiolil, abrr herbo-bitler. 

Gatt. L, Krich ^Inckcnfönnif^ ; KronaibläUcr 4 oder 5, 

•iitgrbmtrt : Siaubblällrr niedfr^cho^m, aufsteigend. 

A r I. A. hlppoeistanvm L. H n s k a s t a n i e. Krone fünrblatti*- 
rig; Kapsel stachelig, t). KleiDasien; überall angebaal. Mai bia Joni. Die 
Rinde der jüngeren Zweige. (Ofl*. Coriex HijtparMtmm.) 

Hierher gehören die Sapmd^eMt IfUM.^ von den Yorigm kanni dnrrh 
em sicheres Merkzeichen sa unterscheiden i ancb zähle ich hierher die 
kleine Panulie der 7Kpp«m»/em Joss., dnrrh die gespornte Scheibe nnter- 
schieden, zn welcher die sogenannte spanische Kresse, TVi^nd«- 
Imm m€jM9 L„ gehört« 

t) Reimhlitter nicht anflkllend. gross, frei; BIfithen 
regehnissig, oMisI ansehnlich, Dalsamhännie. 

Fain. jim&eardimceeu Lmdi. 

BlMtter einfach oder zasanmc ngesetzt, ohne durch- 
scheinende Oeldrüsru; ßiiithen n Tt klein: K r o nen bl ä 1 1 er 
frei, Fruchtknoten e i n f ä c h e r i g (zuweilen ai i t e i u i g e n ver- 
kümmerten Fächern). 

Siriiuchcr (uicr Ii ii ii in c . mit •^ummiliarzif^en oder milchichen Saf- 
ten. Ii 1 ä I t c r /crstreut, ein Iii« Ii nnil j;an/randij; oder ungerade ^etiedert; 
ßliitti licii <;an/randi^ oder f;esii^t, ohne durchscheinende Drüsen : B I ü- 
then meist unitcht einf^eschlcclili^, re«;elm;issi<;, klein, in Aehren oder 
Rispen; Kelch drei- his riinlspjilti}; oder -tlicih«;, seltener mehrspaltig:, 
häufig bleihend , zuweilen auswachsend: H r o n e n b I ä 1 1 er in j;leicher 
Anzahl als die Kelchlappen, zuweilen bleibend und auswachsend; Staub- 
blätter in gleicher oder doppelter Anzahl als die lironenblätier, selten 
mehrere, und dann zum Theil verkninmert: Träger frei oder am Grunde 
Terwachsen: Fruchtknoten 1, einnicherig, sellener 5 oder 6, von 
denen 4 oder 5 verkünunert 8ind(7>; Samenknospe einzeln, an freiem 
oder der Fmchtknolenwand angewachsenem Samenträger , aufsteigend 
oder hSngend, halb gekrnmmt; Stanhweg einzeln, end- oder fast sei» 
tenslindig, zuweilen mehrere, als Reste der Terkiimmerten Pmchlknolen ; 
Stempelmnndnng einfiich; Prncht eine einneherige einsamige Stein- 
beere, seltener Schliessfrncht; Samen ohne Eiwdss. — Hänfig unter den 
Tropen ; gegen die Pole zn rasch abnehmeni. 
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Der harzige Saft ist der Hauptgrund der Wirksamkeit; zu ihm ge- 
sellen sieh nicht selten scharfe oder bilter-adstringirende Stoffe, zuweileu 
geradezu giftige. Mehrere haben fleischige wohlschmeckende Früchte. 

Gatt. PistAoia L. Blüthen zweihäusig, kronenlos cJ; Kelch fünf- 
spaltig; Slauhhlliltcr 5 ; Slaubbeufel ungestielt, fast vierkantig; J Kelch 
drei- bis vierspaltig; Fruchtkiiotea mit 3 dicklicben Mu&cUappea j Stein- 
beere; Same aufrecht. 

Art. P. lentiBons L. Blätter paarig gefiedert | filättchen 8, lau- 
zettb'ch; Blattstiel geflügelt. 4. Auf Felsen, am Mittdmeer. April bis Mai. 
Das ausfliessenüe H«n ist der Mastix. (Oif. Resina Mästichis,) 

Art. P« teMbintlMM L. Blätter unpaarig gefiedert; Blättchen 
meist zu 7, eiförmig-iaDglich oder kmzettlichy spitx, stachdipilsg. 4. 
Am Mittefaneer Iris ins südliche Tyrol. April, Hai. Der ausfliessende Bal- 
sam. (Off. T^rMn^inü eypTM.) 
Hierher gehört auch 

PitUMia VMPA /^M., deren Samen. ab Pistaeien oder grüne 
Mandeln bekannt sind (off* Senmui Pütddae), 

Gatt. Rhw L. Blüthen Zwitter, vielehig oder zweihäusig; Releh 
fünfspaltig ; Krone fünfblätterig ; Fruchtknoten am Grande von einer 
Scheibe umgehen, einfächerig; Mundlappen 3, kurz oder fadenförmig, 
eine trockene ein-, seltener dreisamige Steinbeere; die Samen von einem 
grundständigen Knospenträger herabhängend. 

Art. R. toxiood6ndroii Torr. Die Blätter unpaarig getiedert, 
dreizählig; die B!üth(Mi eirund, zugespitzt, ganzrandig oder eckig gezähnt, 
das mittlere länger gestielt : Blüthen vielehig in Rispen. 4. I^ordaoierika, 
bei uns in (Järtrn angepflanzt. Juni, Juli. 

Die IMÜtit'i- sind lang g:estielt, das mittlere Biattclien lang-, die seitlichen karz- 
gestieltj die Bliittc.lien bis 5" taa^, bis iya" breit, die seiUicbeo schief eiförmig, 
plStxlieb zugespitzt, am Grunde abgeruodet, das mittlere an Gmade etwas keilfSr- 
nif versebiailert, bald fast faozrtDdigf bald beiderseits nit 4 — 5 grosseo Zibaen 
oder korsen nngleicbea Bekea, bald fast lappig boeblig, oberseils kabi, aaterseita 

laiDbaarig. (Off Folia Tii.rirodendri.) 

R. oorl4ri» L. Am Mittelmeer. Die gerbatoflfreichen Blätter im 
Handel als S c h m a e k. fEhemals off. FdNa S&Meh.) 

AnaoArdlvai ocoMiml^te £. Im tropischen Amerika nnd anf 
den Antillen. Die FVnchte oder sogenannten Elep hauten Unse. (Off. 
Semen Anaeardii oedäeHidlh*) 

•aoMO&rpiui MUMidMioai L. Tropisches Aden. Die Frfichle. 
(Off. Semem ÄnaeariU orienidUs.) 

MelanerrkoSa neiituiuimm Wali, , SUigmMa wertdeyUm Jnef, 
und Aügia chinensisLaur. liefern die prachtvollen chineabehflA Firnisse. 
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Farn. Aurantiaceen Con\ 

Blätter zusammengesetzt mit durchscheinenden Oel- 
4rttsen; Kronenblätter frei; Frucht eine Beer^ mit leder- 
artiger Frnchtscbale, die Fächer mit saftigen Zeilen er- 
füllt. 

Sträncher oder B&nme. Blätter zusammengesetzt, paarig ge- 
fiedert oder mit einzebien gegliederten EndbUlttchen; Blättehen lederartig, 
•durcbsebeinend-dräsig; Blüthen Zwitter, selten nnäcfat eingeschlechllg, 
regelmässig, einzeln oder in Trauben; Reich kurz, vier- oder fünfspaltig 
oder -zähnig, zuweQen fost ganzrandig , selten dreispaltig, anwelkend ; 
Rronenblätter in gleicher Anzahl wie die Reichlappen, abfällig; Staub- 
blätter in jswei- oder mehrfkcher Anzahl der Rrohenblätter; Träger 
frei, in eine Rühre oder mehrere Bändef verwachsen; Fruchtknoten 
häutig gestielt, zuweilen am Grunde von der Scheibe umfasst, fünf- bis 
vielfächerig; Samenknospen 1, 2 oder mehrere, im innem Winkel 
der Fächer befestigt, häugend, uingokehi I : S taub weg einfach ; Stem- 
pelm und ung mehr oder weniger koptTöniiig; Fr u c ht eine schwam- 
mig-lederarlige Beere, fünf- oder vielfächerig, selten durcii Fehlschlagen 
arm- oder jeinfächerig ; Fächer gross und dun li saltnihrcnde Zellen voll- 
kommen ausgefüllt; Samen ohne Eiweiss ; Koiin gerade. — Vorzugs- 
weise im tropischen Asien einheimisch; zum J'heii in allen wärmeren 
Ländern cultivirt. 

Vorzugsweise ist es das ätherische Oel der Fruchtschalen und Blät- 
ter, welches, in Verbindung mit bitteren ExtractivstofTen, die Wirksam- 
keit der Aurantiaceen bedingt ; die satligen Zellen der Fächer enthalten^ 
neben Zucker, Pflanzensäuren, besonders Citronensäure. Die Früchte wer- 
den daher geschätzt oder zur Darstellung der Citronensäure verwendet. 
Wir erwähnen hier : 

OitnUMitetlmZ* Orange, Pomeranze, a) am^fft^, 
bittere Pomeranze. Man benutzt die Blätter, dieRronen, das Oel 
derselben, die unreifen Fruchte und die Rinde der reifen. (Off. F6iia au- 
riniif, Fhrtt Nepkme, Oleum N^li, PmM amrmntU ^mmmharü und 
CvHew tiurmUUrum,) ß) dukü Hm/n* süsse Pomeranze, Apfel- 
sine, y) bergamitt H^qfm. Bergamotte. Das Oel der Fruobtschale. 
(Off. Oietm Bergamottae.) 

G. in^dlca L. Citronc. — «) cedra Hayn, ächte Citren e 
oder Cedrate; — ß) limonum Hayn. Limone oder saure Citrone. 
Von beiden benutzt man die Frucli Ischale und den Saft (olF. Cor Lex Citri 
und Succw Citri), — IwaeUa tia^H Limette oder süsse Citrone. . 
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Paiii. Styrae€en Endl. 

Blätter einfach; Krone iiblätter verwachsen; Frucht 
aus 2 mehr fächerigen Fruchtknoten, meist eine durch 
Fehlschlagen einfächerige, einsamige Steinheere; £iweiss 
fleischig. 

Sträucher oder Bäume. B 1 ä 1 1 e r zerstreut, einfach ; Blüthen 
Zwitter, einzeln oder in Trauben; Kelch vier- bis fünfspaltig oder -zäh- 
nig; Krone tief drei- bis siebenspaltig, am öftersten fünfspaltig, glocken- 
oder radförmig; Staubblätter zwei-, drei- oder viermal so Tiel als 
Kronenlappen; Trager am Grunde oder ihrer ganzen Länge nach in eme 
Röhre verwachsen; Fruchtknoten oberständig oder am Grunde 
schwach unterständig, zwei-, drei- oder funffacherig ; Samenknospen 
in jedem Fache 4 oder mehrere,* oft die unteren au&teigend, die oberen 
hängend, umgekehrt; Staubweg einfach; Stempelmündung gekerbt 
oder undeutlich gelappt; Frucht eine fleischige oder lederarlige Stein- 
beere, zuweilen geflügelt, mit drei-, fünf-, häufiger durch Fehlschlagen 
einfäclierigem Stein; Flacher durch Fehlschlagen einsamig; Samen mit 
fleischigem Eiweiss. — Im tropischen Asien und Amerika; im südlicheren 
Theil der nrii dllclicn gcmiissigtcn Zone seltener. 

Die St)Taceeu sind reich an wohhiecheadem Harz oder Balsam. Wir 
erwähnen : 

Styrax oflloiii4lis £. Am Mittehneer, Orient. Das Harz. (Off. 

Storaj: solid us.) 

Bi. bdnasoiii Dry» Auf den Moliikken. Das Harz. (Off. Retina 

Pam. Burteraeeen Runih, 

Blätter zusammengesetzt, durchscheinend drüsig; 
Blüthen klein; Fruchtknoten zwei- h 1 s f ü n f f ä c h e r i g ; Frucht 
eine Steinheere mit 1 — 5 einsamigen Steinen oder eine 
Kapsei. 

Sträucher oder Bäume. Blätter zerstreut, zusammengesetzt, 
unpaar gefiedert, oft nur mit einem gegliederten Endblätlchen ; Blättchen 
gegenüberstehend oder abwechselnd; Nebenblätter abfällig; meistentheils 
fehlend; Blüthen Zwitter oder unächt eingeschlechtig, regelmässig, 
klein, in Trauben oder Rispen;' Kelch drei- bis fun&paltig, bleibend; 
Rronenblätter in ^er Zahl der Reichlappen; Stauhblätter in dop- 
pelter Anzahl der Kronenblätter, meist abwechsehid kfirzer; Träger firei 
oder am Grunde yerwachsen; Fruchtknoten zwei- bis fihiffäeherig; 
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Samenknospen 2, im inneren Winkel jedes Faches, hängend, umge- 
kehrt; Staubweg einfach, zuweilen fehlend; Stempelmündung ein- 
fach, zwei- bis fiinflappig; Frucht eine Steinbeere, mit 1 — 5, durch 
Fehlschlagen einsamigen Steinen, selten eine scheidewandspaltige Kapsel, 
mit einsamigen Fächern; Samen eiweissios; Keim blätter meist run- 
zelig znsammengefallet. — Alle unter denlVopen einheimiscli, fest gleich- 
massig vertheill. 

Die Pflanzen sind Teich an äusserst wohfariechendem Harz oder Bai- 
sam. Wir erwähnen hier: 

Bosw^llla serrdta Ro.vö. Ostindien. Das Harz ist der ächte 

Weihrauch. (Off. Olibanum.) 

Balsamod^ndron kataf Hunth , myrrha Fr, Nees, Arabien, 
Liefert die ächte Myrrhe. (Off. Myri^ha.) 

B. «IHotowi Arn. Afink|i. Das Harz. (Off. BdeUium.) 

B« gÜMUUBM JPV*. Nees. Arabien. Liefert den Mekkabalsam. 
(Off. BaUttmvm de Meeca,) 

loia loioarfba Dec, Brasilien. Liefert das Elemiharz. (Gif. 

E lernt occidentdle .) 

El&phrium fomentösam Jncq. , exo^lsnm Kunth, liefert ein 
Harz. (Uli'. Regina Tacamakdca in einigen Sorten.) 

3) Keimblätter nicht auffiülend gross, frei; Blüthen 
unansehnlich; pnrgirende Sträucher, zuweilen mit 
Banken. 

Pam. Stapkyieaeeen Bartl, % 

Blätter zusammengesetzt; Staubblätter mit den Kro- 
nenblättern abwechselnd; Eiweiss gering; Samen stcinliart. 

S t r ä u c Ii e r oder Bäume. B 1 ä 1 1 e r in Wirleln, seltener zerstreut, 
unpaarig gefiedert; Nebenblätter abfällig; Blüthen Zwitter oder un- 
ächt eingeschlechtig, regelmässig, in Trauben oder Iiispen ; Blüthenstiele 
mit abfälligen Nebenblättchen ; Kelch fünftheilig, abfällig oder bleibend, 
gefärbt; Krone fünfblälterig, abfällig; S ta u bbiätter ingleicherZahl, 
mit den Blumenblättern abwechselnd; Fruchtknoten 1, zwei- oder 
dreifächerig , zwei- oder dreilappig; Samenknospen zahlreich, an 
centralen Samenträgem; Staub wege 2 oder 3, mehr oder weniger 
verwachsen; Stempelmündungen einfhch; Fruchtweine zwei- oder 
dreifächerige an^dilasene SchUuchkapsel oder eine zwd- oder dreifiiche- 
X rige Beere, immer durch Pehbchlagenarmsamig; Samen mit steinharter 

Sehlmdeii; Botanik PbarmeogBoito I. 19 
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gliaicnto Samenschale; Eiweias gering otler fehlend. — Eine Uekie 
Familie, m der nfirdlichen Hemis|rhiire lentreal. 

Die Sameu sind schwach abßihreud, die Wurzel etwas adstringirand- 

bitter. 

Gatt. Staphyl^a KeU-h fiiiiilheilig , gefärbt; Krouenblätter 5 ; 
Slaubbläller 5, am Rande der Scheibe hei» sligt; Fruehtknoten zwei- bis 
dreilappig; Sehlauclirruchl zwei- bis dreiläclierig; Fächer wenigsumig. 

Art. St. pian&ta £>. Pimpemuss. Blätter getiedert ; UläUchoii 
5 — 7, iängUch-ianzetllich, kahl, gesägt; Blütheii in Trauben; Schlaurli- 
kapsehi häutig, aii%ehlaseD. 4. In Bergwäldern, Süddeutscbland. Mai 
bis Juni. 

Kapsel bis 1 '/i" gross, auf^'eblaseo, zweinichoriif, weuigsamig ; die Sameo 
bis \V" im DiMTliinesser, kugelig, aiu Grunde etwas »chief hnlsiirtig verschmälert, 
lienbraua,gliijizeud,mitbeiuharlerSaiiieascbale. DiciSameu. (Oü. Auce« vesicariae.) 

Farn. Ceittftrineen R. Br. 

Blätter einfach; Staubblätter mit den Kronenblättern 
abwechselnd; Samenknospen aufrecht oder aufsteigend; 
Samen häufig milSamenmantel und mit reichlichemEiweiss. 

Die Familie, vorzuglich der sudlichen subtropischen Zone eigen, ent- 
hält keine olBeinelle Pflanzen. Ihre Rinden sind bitter-adslringirend, meist 
abführend oder hrechenerregend, oft scharf; die Blätter abführend, bei 
einigen aber das Nervensystem aufiregend. Wir erwähnen in dieser Be- 
ziehung : 

OmUkm «dttls Fonk.y Arabien, deren Blätter lange vor der Ein- 
führung des Kaffees zu einem nervenaufregenden und schlafverlreibenden 
Geti äuk benutzt Vurden. 

Farn. Aquifoliaeeen Dee, 

Blätter einfach; Staubblätter mit den Kronenblätlern 
abwechselnd; Samenknospen bangend; Samen mit gros- 
sem Ei weiss und sehr kurzem Samenmantel. 

S t r ä II eher oder Bäume. Blätter zerstreut oder in Wirleln, ge- 
stielt, einfach, lederartig, glatt und glänzend, immergrün; Blüthen 
Zwitter oder nnächt eingeschlechtig, regefanässig, einseln, in Biischelii 
oder wiederholt gabeltheiligen Rispen; Kelch klein, vier- bis sechsspaltig 
oder -theiUg, bleibend; Rronenblätter in gleicher Anzahl, am Grunde 
häufig verwachsen; Staubblätter in gleicher Anzahl wie die Kronen- 
blätter und mit ihnen abwechsebd; Fruchtknoten zwei- bis sechs-, 
acht- oder mehrfächerig ; Fächer einknospig ; Samenknospen im in- 
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om Padiwilfcel» hängend, um^kelirt; SUvkweg Tehlfud; Stf m- 
pelmändluiig mit so viel Lappm als Fächer; Frucht eine Slriiibcrrc, 
mit 2 o4er mehreren hol/i^en eiiis.iinigeii SU'iiicn : S a iii e n iiiil {^rosNcni 
Orischif^eiii Kiwei»k<»r|ier; Keim .lusscrtirdciilli« Ii kl» in. — Dir Pll.m/.rii 
>iii(l ulictall zerstreut, uir^eittlA hauii^, iui Irupi^chen Ajuen und in Lu- 
rupa am .M lteiislrn. 

In ihren Aigens« hatten bliuuueu sie mit den vorigen ühereinj bÄu% 
enthält die Hiiido \'ii»ciu. 

(latl. Ilex L. Kelch vier- hin riiufzähnig ; Krone radfurniij^, vier- 
bia lünflheilig^ Muudlappen 4 5; Steinheere vier- hi^ rünfsteinig. 

Art. I. «qwtfdUwBi Blülter zerslreol, eiförmig, apilx, kahl 

glänzend, stacbeiig geziUuil oder ganzrandig, nur an der S^Ue geatachell; 

Blülhen in kann gwtiellni, winkeUlin^gra, Tielhlülhigen Dolden. 4. !■ 

Wäldern and tnf BergtriAen. Mai bi« Joni. 

Di« BttUar bis S" lug, Ut 9" hrait, aaf bifn Zickra flUelea, Mrmig •irr 
ländlich, bveklif «od wellig gczähot ; die ZU«« ^pwie dir Spitze io eioea tteirr« 

Siarhfl r.ugespitzt , dieklederartif , «trir, am Rntulc |;i lblieh koorp«lif, olirrtrils 
duiilLei^riin und stari fßmweud, «atrneiU f«lbgriw «ad w««ifer fliascai. (Of* 

Fuiim .4quiföUi.) 

Wir erwähnen noch : 

fla» pWftnny^niil Lamb. Südamerika, deren Blätter aiü Ha- 
raguajlbee oder Maie in Sidaaterika bsl so iclir Bedärfnisa sind als 
den Chinesen der Thee 

I. Tonalt^rl« Aü* Carolina und Flurida. Die Blillnr (nwcilan im 
Handel ab Fodm Pürmgt$§» #. tpmiüiekmes). 

OMiiM gingfahtifair. Bmilien. Ein abder bariUwIer Tbee, 
all Cainini bekmnl. (Znweilen in Handel F«d£f G^tigimkm.) 

Fan. JRkmmmeen R. Ar. 

B 1 ä 1 1 e r e i u fac h : Krone häufig fe Ii I sc h I a e n d : Sl.tuh- 
h 1 ä 1 1 e r mit de n K e 1 c h h 1 ä 1 1 «' r 11 a h w e c h s e I n d : S a ni e u k u o 
p en au fr echt: S a m e n mit u 11 h e d e u t e 11 d e m K i w »• i s s. 

Stauden, Siräucher oderBäunie, zuweilen klellenid. Blät- 
ter einläcli, zerstreut oder in \\ irteln, gestielt, immergrün oder ahfällig, 
zuweilen sehr klein; Blütheu Zwitter oder unächl einges<'hlechlig, ein- 
zeln oder in verschiedenartigen Blülhenständen ; Ke I c h fünfspallig oder 
fünnheilig, seltener vierspallig; Krone nhlätler 4 oder 5, zuweilen 
feblschlageiMl} Staubblätter in gleicher Anzahl wie die Kronenblätler, 
vor dieselben gestellt, wenn sie fehlen, jcdenralls mit den Kelcbhlätlem 
abwechselnd; Staubbeutel zuweilen gekuppelt; Fruchtknoten drei-, 

19* 



Digitized by Google 



292 II. Speciellw Theil. Zweites Bach. 

sdtraer zwei- oder TieriiKtterig, drei-, sweU oder vierfileberig; Samen- 
knospen dnzeb, seltener paarweise in jedem Faeh, anfrecht, umge- 
kehrt; Stank weg lüii<;cr oder iLÜrzer, mit so viel fiidenförmigen Hnnd- 
lappen als Fächer; Fr n cht zwei- oder drmf^cherig, selten dnreb Fehl- 
schlagen einfiicherig, Steinheere mit zwei- oder dreifileherigem Stein, 
seltener mit getrennten Steinen, oder eine Spaltfirncht; Samen häofig mit 
kurzem, dickem, becherförmigem Samenmantel, mit geringem oder feh- 
lendem E i w e is s. — In den gemässigten und wärmeren Zonen der gan- 
zen Erde, weniger liäulig unter den Tropen. 

In ihren Eigenschaften stimmen die Rhamneen mit den vorigen über- 
ein. Die Beeren enthalten häuGg einen gelblicb-grünen Farbstoff. 

Gatt. Rhanmiis L« Scheibe röhren- oder glockenförmig; Kelch 
vier- bis fünftheilig, von der stehenbleibenden Scheibe abfiiUend ; Saum 
abstehend oder zurückgeschlagen; Kronen- und Staubblätter vom Rande 
der Seheibe entspringend} Stanbweg einfach; Stempelmfindung kopfförmig 
oder zwei- bis vierlappig; Frucht eine zwei- bis viersteinige, saftige oder 
trodcene Steinbeere; Steine pergamentartig; Same mit liefer Längsfurche. 

Stamm 1. Cervisptna. Zweige gegenüberstehend, mit endstSn- 
digen, später winkelständigen Domen; Hlätter gegenüberstehend, an den 
Aesten büschelig vereinigt, beiderseits mit 3 zusammenlaufenden Haupt- 
adern; lilüthen zweihäusig vielehig, mit 4 Staub- und Kronenblättern, 
l)üschelformig am Grunde der Zweige vereinigt, grünlich oder gelblich ; 
Stempelmündung zwei- oder drcilappig. 

Art. Rh. oath&rtloa L. Purgirdorn. Mit end- und achsel- 
ständigen Domen; Blätter rundlich'^iförmig, am Grunde undeutUch-herz- 
förmig, fein gesägt; Blattstiel zwei- oder dreimal so lang als die Neben- 
blätter; Steinbeeren von der schwach gewölbten Scheibe getragen; die 
, Furche der Samen geschlossen, oben und unten knorpelig gerandet. 4. 
In Wäldern, Gebüschen und Zäunen. Mai bis Juni. 

Dia PrSehle ciod wlMiiiignss, kugelig, tieftcbwara ud glMiisand, huieii grfialioh 
gelb; die 3-^4 SteiiudialeD pei^fuiientaitig. (Off. Baeeae 8^00 eervAce.) 

Bh. ÜBOlM» fF.HR,, inibolMn L , saaeitlUs £. Von die- 

sen, vielleicht auch noch von anderen aus den übrigen Stämmen, kommen 
die Gelbbecreu Qi\tv graines d'Avignon (ehemals otf. Grana Lycii 
gällica). 

Galt. Zizyphus Tournef. Scheibe flach; Kelch fünfllieilig, abfäl- 
lig ; Kronen- und Staubblätter am Rande der fleischigen Scheibe ; Mund- 
lappen 2 — 3 ; Steinbeere mit einem zwei- bis dreifächerigen zwei- bis 
dreisamigen Stein. 



Digitized by Google 



Arf. Z* ▼nl^4Hl Lnm. Blattrr eilfirini;:, sfiinipf .il'u'<»nindft, ^f- 
zäiinl. sf> wir dii' Zweier, kalil : F)ornPii paarweise, der eiiip zuriirkge- 
kriiiiiint (xier ffhlend ; Fnirhif «Mrörmig-langlirli. l;.. Auü Syrien; im sn4- 
Kcbeo DruUrhInnd angebaut. Mai bis Augusl. Die Berreo, Broitbee- 
ren. (EbemaU off. Jujübüe.) 

PaB. Jmpeiiäeem. 

B I ii f t 0 r p i n f a <■ h .o d o r z ii s a m m p ii ^ p s r I z t : S I a n Ii h I a 1 1 1« r 
V o r d p II fi 1 11 MM' ti Ii I a 1 1 p r II s I p hpn d ; Km <• h t k ii o ivu i w •• i ( ii < h 
rig: S a nip II k n II s ppn aurrpriit; saflige Brnrc; Samenschale 
beinhart; E i w p i s s h o rn a r t i 

S f r ä II c ti p r odrr B ä ii ni p , ofl Srhlinffpflaiizpn, iiiif an;;ps» liwol|p- 
nen Hnolni. Die unli'rni H I a 1 1 r r in \\ irtpln, dir olipi pn almpt hseliMl, 
meist dea verzwpi^Jpn Hanken j;p;^pniibprslehend, pinfarli, lin^pr- odpr 
fiederfbrmig zusammengesetzt, mit oder ohne Nchpiililaltpr: Bliitiieo 
ZwiUer oder unächt eingescbieclitig, meist In Dolden^ die Dolden trao- 
bcD- oder ri.spenfbmiig vereiiiigl; Kelch klein, vier- oder riinTzähnig, 
oder gans verkäaunert; Kroae vier- oder rünfblätterig, klappig, an der 
Spitze oder am Grunde verwachsen, abfällig; Staubblätter ia gieicbcr 
Zabl wie di« Kronenblätter widl ibnen gfgfniibrralebeiid ; Prneblkoo- 
len cweifilcberig; Fieber sweiknospig; Samenkoospen aofinedit, 
mngekehrt; Staubweg einlacb, kurz; Ste npelmfindaag köpf- oder 
schttdfömiig; Frucbl eine sweifileberige, saftige Beere; PSebcr ein- 
oder zweisamig; Samen mit beinharter Samenschale nnd homarljgMi 
Ei weis 8. — Zwischen den Tropen, vorzugsweise in Asien; aosMrhalb 
der Tropen fast nur in Nordamerika. 

In allen Theilen adstringirend , reieh «in weinsteinsiiureii Alkalien 
• und dadunh ablÜhrend. Die Beeren zuekerreich. 

Gat. Vitts L. Heleh undeutlieh fünfzähnig; Kronenblätter 5, an der 
Spitze venf^ aehsen, in Form einer Mütze abrallend; Staubblätter 5; Frucbl- 
knoten zweifächerig, viersamig ; Frucht eine safUge Beere. 

Art. V. wUflM £. Wein stock. Bliller rmdlich-herzfSrmig, 
fingerförmig filnftheilig oder fiinfrpallig, grob gezihnt. 2^. Ans Asien; in 
zahlreicben Spielarten angebaut zur Weinbereitung. Juni bis JuB. Die 
jungen Zweige mit Blüttem und Banken (off. fSlui 9t FimpM 
die frischen PrUchte (off. I/Mre); die getrockneten Beeren oder Rosinen 
(off. Pdamlm« majores). 

ß) apyremü L. die getrockneten Beeren oder Gorinthen (off. 
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«•) PnMhtknotea I oder daMltMrig; Stanb- 
blKtler 10 o4er 15, sehen melir. 

Fam. Am y g daleen EndL 

Nebenblauer binfilUg;. Blätben regelmSssig; Staub- 
blStter 20; Frocbiknoten 1; 2 bängende umgekebrte Sa- 
menknospen; einsamige Steinbeere. 

Sträucber oder Büume. BlStter abwechsebid, einhch, nnge- 
IbeiH; Blattstiel am Grande oder an der Spitze blnflg mit drfisenartigen 
Grfibehen; Nebenblätter hinllllig; Bliftben regelmässig, Zwitter 
oder uttücht eingeseblechtig, in Trauben oder Dolden, selten einsdn. oder 
paarweise, vor den Blättern oder zogleicb arit ihnen h e rt o i t onancnd ; 
Bliithenstiele mit DeckbIMttchcn ; Kelch fniifblätterig, abfülHg, daebzie- 
gclig; Krone liinlbläHrri':; : S l a u b b 1 ä 1 1 er 20, frei, gleich lan^; 
Fruchtknoten einfacherig, mit 2 hängenden nmgekehrten Samenknos- 
pen; Staub weg entlsländig, seltener fast seitensländig; Stempeimün- 
dung kopffcJrmig; Frucht eine Steinbeere, mit holzigem, einsamigem 
Stein: Samen eiweisslos ; Keim gerade; Keim h lä tt er fleischig. — 
Sie gehören der nördlichen gemässigten Zone an; nur wenige finden sich 
im tropischen Asien und Amerika. 

Die Früchte der meisten sind wohlschmeckend und essbar. Die Keim- 
blStter enthalten ein süsses fettes Oel, daneben Emulsin und meistenlheils 
Amygdalin, also die Bedingungen zur Bildung ron bitterem Mandelöl. Die 
beiden letzteren Stoffe scheinen auch in allen jungen Rinden und BÜtleni 
Torbanden zu sein. Anssentem i^t die Binde gewöhnlicb reich an Gummi. 

Gatt. Amygdalui L. Steinbeere lederartig, nnregefanSssig aof- 
reissend. , 

Art. Am oommtelfl L. Mandelbavm. Blätter lanzetdich ; Blatt- 
stiel nach oben drüsig, so lang oder länger als der Qnerdurchmcsser des 
Blattes; Scheibe glockenförmig: der Stein von kleinen Löchern durch- 
bohrt. T), Asien; in Siiddeutscliland angel)aut. Februar bis April. 

a) amära Hayn. Die Samen. fÖll". Amygdalae nmnrne.) 

ß) du/eis Hayn. Die Samen. (OlF. Amygdalae dulces.) 

P6rsio8L vtdgMä Mill. Pfirsich. Aus Asien; Tielfach an- 
gebaut. März bis April. 

Gatt. Prwras L. Steinbeere saftig, nicht aufreissend ; Stein glatt 
oder raub, niemals von Löchern durchbohrt. 

Stammt. Armeniaea, Steinbeere sammelhaarig; Blülhcn ein- 
zehn oder paarweise, ror den Blättern ans Blitbenknoepen henrorbre- 
chend \ Blätter in der Knospe aufgerollt. 
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Art. Pr. armeiiiaoft Ii. Aprikose. 9. Am A«i«i$ Tielbdi an- • 
gebaut. März bis April. 

Stamms. Pruni genuinat, Steiid>eere kahl, bereift; Blnthen 
einzeln oder paarweise, vor den BlSttem ans fiUIthenknespen bervor^ 
brechend \ die jiingeren BlStler aH%erollt. 

A r t. Pr. Wf Umkäm L. S c h I e h e. Blülhenknospen einzeln, paarweise 
oderzn3, einbtütbig; Bläthenstiele kahl; Zweige flanmhaarig; BlStler 
länglich, oder brdt-hinzetlfieh ; Früchte kngelig, anfrecht. 4. Anf sonnigen 
Hflgeh, im Gebüsch. AprttbisMai. DieBUHhen. {WI.FUrBMAemsiinm*) 

Art. Fr. Imnltitl« L, %, In vielfiichen Spielarten der POanmen, 
mit fast kogeligen Früchten, augebaat. April bis Mm. 

Art. Pr« doMMiMt Zwetsche. Die Blütbenfcnospen meist 
zweibifithig; Blüthensüele flaumhaarig; Zweige kahl; BiStter länglich; 
Fruchte länglich. ^. Aus dem Orient; vielfiiGh angebaut in mehreren 
Spielarten, als Pflaume mit länglichen Früchten. April bis Mai. Die ge- 
meineren, etM'a 1 Va Zoll langen, schwarzrotheu, blaubereifleD Pflaumen. 
(OlT. Fructus Prunbrum.) 

Stamm 3. Ce.rasus. Fniclit kaiil, nicht bereift; Blüthen paar- 
weise oder in Dolden, inil den Blällern oder wonig früher aus gemischten 
Knospen hervorbrerfiend \ ßläUcr in der Knospe zusammengefaltet. 

Art. Pr. AvliimL. Siisskirsche. Mit geliänHen oder zerstreuten, 
ungestielten Dolden ; die Blätter der geini>( liten Knospen gewöhnlich 
sämmtlich fehlschlagend; Blätter länglich, zugespitzt, fast runzelig, uuler- 
seits flaumhaarig; Blatti>ticl mit 2 Drüsen; Wurzel ohne Wurzelsohöss- 
linge. ^. April bis Mai. — Man unterscheidet : 

a) vtägdriM, Vogelkirsche. In Wäldern, bis in die Voralpen. 
ß) juU&Mt weiche Herz- oder Molkenkirsche, 
y) duractmii harte Herz- oder Knorpelkirsche. 

Die beiden letzteren culüvirt. — Ihre Früchte (off. Cerasa mgrä)% 
ihre Samen (off. Nuciei Cerasurum nig^rorum). 

Art. Pr« oirasQS L. Sauerkirsche. Dolden gehäuft oder zer- 
streut, ungestielt; die oberen Blätter der gemischten Knospen nicht fehl- 
scUagend; Blätter flach, kahl, glänzend, länglicb, alle angespitzt; Blatt- 
stiele ohne Drusen; Wurzel mit Wurselschüssüngen. ^, Ans dem Ifor- 
genknde; überall angebaut. April bis Mai. 

a) dcMfäf mit kürzerem FVnchtstiel und fiirblosem Fruchtsaft: 
Glaskirsche. 

ß) atuterM, mit längerem Fruchtstiel und gefärbtem Fruchtsaft: 
Amarellen oder llorellen. 
Die Fruchte (off. Chasa deida)» 
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Arl. Pr« ohAmaeo^rasiis Jacq. 2|.. Im Süden; auf sonnigeii 
Bcfghängen angebaut als Ost heim er Kirsche. April bis Mai. 

Stamm 4. Padus. Frucht kahl und unbereift; BUithen in Tiraa- 
ken, naeh den Blättern hervorbrechend. 

Art. Pr. padiifl L Traubenkirscb«. Trauben hängend; Blät- 
ter ablaUig; läogUeh, Tast doppelt gesagt, fast runzelig f Blattstiel mit 2 
Drüsen. 4. In feuchten Gebüschen, an Ufern« bis in die Voralpen. Hai, 
Die Rinde. (Ebenuüa olf. Cartes Prunipadu) 

Art. Pr. iMTOotams £. Rirschlorbeer. Inunergriin. Die 
BlXtter. (Off. F6lm laurodrasi,) 

Art. Pr. MhatobL. Aechte Weichsel. In Suddentschlaiid. 
Häufig zu Pfeifenröhren benutzt. 

Fam. Papiiionacfen it. Br, 

Kelch meist zweilippi^; UiitPrIippe dreibliitterig; Krone 
Sc hm e 1 1 p r Ii n g s b lu m «' ; S t a 11 1) M ä t ter 10; Fruchtknoten cin- 
bis vielknospig; Keim gekrümmt. 

Kräuter, Stauden, Slräucher oder Bäume. Blätter zer- 
streut, zusammengesetzt, unpaarig-, selte- 
ner paarig-gcncd<M l, zuweilen mit einzelnen 
gegliederten Endblältchen, seltener einfach, 
oft an der Spitze, seltener ganz rankenför- 
mig; Nebenblätter firei, bleibend oder 
abfällig; Nebenblätteben zuweilen am 
Grunde der Blätteben; Bluthen Zwitter, 
selten unächt eingescblecbtig, unregelroässig, 
einzeln oder in ▼erschiedenen einfachen Blü- 
thenständen , seltener in Rispen , mit oder 
ohne Deckblätter, häufig mit Deckblättchen; 
K eich (187, <?) fünfzähnig, -spaltig oder 
-thcilig, meist zwcilippig ; die Oberlippe iius 
2, die untere aus 3 Bliiltern gebildet, meist 
mit dacliiger Knospenlage ; K r o n e ( 1S7, 
b, e) Uiurbliilterlg, Bliiller ungleich, 
als Scbmetterlingsblume; das obere Fig 187. 



187. Lathyrut odoratus L. Blüthe. A a Füiirgliedcriger, verwacbsenblälterigar 
Kclcli , eine ninfblättcripft unrf pelmässige (schmcüerliiif^sFilt inigc ) Bliini<*til<rooe um- 
scbltcsseud. b Ot)eres üiuincnblatt (Fatioe). c d und B Zwei seilliche Blumeoblätler 
(Flügel). 0 und 6' Zwei untere BlnoieBblätler nit dem lutern Raide venrackeea (xa- 
SMURen Kiel, Sckiffebeo). 
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Bktt(187, Ay b) (Fahne) am grössten, seltener sehr klein, gleichseitig 
in der Knospe die anderen umfassend; die beiden seitlichen Blätter (187, 
A^c^d,B)(¥\\\^t\) unter einander gleich ungleichseitig, und die beiden 
untersten in der Kuospo umfassend; die letzten beiden (187, A^e^C) (zu- 
sammen das Schiffchen) vollkommen halbseitig, sehr häufig an der 
Spitze oder in der ganzen Länj^e mit einander verwachsen; Staubblät- 
ter 10, selten durch Fehlsclilagcn 8 oder 9, meist abwechselnd länger 
oder kürzer; Träger entweder sämmtlich in eine Röhre verwachsen 
(einbriiderig) oder die 9 unleren zu einem Kanal verwachsen, der von 
dem 10. oberen gedeckt wird (zwei brüderig), sellener alle frei oder 
in zwei gleichzählige Bündel verwachsen; Fruchtknoten einfach, ein- 
rächerig; Samenknospen an den eingeschlagenen Rändern des Frucht- 
blattes , und daher im oberen Winkel des Fruchtknotens , einzeln oder 
zahlreich, halb gekrümmt ; Staubweg einliich, endständig; Slem pel- 
mfind ung am Ende oder an der Seite der Staub wegspitze, einfach, kahl 
oder gebartet; Frucht eine Schliessfrucht, eine in Glieder zerfallende 
Spaltfmcbt oder eine zweiklappige Kapsel; eintacherig, zuweilen dnreh 
Vorspringen der Mittelrippe des Fruchtblattes nach innen halb oder ganz 
zweifächerig, häufig durch unächte horizontale Scheidewände mehrfäche- 
rig; Samen meist mit dicker, lederartiger Oberhaut ; Eiweiss klein 
oder fehlend; Keim gekrümmt, mit grossen fleischigen Keimblätlem. — 
Nächst den Gräsern and Gompositen wohl die grösste Familie, znmal 
wenn man die schwer von ihnen zu unterscheidenden Gäsalpinieen, Swar^ 
zieen und Mimoseen hinzurechnet. — Auf der ganzen Erde verhrdtet, 
finden sie sieh am häufigsten in den tropischen und subtropischen Zonen, 
im AUgemonen häufiger in der alten Welt, und etwas reichlicher in der 
nordlichen als in der südlichen gemässigten Zone. 

Stärkemehl in den Rmmkppen, süsse znckerähnliche Stolpe in der 
Wurzel und im Samen, ätherisches Oel und Balsame, adstringirendeStofle 
in der Rinde , Farbstofl^e im Holz, Indigo in den Blättern, bei einigen bit^ 
ter- scharfe, bei wenigen narcotisch-gifüge Stoffe bedingen die unendlich 
verschiedene Anwendung der Schmetterlingsblüthigen. — Sie zerfiiUen in 
folgende Zünfte : 

1. Zunft. Podalyrieen. Staubblätter 10, frei; Schliessfrucht oder 
zweiklappigc Kapsel; Keimblätter nach dem Keimen blattartig; Keim ge- 
krümmt. 

Aus dieser Zunft ist keine Pflanze bemerkenswerth. 

2. Zunft. L Oleen. Staubblätter 10, ein- oder zweibriiderig ; 
zweiklappige Kapsel; Keim gekrümmt; Keimblätter nach der Keimung 
blattartig. • 
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§ t. Genisteen. Kapsel einfächerig ; Staubblatter meist einbriide- 
rig ; Blätter einfach oder lingerforiuig zusammengesetzt, seltener gefie- 
dert; meist kleine Sträucher. 

Gatt. Oil6iii8 L. Kelch funfspahi^^, bleibend; Fruchtkelch offen; 
Schiffchen in einen |itVier)ieiiformi<^eu Schnabel zugespitzt; Staubblätter 
eiobrüderig; Kapsel aiifgesrh wollen. 

Stamm 1. Kapsel eiförmig, mit den» Fruchtstiel aufrecht. 

A r l. O. 8plii6sa L. H e u h e c h e l. Stämme aufrecht oder auf- 
steigend, mit einem Streifen von ZottenhaareD, zerstreut, drüsenhaari<^; 
Zweige ooterbrochen-traubig, dornig: DorneB meist paarweise : Blüthen 
einseln, achselstandig; Blüthenstiele küi*zer als der Kelch; Blättchen 
emmd- länglich , und wie die gezäboieii Nebenblätter last kahl : Früchte 
so lang wie der Kelch oder länger; Samen kdckerig-ranh. 4* Auf Triftea 
und imfraehtlMffeii Feldern. Juni ins Juli. 

We Wonel Ist hehig, tief «iodriogeod, naeb oben TielkSpBg, UHg, «uMa dan- 
kelbrava, iiMMa weiMÜek «od holsig^lttruerig. 

Art. O. ropww L. Stimme niederiiegend, am Grunde wurzelnd, 
sotlig; Zwdge aubteigettd, locker-tranbig, an der Spitze dornig; Blothen 
in den Blattwinkeln einzeln, Bliithenstiele kürzer als der Relcli ; BlXtteben 
eifSrmig, wie die gezähnten Nebenblätter driisenhaarig; Frnchte kurzer 
als der Kelch ; Samen höckerig - rauh. 4. Auf Aeckem , Triften und 

trockenen Wiesen. Juni bis Juli. 
Die Wune) der rerigen Shelieb, mehr veribtell. 

Die Wurzel heider Arten (off. Radiac Ononidis). 
Gatt. Genista L. Ginster. Kelch zweilippig; Flügel am oberen 
Rande zierlich faltij^- runzelig; Schiffchen stumpf ; Staubblätter einbrüde- 
rig; Staub weg plriemeutormig, aufsteigend ; Stempelmünduug schief, naoh 
innen abschüssig. 

Stamm 1. Corothümnus. Kelchoberlippe kurz-zweizähnig. 
Stamm 2. Ge/itsta ^cnui/ia. Kelclioberlippe bis zum Grunde getheilt. 
a) Ohne Dornen ; Blüthen einzeln , paarweise oder mehrere , an 
den Seiten der Stämme nnd Stengel aus gemischten Knospen 
hervorbrechend. 

If) Ohne Domen: Blüthen in Trauben; Blätter ohne Nebenblätter. 
is) Ohne Domen ; Blüthen in Traohen ; mit Nebenblättern. 
' Art. G. UaotöriaL. Färbeginster. Stämme und Stengel stiel- 
rund, erhaben gerippt, kahl, an der Spitze angedrückt, flaumhaarig $ Blätr 
ter lanzetdich oder iängKch, am Rande flaumhaarig; Nebenblätt^ pfrie- 
mienfiSnnig, ganz klein $ Krone und Firnchte kahl; Schiffchen so lang wie 
die Fahne. 4. Auf trockenen Wiesen, fireien Waldplätzen. Jmii Ins Jnli. 
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Vit Zweige aarrecllt, niÜMnfönnig, geAnrckt, kahl ; die BUtter htt ongestwlt, 
Ua 9" laag, bi» knit, kasetUfek, die SütaUXlter bat Umü «Ii vial klatear, 
«liuaai ballfriU, ÜMt Uhl oder veraabiedaa babaart» die Blütiieatrtvbea fteblSt- 
terty dieht j die Rrooea §old(alb. (OlL Herbm GmuUUn Ünetoriat') 

AMifiUBJnJamfMmL. Wandklee. ®. Mai Ins Juni. (Bhe- 
main off. ^fer^a twAMrornie.) 

§2. Trifolieea. Fracht einficberig ; SUvUUitter zweärideHg) 

Blätter meist fingerförmig zusammengesetzt, selten unpaarig gefiedert, die 
beiden erstcu jedes Zweiges von einander entfernt; Kräuter, Stauden, 
selten niedrij^e Sträucher. 

Medlo&i^ satiTa £. Luzerne. @. Angebaut. Juni bis Ortober. 

Gatt. Trlgon^Ua/^. Kelch fiinfspaltig oder fulkähnig j Schitfchen 
stumpf; Staubblätter nicht mit den Kronenblätteni Terwachsen; Flügel 
gleichförniig gewölkt, nicht am oberen Rande eingedrückt ; Fruchtknoten 
bis zum Staubweg gerade ; Frucht einfächerig, linealisch oder Kagliok- 
Baealiseb , zusammeDgedrifckt, vier- bis Yielsanig. 

Stamm 1. Foenvm graicum, Blütheii cinzelo oder paarweise; 
Schoten ikst sichelförmig. 

Art. Tr. foenam g;raeonm L. Blüthm einzeln oder paarweise, 
fast niiL^estielt ; Früchte linealisch, der Länge nach aderig gestreift, durch 
den auswachsenden Sfaubwe^ geschnäbelt, kahl, fasl zwanzigsaniig ; 
Blättchen länj^li( Ii, am (M uiHic keillonnig, nach oben gezähnt ; Slcnj^rl 
wenig verzweigt, Zweige aufrecht. 0. Süddeutschland; hin und wieder 
verwildert und angebaut. Juni bis Juli. 

Die Früclitt' sind bis 5" lang, bis V/^'" breit, sicheirörmig gelcrüninit, st^if, kahl, 
darch die vorragendun Adern runzelig; die Samen sind fluchgedrückt, fast ruutenPur- 
mig, bis t '/s'" im Durchmesser, auf beiden Fläcfaeu mil einer diagonal zum Nabel 
viitavfMdeB Fante, briaBUcbgelb, vob start mtDgeaeb« gewürakafte» OanMh. 
(Off. 8§mm F§mtigra€ei») 

Gatt. MollUtu Toumef, Reich fila&Mhnig; Flügel gleichförmig 
g«w(ilkt, am oberes Hände Mteingedrhckt; Scbiflbken stampf ; Staub- 
blätter meht mit den Rronenblättem verwachsen ; Frachtkneten bis tum 
kahlen Staubweg gerade; Schliesi»frucbt fast kugelig oder länglich, ein- 
las viersamig. 

Stamm 1. Coelorytis. Biüthen hängend; Früchte netzförmig- 
runzelig. 

Art. M. maororrhiza P/Tf. Trauben locker, zuletzt verlängert; 
Blüthenstiele halb so lang als der Kelch ; Flügel und Schiffchen so lang 
wie die Fahne; Früchte eiförmig, kurz-zugespitzt, am oberen Rande za- 
sammengedrüekt, flaamhaarig; Nebenblätter pfriemenföntiig-borstig, ganz- 
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randig; Blätteben scharf gesägt, beinahe gestutzt, an den unteren Blättern 
verkehrl-piförmig, an den oberen länglich. — Aufwiesen, an Ufern. 

Art. Vm. ofüoin&iiB Desr. Steinklee. Trauben locker, verlän- 
gert j Blüthenstiele kürzer als der Kelch: PMii^a'l last so hm^ wie die 
Fahne, länger als das Schiffchen : Fni( hic cirörtiiifj^, stumpf, stachelspitzig, 
runzelig-querfaltig, undeutlich-nefzlaltig, am oberen Rande stumpf gekielt, 
kahl; Nebenblätter pfriemenförmiij-borstig, ganzrandij^ : Blättchen gesägt, 
stumpf, die der unteren Blätter verkehrt-eiförmig, die der oberen lanzett- 
Kch. G- An Wegen und Ackerrändern. Juli bis September. 

Die blühenden Zweige beider Arten (off. Herba Me.liidti). 

Stamms. Grammoedrpus, Blüthen aufrecht; Früehle derLänge 
nach aderig gestreift. 

in. ooerAtoa Lam. 0. Vielfacb angebant. Wird dem griineB 
Schabraeger beigemischt, um demselben den eigenthfimlicben Geruch und 
Geschmack zu geben. 

Gatt. Trirainür. Klee. KelciL fnn&paltig oder fnnfzähnig; 
Krone anwelkend ; Schiffchen stumpf ;* Staubblätter mehr, oder weniger 
mit der Krone verwachsen ; Träger nach oben etwas verbreitert; Staub- 
weg kahl; Frucht häutig, eiförmig, ein- bis zweisamig, seltener länglich, 
drei- bis viersamig , vom Kelch und der angewelkten Krone eingeschlos- 
sen; eine Schliessfruchl , seltener unregelmässig aufreissend, oder eine 
Schlaucli Frucht. 

Stammt. Ldgopns, Blüthen silzcnd, in ein rundliches oder läng- 
liches Kopfchen vereinij^t ; Helchsclilund iiiw «•ii(li«r mit einer erhabenen, 
oft behaarten, kn()rpeiij;cn Leiste (»der mit ciin iii Haarkranz, nach der 
Befruchtung gewöhnlich geschlossen; Frnchlknnhn zweiknospi^ : Frucht 
einsamig, dünnhäutig, von der Kelrhrölire eingeschlossen, meist unregel- 
mässig zerreissend, an der Spitze mit einem fast lederartigen Scbeindeckel 
versehen; Staubweg an der Spitze hakenförmig gebogen; Deckblätter 
fehlend. 

Tr. praltose L., Kopfklee, psMiAttloom /oc^. , l&MmA* 
toa L. n. a. werden als Klee angebaut. 

Stamm 2. Blüthen länger oder kürzer gestielt^ in einer rondlichen 
oder länglichen kopfförmigen Dolde (Scheinköpfchen); Kelcbschlond 
inwendig nackt; Rühre nicht au%eblasen ; Zähne gleich oder die beiden 
oberen länger; Krone nach der Befruchtung trockenhäulig und die Fahne 
zusammengefidtet; Frucht zwei- bis viersamig; Staubweg nicht haken- 
förmig gekrümmt ; Blüthen im Winkel kleiner Deckblätter. 

Art. Tr. repensL. Lämmerklee. Schdnküpfehen rundlich; 
Blfithenstengel länger als das Stützblatt ^ Blüthenstiele nach der Befrudi- 
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tiin«^ lierabgebogeii, die niiltleren so lang als die Kelchröhre; Kelch kahl, 
halb so lang als die Krone; Zähne lanzettlich, die beiden oberen länger; 
Frucht mit gleichen Rändern; Stengel niedergestreckt, wurzelnd; Neben- 
blätter trockenhäulig, plötzlich und kurz zugespitzt; Blättchen verkehrt 
eiförmig, fein gesägt. AuF Wiesen und TriHen. Mai bis OctQJ>er. Die 
Kronen. (Ehemals off. Flores Trifolii albi ) 

Tetragon61obiis pnrpüre«« Much. 0. Juli iiis August. Mehr^ 
fach cultivirt als Spargelerbse. 

§ 3. Galegeen. Staubblätter meist zweibrüderig ; Blätter unpaarig 
gefiedert, die beiden ersten jedes Zweiges gegenüberstebend. — Bäume 
oder Sträucher, seltener Stauden. 

lBfUg6fera liaot^rU L,, anll L., ooaHUo» Boxb. u. a. wer- 
den Sur Gewinaung des Indigos aus den Blättern angebtul. 

Gatt. GlydnliiMZ. Sfissholz. Reich zweilipii^jp; Oberlippe 
kurz zweizähnig;, die Blätter des Schiffchens firei; Staubblätter zweibru* 
derig; Träger nach oben etwas yerschmälert; Staubweg kahl, fiidenför- 
mig verschmälert; Stempefanundung stumpf, schief; Kapsel zweiklappig, 
eiförmig oder länglich, zusammengedrückt, dnfacherig, ein- bis Tiersamig. 

Art. Ol. glalmL. Blättchen eiförmig, fiist gestutzt, kurz-stachei- 

spitzig, unterseits klebrig; die gestielten lodieren Bluthentranben kürzer 

als die Blätter ; Kapsebkahl, drei- bis Tiersamig. @. Im südlichen En* 

ropa ; vielfach angebaut. Juni. 

Der WurseUtoeli; ist weicbbolzig, tief eindringend mnd ^ek weit aubreilend, fut 
sUelnind, yeristelt, ansMo grta oder rfiüilielibraon, inen hellfelb Ue onufegelb. 
(Off, RadisB Hquiritiae MtpmieM e< gfrmoüicae,) 

Art. GL mthini/tmL, Russhud. Die Wurzel oft im Handel. (Off. 
Rad, iiquir. rostieae,) 

Gatt. OaMf^aL. Kelch glockenförmig, fön&ähnig^ anwelkend; 
Schiffchen stumpf, mit ▼erwachsenen Blättern ; Staubblätter einbruderig, 
das zehnte bis zur Mitte mit den übrigen yerwachsen ; Träger pfriemen- 
förmig ; Staubweg kahl, fadenförmig ; Stempelmündung ganz klein ; Kap- 
sel liuealiseh, fast stielrund, höckerig, schief gestreift. 

Art. G. ofBoin^lisL. Geisraute. Blätkhen lauzettlieh, stachcl- 
spitzig, kahl; Nebenblatter breit-lanzetflicli ; Trauben länger alsdasStütz- 
blatt. ®. Auf suinpHgeu Wiesen, an Graben. Juli bis August. Die Blat- 
ter. (Ehemals olf. Herba Gah'gae s. Ihitae caprnriae,) 

Hierher gehören die vielfach in Anlagen cultivirten Arten von R<h 
bimia L.y un ächte Acacie, and Colutea L.y Blasenstrauch. 

§4. Astragaleen. Kapseln durch die nach innen vorspringende 
Mitteliippe mehr oder weniger yoUständig zweiracherig, oder die samen- 
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tn§uUm iap4er des FnicbtUi^tes eingedriickt und nach Iiuuii vonpntt- 
geod ; Blätter gefiedfiat* — KriUiter« SUodeB oder Sträadier. 

Gatt. AiivAgatai Ir. Kelch fvBbXbnig; Sdiiffcheo slinipr lud 
ohne Slachel8|nlse; Stauhhlätter xweäräderig; Träger bdenfihmig ; Kap- 
Kweifilehflrif oder halb iwöficsherig , durch Vonpriogea deg Ifiltel« 

nerven. 

S t a m m 1 . Glyci/rrhisi. Nelx^iiblätler nur am Grunde mit dem • 
Blattstiel zusammenhängend oder ganz frei. 

Stamm 2. Trag acünthac. Nebcnblaltei bis zu ihrer Mitte dem 
Blattstiel angewachsen ; Blattstiele bleibend, zu Dornen werdend. 

Astr. venis Olin. Das ausschwitzende Guuuui (off. Gummi Tm- 
gacdnihae in tnbuUs.) 

Astr. e^mmifer Labil/, strobillferas Lindl, Uefera den Morea 
Traganth (olf. Gummi, Tra<^n( dnthae verjiiicuiare.) 

Stamm 3. Po dochrea ti. Nebeublätter bis zur Glitte mit dem 
Blattstiel zusammenhangend ; Blattstiel nicht dornig, abtallig. 

Art. Astr. 6xsoapiis L. Mit verkürztem Stamm, «tariuiottlg; 
Blätter zwölf- bis lünfzehnpaarig; BläUchen eiförmig; Blüthen grundstän- 
dig, gebänll; Bliithenstengel ganz kurz; Blüthenstiele so lang wie die 
Keiehröhre; Kelchzähne pfriemenförmig; Krone unbehaart; Kapseln eiför* 
BÜg, zugespitzt -stacfaelspitzig, sottig. @, Auf Wiesen und in Wäldern; 
auf Sandboden; Mittel- ond Süddeutschknd. Bfai bis Juni* 

Bar MitUIrtMk itt nach oben vielkSpff , fest itielniiid, «iafitah veriUtelt, 
oll bis 3' lao^, ansssa braoarotb oder braaagelb, iaaaa waisi. (Off. ä§4kf A$tHs«H 

9mteapi.) 

Hin und wieder wird 
Ailr. baMeofl L als schwedischer oder Stragel-Raffee 
angebaut. 

3. Zunft. Vicieen. Staubblätter 10 » zweifarnderig; Kapsel ein- 
fächerig, sweikkippg; Keim gekrümmt; die fleischigen Keimhiätler bei 
der Keimung unter der Erde bleibend; Blätter meist paarig gefiedert und 
der gemeinschaftliche Blattstiel in eine Borste oder Baske geendigt. 

|llo«r «riManm jL. 0. Im Süden als Kichererbse angebaut. 
Juid bis Jui. 

Gatt. Pitpm Tournef, Kelch fiinfspaltig; SUiubbeutellräger pfrie-' 
menförmig; Staubweg auf der untern Seite doi)peU gekielt, auf der obern 
Seite nach der Spitze zu bärtig ; Kapsel vielsaniig ; der Nabel des Samens 
eiförmig oder linealiscii ; Knospenträger polsterRirmig ausgedehnt, Pulster 
den Nabel bis zum Abfallen bedeckend ; Kläller paarig geliedcrt. 

Art. p. 4knr^9 L' Felderbse. JMebcpbiäl^r eifdrinig, halb 
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hmfilnH;, an Gruide ungleioh fnnUiiit, so lang wie 4ie Stiele 4er ein- 
lilätliigeB SintzbUitter oder länger ak die untere Bluthe der zweiMithigen 
Stützblätter; Blätter swei- M» dreipaarig; BlXttckoi eiföraig; Samen ein- 
gedriiokl, eckig. 0. In vielen Spielarten angeliaat. Mai Us Juli. 

Art. P. MÜvwm L. Gartenerbse. Unterscheidet sich von der 
Yorigen durch die kugcli^aMi Samen und die weissen Kronen. 0. In zahlr 
•reichen Spielarten angebaut. Mai bis Juli. 

Gatt. Latbyms Iioch. KcKh liinrsjialtig oder fiinfzähnig ; Staub- 
beutelträger pfriemenlorniig ; Slaubw eg auf der oberen Seite flach und 
gegen die Spitze der Läjige iiacii behaart, aul der untern Seite kahl; Kap- 
sel zwei- bis vielsamig; Sanicnnabel und Blätter wie bei Pisum. 

Art. It, leus Kock. Linse. Bliithenstengel ein- bis zweiblütliig, 
stachelspitzig, fast so lang wie das Blatt ; die oberen Blätter in eine Hanke 
endend, meist sechspaarig, die lanzettlichen Nebenblätter ganzrandig ; die 
Kelche so lang als die Krone; Kapseln fast rautenförmig, zweisamig, kahl. 
0. Vielfach angebauf. Juni bis Juli. 

Art. L. sativos L, Platterbse. 0. Im Süden hin und wieder 
angebaut. Mai bis Juni. 

Gatt. Viola L. Kelch fünfspaltig oder £ün£eähnig; Staubbenteltril- 
ger pfriemen förmig ; Staubweg fadenfomug, im obern Theile ringsum 
haarig oder auf der untern Seite bärtig $ übrigens kahl oder haarig ; Kap- 
sel zweiklappig, einfächerig, zwei- bis vielsamig; Samennabel eirund 
oder linealisch; Knospenträger polsterförniig ausgedehnt; Polster dm 
Nabel bis znm AbMen des Samens genau bedeekend; Blätter paarig ge- 
fiedert. 

Stamm 1. Staobweg im oberen Theile ringsum gleichförmig behaart 
und nicht auf der unteren Seite bärtig. 

Stamm 2. Staubweg im oberen Theile auf der unteren Seite bärtig, 
übrigens kahl oder zugleich ringsum zottig. 

§ 1. Blfithenstengel rielblfitbig, lang, länger oder kurzer als das 
Stntzblatt; 

§ 2. Blüthenstengel kurz -traubig, vier- bis sechsblüthig, kürzer als 
die Blätter, oder kaum länger; Samen länglich, flachgedrückt; der Nabel 
auf der Kante. 

Art. V. ftibaZ. Buffbohne, Pferdebohne. Trauben zwei- 
Ms vierblntbig , ganz kurz; Blätter in eine Stachelspitze endigend, die 
oberen zwei- bis dreipaarig: BlätSchen länglieh) stumpf; die Fahne kahl; 
Relehzähne ungleich, die 3 unleren lanzetdich, die h^den ohetea kürzer, 
zusammenneigend ; Kapseln fast stielrund, lederartig, kurz-sammelhaarig. 
0. In vielen Spielarten angebaut. Juni bis Juli. 
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§ 3. Blülhenstrn<^('l ein- bis zweiblülliig, oder vier- bis sechsblüthig, 
kurx-traubig; die Bliilbenstengel oder Trauben kürzer als die Biüthea; 
Samennabel nicht auf der schmalen Kante des Samens. 

Art. V. saÜTa L. Futterwicke. Blülhenstengel meist zweiblo- 
thig; Blatter meist siebenpaarig ; Bläitchen verkehrt - eiförmig oder ver- 
kehrt- eiförmig -länglich , stumpf ausgerandct; Fahne kahl; Kelchzähne 
lanzettlich-pfriemcnfömng, Cut so lang als ilie R$hre, vorgestreckt; Kap- 
sdn anfirecht, länglich, flaumhaarig; Samen kugelig, etwas flachgedrnckl. 
0* Aaf Aeckem; Sfiddentschland; überall angebaut Mai ins Jnni. 

4. Znnft. Hedysareen. Staubblätter 10, ein- oder zweibrudeiig; 
Spaltfrucht, in einsamige Glieder zerfallend; Keim gekrümmt; ReimbUll- 
ter blattartig ; Blätter unpaarig gefiedert, oder nur mit einem gegliederten 
Endblättchen, sehr häufig mit Nebenblättchen. 

§ 1. Goronilleen. Blüthen in Dolden; PrSchte mn&h oder zu- 
sanimengedräckt. 

Gutt. Ooronilla /v. Kelch kurz, glockenförmig, fünfzähnig; die 
beiden ohercii Ziilinc his über die Mille verwachsen, daher der Kelch fast 
zwcilippig; Schilicheri zui;rs]iilz(-geschnäbelt ; Staubblätter zweibriiderig; 
die längeren Trä«;cr nach oben vcr]n*eitert ; Spaltfruchl vorliingerl , ge- 
rade oder gebogen, fast stielrund oder vierkantig, oder fast vierflügelig, 
an den Trennungsstellen zusammengezogen und zuweilen lein geringelt. 

Stamm 1. Emerns. Der Stiel der Kronenblälter dreimal so lang 
als der Kelch; Frucht schwer in Glieder zerfallend, &st stiehrund, 
gestreift. 

Art. C. teerosL. Kronenwicke. Strauchartig, anfirecht. Ne- 
benblätfer frei, lanzettlich; Blättohen 7—9; Blitthenstengel meist drdblu- 
thig. 4. In Gebüschen, auf Hügeln und Bei^n, bis in die Voralpen; Siid- 
deutschland. Mai bis Juli. Die Blätter (ehemab off. Herta CoHÖeae scor^ 

Stamm 2. CoroniUa* Stiele der Kronenblätter fiist so lang wie 
der Reich ; Frucht leicht in Glieder zerfollend , vierkantig öder vier- 

flügclig. 

Art. C. vdria L. Peltsclien. Krautartig, niederliegend. Neben- 
blätter Irei , lanzettlich; IJliitler meist zclinpaarig; Blättehen länglich, 
stumpf; Bliilhcnslcngel länger als das Sliitzblatl ; Dolden meist zwanzig- 
blülhig; Bliillicnsticlc dreimal so huv^ als der Kelch; Früchte vierkantig. 
@. Auf sonnij^cn Hügeln und trockenen \\ icscii. Juni bis Juli. Wird 
wegen der starkabführenden Wirkung als (iiftpllanze angesehen. 

§2. Hedysareen. Blülbeu in Trauben oderAehreu; Frucht zu- 
sammeDgedrückl. 
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Ardohls hypoga^a L, Erdmandel. Heilt seine Früchte in der 

Erde, — wird im siidlli hen Europa angebaut. 

Sesb&nia paladösat/^'^. Das Mark dieser Pflanze wird zu einem 
flachen Blättchen geschält , ausgebrcitef und gepresst , und bildet das osl- 
indische sogenannte Keispapier; der Ursprung des ähnlichen, aber von 
einer andern Pflanze stauuuenden chinesischen Beispapiers ist noch un- 
bekannt. 

Osobr^r^Us SAlIvmXam. Esparsette. @. Hai ins Juli. Wird 
hSofig angebaut, 

§ 3. Alhageen. filüthen in Trauben oder Aehren; FVfichte fiist 
stielnind. 

AX)xkQ\'MaxLr6mmTournff. Persien, Bucharei. Der ausschwitzende 
siisse Saft (olT. Manna persicum). 

5. Zuntt. Phaseoleen. Staubblätter 10, zwei-, seltner einbrüde- 
rig; Kapsel zweiklappig, einfächerig, oder Schliessfrucht mit mehreren 
Qnerfächem ; Keim gekrümmt ; Keimblätter fleischig , bei der Keimung 
unter der Erde bleibend oder blattartig werdend \ Blätter unpaar gefledert, 
meist mit 3 Blättchen, selten mit mehreren Paaren, häufig mit Neben- 
blättchen. 

§ 1. G Ii t or i e en. Fruchtknoten vidknospig ; Fahne ohne Anhängsel, 
meist gross; das obere Staubblatt firei oder bis zur Mitte den übrigen an- 
gewachsen, nicht gekniet; Rnospenträger einftich; Blüthentrauben einzeln 
oder buscheiförmig gehäuft; Deckblätter und De<^lättehen oft gross, ge- 
streift, seltener klein nder fehlend. 

§2. Rennedyeen. Fruchtknoten Tielknospig; Fahne mit oder ohne 
2 Anhängsel ; das obere Staubblatt am Grunde yerwadisen oder ganz frei, 
niemals gekniet; Rnospenträger ein&eh oder polsterförmig ausgedehnt ; 
Blüthenstand wie bei den vorigen, niemals knotig; DeeUdättehen häufig 
ganz Udn. 

§ 3. Glycineen. Fruciitknoten vielknospig; Fahne meist mit 2 An- 
hängseln ; das obere Staubblatt am Grunde verwachsen oder ganz frei ; 
Staubweg nicht verhärtend; Knospenträger einfach; Blüthenstand meist 
knotig - Ii aubigj Blüthen oft ganz klein; Deckblättcheu klein, selten 
gestreilt. 

§ 4. Diocleen. Fruchtknoten vielknospig; Fahne meist mit 2 An- 
hängseln; das obere Staubblatt am Grunde frei, nach oben meist mit den 
übrigen verwachsen; Staubweg nicht verhärtend; Blüthenstand knotig- 
traubig. 

Aus diesen Gruppen ist keine Pflanze zu erwähnen. 

ScbleideD, Bounik a. Pluraiacoguoti«. I. 20 
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§5. firfthrineen. Fahne ohnt Anhängsel ; oberes SteahUntt frei i 
Schliessfinebt, seltener eine Kapsel ; BÜdienstand knotig-traubig. 

MnoAnaa prnriens Ost- und Westindieo. Die steifen stechen- 
den Haare der Früchie (StUqua hirsüta, ehemals off. Sitjsoiobium s. 

Lanni^n Si/iguae hirsülae). 

Die schön scharlachrothen Samen mehrerer ErythrituhArleiL dienen 
als Halsschmuck. 

§ 6. Wisterieen. Fmchtknoten mehrhnospig; Blfttter zwei- oder 
mehrpaarig, n^t Endblättchen. 
Die RnoUen Ton 

Aplofl tvber68« Moench, worden rist einiger Zeit als Ersats für 

die kranken Kartoffeln empfohlen. 

§7. E u [) Ii aseoleen. Fruchtknoten \ierk.nospig ; Fahne mit 2 Aii- 
hängsehi : das obere Staubblatt meist über seinem Grunde «gekniet, frei, 
oder seltener in der Mitte mit den übrigen verwachsen; Staubweg bis über 
die Milte veriiärtend; Blütheustaud kuotig-traubig. 

Gatt. Phas^olnn ij. Kelch zweilippig; Oberlippe zwei-, Unter- 
lippe dreizähnig; Stauhweg nach oben bärtig, mit den Staubblättern und 
dem Schiffchen zusammen spiralig aufgewickelt; Fruchtknoten am Grunde 
von einem kurz- scheidenformigen Stempelträger umfosst; Kapsel zwci- 
Uappig, zwischen den einzebien Samen durch lockeres Zellgewebe fast 
ab^theilt; Knospentriger polsterförmig ausgedehnt; Polster lineaKsch, 
den Samennabel bedeckend. 

Art. Ph.Tulg&ris L.Veitsbohnen, Schnittbohnen, Brech- 
bohnen, türkische Erbsen u. s. w. Blättchen eiförmig, zugespitzt; 
Trauben kürzer als das Blatt; Blüthenstiele paarweise; Früchte hängend, 
fast gerade. 0. Ostindien; in vielen Spielarten bei uns cultivirt. Juli bis 
August. Man unterscheidet: 

et) voläbilis, S t a n g e n b o h n e , mit windendem Stenji^el ; 
ß) »(inus, Buschbohne oder Zwergholine, mit niedrigem 
aufrechtem, kaum sich windendem Stengel. 

Von den Spielarten mit weissen Samen sind die Samen offieineU, als 
Bohnenmehi. (Off. Fartna Fabdrum albdrum,) 

Art. Ph« mtdtifl^nui Lffm. Schmink höhne. Blättchoi eifär- 
mig, zugespitzt; Büthenlraaben iSnger als die StfitzUäUer; Blfitbensliele 
paarweise; Frfichte hängend, &8t gichelßumiig. 0. Angebant. Juü^ 
August. 

§ 8. Gajaneen. Fmchtknoten vielknospig; Kapsel zweiklappig, 
aussen durch gerade oder schiefe Querlinien zusaihnengezogen« 
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§9. Rhynchosiecn. Kapsel zweisamig. 
Beide Gruppen enthalten keine bemerkenswerthe Pflanzen. 
§ 10. Abrineeu. Staubblätter 9, eiabriiderig j Blätter paarig ge- 
federt. 

Die erbaengrossen selmrlaohrothen BOhwarzgenabeltcu Samen von 
Abrns pMOfttöritts L. werden ini wfuaatktu. AaerÜLa TielfiMh * 
Ktt RoMkrttnaeii veFtrbeiteL 

6. Zunft. Dalbergieen. StanbUätter 10, ein- oder xweiMde- 
rig$ Sehiiessfrucht, meist im Imiem mit Qverflelieni ; Reini geMmmt, 
selten gerade j Keimblätter dick, Oeisehig; Blälter gefiedert; BUttlehen 
hüoflg abwechselnd, seltener ein einriges gegfiederles Endbttlteben. 

Drepattoo&rpna MMgaUnaU Nees, Am Senegal. Extract der 
Rinde. (Off. Kino verum.) 

PterocÄrpus draoo L. Tropisches Amerika. £jiLtract der Ainde. 
(Off. Sanguis Drnc.önis carthageni'nse.) 

Pt. MAtaliBW L.ß, Ceylon. Das üolz. (Off. LigOm SänM 
min/m,) 

AttdUra rMmmW, HB. Surinam. Die Rinde. (Off. CorUx Cfeqf- 
A.itt6nBisi7.erJ9. Jamaika. Die Binde. (Ot^CfUmGeojfroyae 

Dipteryaa odor4ta ff^üld. Guyana. Die Samen. (Off. Faha» 

de Tonco.) 

7. Zunft. Sophoreen. Staubblätter 10, sellener 8 oder 9, frei; 
Schliessfrucht oder zweiklappige Kapsel; Keim gerade oder gekrümmt; 
Reimblätter blattartig oder etwas fleischig; Blätter unpaarig gefiedert 
oder ein&ch. 

RVyvoipfaBvai pwalDMaiDee. Pem, Columbien und Mexiko. 
Der ausfliessende Baisam. (Off. BattamMm peru»i«uam*) 

M. Mnifem (>>lnmbien. Der kähe Balsam. (OS. Mdba- 
tmm toütianum.) 

Bowdichla Tirg^lloides H. et B. Tropisches Amerika. Augeb- 
lich die lUudc. (Off. Cortex Alcomocg.) 

Fam. Caesaipinteen» 

Krone nicht schmetterlingsblüthig, symmetrisch, zu- 
weilen fehlond; Staubblätter 10 oder weniger, frei oder 
zuweileu verwachsen; Keim gerade; Blätter unpaarig oder 

20* 
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p.inrig, zuweilen doppelt und dreifach gefiedert, nicht 
selten ei n fa r h. 

Diese Familie ist den Papilionaceen äusserst nahe verwandt, nur 
durch die angegebenen Merkmale verschieden. Von Einigen wird sie mit 
der vorigen Familie vereinigt. Die meisten gehören dem wärmeren Ame- 
' rika, die übrigen dem tropischen Asien an. Wenige finden sich in der 
wärmeren gemässigten Zone Amerikas. — In ihren Eigensehaftea stim- 
men sie ganz mit den vorigen aberein. 

Ctallaadin — bfa<if> Spr. Brasilien. Das Hole. (Off. Lig^mtm 
Femämifuei,) 

^mfmm\ffin\% brasiUtesifl L. Antillen. Das Holz im Handel als 

Branletto, 

O. sappaa L. Ostindien. Das Holz im Handel als S ap panbols. 
Qm 99iMHtkWiUi* Tropisches Asien. Die gerbstoffhaltigenFniobte 
im Handel als Siliqua Libidtbi, 

Haematizylon oampeolil4iinm L. Tropisches Amerika. Das 

Holz. (0^. ' fji'fcnt/m rnmpprhi(inum.) 

Tamarindus indica L. Ueberall in den Tropen angebaut. Die 
Früchte. (OflT. Fructus und pulpa Tamarindömm .) 

CÄssia flstnla L. Ostindien. Unter den 'IVopen angebaut. Die 
Früchte. (Ofl'. Cdssin fistula.) 

C. obov&ta Collad., Schimp6ri Steud., leniÜ'VA Bisch. ^ me- 
dicinalis Bi.sch. Die Blätter, in verschiedener Weise gemischt. (Off. 
FoUa Sennae.) *) 

AMxyloa agall6olivm Lour, Cochinchina. Das Holz. (Off. 
hignvm Alocs verum.) • 

Hymena^a ooiirbarilXf.y vwraoteiL. n. m. a. Brasilien. Das 
Harz. (Off. Retina CopaL) 

Copalfera JMqvial De»f,, byAs» fFHUt.» oorlioM Mttrt., 
la» Hiiyn.n glabra Feg", und viele andere. Sudamerika. Liefern den 
Copahn-Balsam. (Off. BdUamum Copatvae.) 

Oerat^Bto silifMlr. Griechenland, Kleinasien; in allen warmen 
Gegenden angebaut. Die FHichte bekannt als Johannisbrod. (Off. 
Siliqua duids.) 

Farn. Mimoseen» 
Staubblätter 5 bis viel, oft mit Nebenstanbfädenj 

Krone regelmässig; Keim gerade; Kelch klappig, seltener 
dachig. 

*)Ver;;l ßisrhojjr, über die ^Mtif-AHeo, welche die SenooftbllUter UereTO, ttf 
botao. Zeituu^, lH5Ü,^Sp. 833 ff. 
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Bäume oder StrSii«her, seltener Standen. Blätter serstrent, 
fuang und oft doppelt und drnfiidi geMert, seltener unpaarig gefiedert, 
zuweilen einfttch , nnd dann seitlich xosammengedräckt, naeh oben und 
unten scharfkantig; Nebenblätter frei, oft doniig werdend, selten yer- 
kununemd; B Iii then Zwitter oder unäeht dngeschlechlig, regelmässig, 
in RSpfehen oder Aehren, seltener in Dolden, Trauben oder Rispen; 
Rel.chvier- bis fünfspaltig oder «theilig , klappig, sehr selten dacbig; 
Rronenblätter in gleicher Anzahl wie die Reichlappen, fireioderam 
Grande Terwaehsen; Staubblätter sehr selten in gleicher Anzahl wie 
die Rronenblätter, meist in doppelter oder mehrfhcher Anzahl, frei oder 
unter einander verwachsen, oft zum Theil zu Nebenstanbfadeo verküm- 
mert; Mittelband oft in eine gestielte Drüse endigend; Fruchtknoten 1, 
sehr selten mehrere ; S am cn k nos p o luzahlreich, umgekehrt; Slaub- 
weg end- oder fast soitensländig; Stempelmüudunj; einfach; Frucht 
eine ZT^'eiklappige Kapsel, eiiifächerij^ oder durch Querschcldowände mehr- 
fächerig, oder eine in Glieder zerlallcndc Spaitlriicht, oder eine Schliess- 
frucht; Samen zuweilen mif Samenmanlel, meist ohne Eiweiss ; Keim 
gerade; Keimblätter lleiscfiig, beim Keimen meist blatlartig werdend. — 
Die Pflanzen finden sich hiiulig zwischen den Tropen, in grösster Menge 
aber in Neiibolland, weniger in der uördiicbeu subtropischen Zone. 

Reichthum an Gummi und adstringirenden Bestandtheilen in der 
Rinde macht vorzugsweise den WertR dieser Familie aas. 

1. Zunft. Parkieen. Kelch und Krone mit dachiger Knospenlage. 

2. Zunft. Acacieen. Reich und Rroue kiappig. 

AftMa fFil/d. , «r4blp» fTilld., aUMoa Dei„ Mjal 
DeL^ iMUs Fmk., gutamUlupm fFiUd. n. a. Nördfiches Afrika. 
Liefern Gummi. (OfT. Gummi ardlrieum,) 

A. ver^k G. et P, Am Senegal. Liefert ein anderes Gummi. (Off. 
Gummi Senegal,) 

A. oateoU fFiUd, Ostindien. Das eingedickte Extract. (Off. Ca^ ' 
teekü,) 

A. Jiir4ma Mart. u. m. a. Bäume aus der Gattung Inga. Brasi- 
lien. Liefern adstringirende Rinden, welche unter verschiedenen Namen 
in den Handel kommen. (Off. Cortew adHringens brasiiiensis^ Cortex 
Jurema, Cortea Barbaiimao u. s. w.) 

A. baaiMlah Roab. Ostindien. Die gerbstoffhalligen Früchte im 
Handel als Siliqua Bablah, ^ 
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Fruchlknoleii 5 oder mehrere , 'selten weniger ; Slanb- 
biälter 20 oder Mehr, MUen woBiger ; ScheÜM lelir f^row« 

IPtim. Rosaceen Juss. 

Scheibe gross, frei, nicht mit den Fruchtkooten ver* 
wachsen. 

Kräuter, Standen, Strauch er oder Bäume. Blätter zerstreut, 
einfach oder zusammen gesetzt ; Nebenblätter meist am Grunde mit 
dem Blattstiel Eusammeuhüngend; Blüthen Zwitter oder unächt einge* 
schlecbtig, regelmässig, in verscbiedenen BUitbenständeni Scheibe 
fladi (188), becher- 
(189) oder krogför- 
mig (190), bleibend 
oder answacbsend $ 
Kelch vier- oder fünf- 
bläUerig, selten drei- 
bis nieunblStterig, häu- 
fig mit einem Aus- 
sen k e 1 c h , abfällig 
oder bleibend ; K r o - 
nenblättcr ^\^e der 
Kelch auf dem Rande der Scheibe (188 — 
190, a b), in gleicher Anzahl w ie die Kelch- 
blätter, selten fehlend; Staubblätter auf 
dem Rande (189, 190) oder zugleich auf 
der obern Fläche der Scheibe (188), selten 
in gleicher, noch seltener iu geringerer 
Anzahl als die Kelchblätter, meist zahlreich, 
über 20, frei; Fruchtknoten selten ein- 
«ebi oder in geringerer Anzahl, meist zahl> 
reich, in der Mitte der Scheibe (189, 190), 
oder häufiger auf einem polster- oder ke- 
gelförmigen Stempelträger (188) befestigt, 
einfi&cherig, einknospig, seltener zwei- 





Fif. m. 




Pif 190. 



186. Gttm 9i»9hL. Bliiihe im LSofssohaitt. a Kekb. h Rmm. e St)mU»lätter. 

Stempel. Deraekattirte Tbeil ist Stengclbildung (flache Sc-Iicibc^ und Steiip«krä^er). 

189. Drj/as octopetala L. ßliilhe im Längsschnitt, a Kelch, b Krone, c Staub- 
blätter, d Fruchtblätter. Der schattirle Tbeii ist Stengelbiidung (becherfbrniij^e 
Seheibe). 

190. Rosa äaurira Fall, liliithe im LSogsschnitt. a Kelch. & Krone. eStanbblat- 
ter. d Stempel. Der sebaltirte Tbeil ist Stengelbildoo« (lLn«ß»nii«e Soboib«), 
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«4er melirkiiofiiig , firei, sehr selten am Grande verwaelMB; Samen- 
kaospen hängend oder ansteigend, umgekehrt; Stanbweg einseb aof 
jedem Fmchtknotan^ abfällig, bleiliend oder aoswaelMead; Slempel- 
mfindang emfkch, seltener pinselförmig} Friiehte so Tiel wie Friiehi" 
knoten, einsamige Schliessfrnehle oder Beeren, oft verkleht, oder ein- 
ins mebrsamige Schlanehfnichte; Samen ohne Eiweiss; Reim gerade. 
In der nordliehen gemässigten und kalten Zone am häufigsten; veniger 
auf den hohen Bergen unter den Tropen und in der südliehen gemässig- 
ten Zone. 

Wurzelstöcke und Rinde sind meist reich an Gerbstoff; wenige zei- 
gen eine geringe Menge von ätherischem Oel; die Beerenfruehle sind 
essbar. • 

. I.Zunft. Spiraeaeeen. Reich dachig, seltener klappig; Staub- 
blätter zaUrdch ; Fruchtknoten in der Mitte der flachen oder tellerförmi- 
gen Scheibe, meist 5, seltener 2 oder 1 , mit 2 oder mehreren hängenden 
oder aufsteigenden Kiiospeu ; ein- bis vielsamige Schlauchfrüchte. Sträu» 
eher, sellcuer Stauden. 

Gatt. Spira^aL. Kelch fiinfblutlerig; Krone ninfblätterig; Frucht- 
knoten 1 oder mehrere; zwei- bis viersainige SchlauehfruchL 

Stamm l. Bliithen Zwitter; i\('I)eiiblätter fehlend. 

Stamm 2. Bliithen vielehig zwcihäusig; iNebenblätler fehlend. 

Stam m 3. Bliithen Zwitter; Kebenbläller mit dem Blattstiel zusam- 
menhängend. 

Art. 8p. fllip6ndula L . Blätter unterbrochen gefiedert; Blättchen 
länglich, eingeschnitten -liederspaltig, Lappen gesägt; Rispen gegipfelt; 
Kapsein flaumhaarig, gleichlaufend, aneinaudergedrückt. @. Aufwiesen 
und Triften. Juui bis Juli. Die Wurzel. (Ehemals off. ^ii&jpen- 
äuiae vcl Saxtfragae rubrae.) 

2. Zunft. Dryadeen. Kelch klappig oder dachig, mit oder obie 
Ausseokelch ; Scheibe flach oder becherförmig ; Staubblätter meist zahl- 
reich ; Fruchtknoten zahlreich, seltener einzeln oder wenige, auf polsier^ 
oder kegelförmigem Stempelträger, ein- oder zweiknospig; Samenknospen 
hängend oder aufeteigend; Stanbweg end- oder seitensländig; ScbÜess- 
frfiehte oder Beeren. — Kräuter, Standen oder Straucber. — Blätter 
fingeri&nnig zusammengesetzt, selten mnfiush. 

Gatt. RvImZ^. Kelch funfl>lätterig, bleibend; Krone (oniblätterig; 
Scheibe flach ; Staubblätter zahlreich, am Rande der Seheibe; Fruchtkno- 
ten zahlrmch , auf halbkugeligem oder kegeligem , später scbwanunigem 
Stempelträger; Staubweg fiut seitenständig ; Stempelmindnng einfach; 
Beeren unter einander verklebt, vom Stempelu äger sich lösend. 
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Art. n Malm T Himbeere. StibniDe aufrecht, venteteH; die 
unteren Blätter gefiedert, die oberen dreuESbüg-fingerfonBig; Rronenblüt- 
ter Torkehrt-dförnug-kdlförmig, anfrecbt; Kelch abstehend. 4. In Wi- 
dern und Gebüschen. Mai Ms Jnni. 

Die Friehte bis '/«"Ims, UeaeolKorbföniig, feehariaekrotli , Mitmier HttUie^ 
gelb, f an feb ÜI^K« voe ugenehaieii Geniek ; der Stenpelti^ger weise, sebwra- 
n^. (Off. Fruetu» Rubi' fdaei.) 

Art. IL finitlo^wi L, Brombeere. Stämme bogenförmig nie- 
dergekrümmt, oder niedergestreckt, ästig; Blätter fünf- oder dreizählig- 
fingerförmig; Kronenblätter eiförmig und, wie der Kelch, abstehend; - 
Fruchte glänsend; Fruchtkelch meist zarfickgescblagen. 4. Inl^äldem 
und Gebüschen. Juli bis August. 

Die Prüebte der Fem und 6r6sse eaeb dee Himbeerea ihAcb, aber scbwant- 
imrparD, kahl und glänzend. (Off. Fruetvs Rubi xuilgarit.) 

Gatt. Frag&ria L. Ausscnkelch rUnnilUlterig , klein, abstehend; 
Kelch fiinfblätteng; Krone ninfblätterig ; SteubbläUer '^0 und mehr; 
Fruchtknoten zahlreich, auf halbkugeligem, answachsendem, zuletzt flei- 
schig werdendem, oft abfälligem Stempeitrager; Staubweg seitenständig, 
abföUig; Schliessfirüchte. 

Art. Fr.weMAL. Wald-Erdbeerc Rmchtkelch weitabstehend 
oder zurückgeschlagen; die Flaumhaare der Blattstiele weit abstehend, 
die der Blüdienstengel angedruckt. In Wäldern, Gebüschen, auf 
trockenen Hügeln. Mai bis Juni. Angebaut als Mon ats-Erdbeere. 

Art. TTm Mdw EM, Fruchtkelch weit abstehend oder zurück* 
geschlagen ; Flaumhaare der Blattstiele und Bluthenstengel weit abstehend, 
meist (iLircli Fehlschlagen zweihäusig. @. Besonders in Berg\»'äldern. 
Mai bis J uni, Angebaul als Garten- oder Z i in m l - E r d l> e r r e. 

Art. Fr. ooUiM Ehr h. Knackbcerc. Fruchtkelcli angedrückt; 
behaart wie he'iFr. resca; Blätter beiderseits (iauniliaarig. @ Auf trocke- 
nen Hügeln, in Grinisclicn und an Rainen. Mai bis Juni. 

Art. Fr. g^andifl6ra Ehr/t. Fruchlkelcli an<(pdrückt; Flaum- 
haare der Blattstiele und Bluthenstengel aufrecht; Blätter oberseits £ist 
kahl. @). Mai bis Juni. yXngcbaul als Ananas-Erdbeere. 

Art. Fr. ohilo^nsis i^VirA. Fruchlkelcli aufrecht; Flaunihaare der 
Blattstiele und Blülhensteugel weit abstehend ; Blätter beiderseits zottig. 

Mai bis Juni. Sellener angebaut als Chili-Erdbeere. 

Art. Fr. ▼irg;iBi4aa ^^/'A. Fruchtkelch abstehend ; Flaumhaare 
der Blattstiele aufrecht; die der ßlüthensiengel angedrückt; Blätter ober- 
seits fiist kahl; die Scbliesslrüchtchen in tiefen Grübchen des StempeltrK- 
gers. ^. Mai las Juni. Angebant als Scharlach- oder Himbeer- 
Erdbeere. 
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Gatt P^iMlina L. Steupeltrii|;er htlbkngdig o4er kegeUVroiig» 
niebt answaeluend noeb saftig werdend; das Uebrige wie bei FmgirUi, 

Stamm 1. Scblieisfrnebtcbeo kahl; Slempelträger baarig, die Haare 
kanm so lang ab die ScbliessfiruchtcbeD. 

§ i. 0 oder 0. Stengel ein&cb oder veriistelti alle in demselhen 
Jabre bliitheniragend ; Kronen gelb. 

§ 2. @. Neben den blitbentragenden aadi einGub beUitterte» erst 
im nächsten Jahre Mühende Stengel (Blattstengel) treibend, 
tf) Blätter gefiedert; Kronen weiss. 
b) Blätter gefiedert; Kronen gelb, 
e) Blätter fingerförmig zusammengesetzt ; Kronen gelb. 

Art. P. reptans L. Blattslengel niedergestreckt, einfach, an den 
Knoten wurzelnd ; Blätter fünfzählig, mit dreizähligen untermischt ; Bläll- 
chen länglii h-verkehrt-eifbrmig, kahl oder Unterseite angedrückt-haarig, 
last vom Grunde an sägezähnig; Sägezähne eiförmig, stumpf; Blüthen 
einzeln, rünfzähh'g; Schliessfriichtehen körnig -rauh. @. Auffeuditen 
Wiesen, an Wegen und Gräben. Juni bis August. Die Blätter. (Ehemals 
off. Horba Pentaphylli.) 

Art. P. tormentilla Stengel niederliegend oder aufrecht, 

nicht wurzelnd, nach oben verzweigt; Blätter dreizählig, kurz- oder gar 
nicht gestielt, die grundständigen länger gestielt, drei- oder füiilzählig; 
Blättchen länglich - lanzettlich , eingeschnitten - sägezähnig , am Grunde 
ganzrandig, die der untern Blätter verkehrt -eiförmig; Sägezähnc abste- 
hend, eiförmig- lanzettlieh, spitz; Nebenblätter drei- bis \ielspaltig; Blü- 
then meist vierzählig; Schliessfrüchte undeutlich runzelig. %. In Wäl> 
dem, anf Heiden und Triften. Juni bis Juli« 

DerWiirzelslodi onregclmässig, knotig, vielköpfig, schwarzbraun, innen gelblich- 
weist, bis 3" lang, überull mit IVebenwurzeln hrsofzt. (Off. Radix Tormentillae.') 

Gau. AgrlnaöalaL. Scheibe kreisclförmig, mit hakenförmigen 
weichen Haaren besetzt, die zur Frachtreife steif werden ; Kelch fünfblät- 
• terig; Frucbtkelcb zosammenneigend; Kronenblütter 5 $ Staubblätter 15, 
am Rande der Sebeibe; Fmchiknoten %\ Schliessfriicfatcben 2, oder doreb 
Feblscblagen 1, von der veriiirteten Scbeibe umschlossen. 

Art Agr. e«pal6ria X, Odermennig, Leberklelte, Die 
entwickelten BlüthenSbren verlHngert-mthenförmig; Scbeiben zur Zeit 
der Rrnebtrdfe yerkehrt-kegelförmig. Ins zum Grande tieF-gefurebt) die 
Musseren Stacbehi weit abstehend $ BKtter unlerbrochen- gefiedert) BlXtt- 
eben lingliebi-lanzettiieb, sSgezlIhnig, unlersdts graulicb-raabbaarig; die 
kleineren Blätleben eiförmig, gezähnt, das endständige kurzgeslielt. 
Anf trockenen Wiesen und sonnigen Hägeb. Juni bis August. 
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n. Speeiellsr Tbeil. Zweitos B«ek. 



Die BKiter am Grande des Stengels gedrängt, bis 6" lang, ateb obeo entfernter 
WUß kleiner; die FitMlerblüttcbeii in i — 8Puaren, fast fci^eaüberstehend, ungestielt, 

bis 2"lun^, ländlich l.inzettlich, tief und f^^rob ^cs.-ig^t, zw ischen ihnen ganz kleine 
einiriiiipf, gaiizf oiltT drei- bis fünfspaltige Blatlchcn, alle oberseits dunkelgrün, 
angedriickt-baarig, unterseits graulicb-ßlzig, au den Nerven, wie am Blattstiel rauh- 
haarig; die Nebenblätter halb hersförmig, den Stengel «mfassead, spits, eiagesehait- 
t8D gesägt. (Off. fferba Jgrtmönüie.) 

Gatt. AlohemillaL. Frauenmantel. Scheibe fast glockenför- 
mig; Kelch vierblätterig, klein; Krone vierhlätterig, kelrhähniich ; SUiub- 
blUtter 1 -• 4, am Kande der Scheibe; Staubweg seilenstiindig ; Stempel- 
mündung kopflormig ; Schlicssirucbl von der bleibenden Scheibe und dem 
Kelche umschlussen. 

Art. Aich, valgdris L. Die grundständigenJBIätter nierenförmig, 
bis zum DrilUheil sieben- bis neuuspaltig; Lappen fast halbkreisförmig, 
ringsum sägezähnig. @. Auf Wiesen and Triften. Mai bis Juli. Die 
Blätter. (Off. ncrba yllchemillae.) 

Art. Aich, alpina L. Juli J>is August. Eins der gescbätste- 
flten Wddekräuter der Alpen. 

Gatt. SaasvMrb« L, Seheibe am Grunde mit 2 oder 3 Deck- 
blätteben ; Rand zusanuMiigezogen; Kelch vierblätlerig; Krone leUend; 
StauMilätter 4, 6—15; Fruchtknoten 1 ; SUnbweg endstiindig; Slempel- 
mnoduDg kopflormig, fast pinselfönnig; Scbfiessfimcht von der yeifaärle- 
ten Schöbe und dem Kelche umschlossen ; Blulhen vielehig. 

Art. S. ofBola&lis L. Biülhenähren eiförmig-länglich; Staubblät- 
ter 4, so lang als die Kelchblätter ; HliiUer gellcdert; Bliittclien herzför- 
mig-länglich. @. Aufwiesen. Juni bis August. Der Wurzeistock. (Ehe- 
mals oir. liadijc Pimpinellae itälicae. majoris.) 

Gatt. PotMnm L. Gartenpimpinelle. Staubblätter 20 — 30; 
Fruchtknoten 2 — 3; Staubweg endständig, fadenförmig; Stempelmundung 
pinselförmig, mit langen Haaren ; sonst wie SanguUorba. 

Art. P, ■«agwia^rbmL. Stengel kantig; Scheiben bei der Frucht- 
reife beinhart, yierkantig, die Kanten stumpf, netzförmig-runzelig. 
Auf Wiesen und Triften. Juni h^s Juli. 

Die Blätter «iod geatielt, bU-S^lang, unpaai ig geßedert; dieBlSttchea za 7—13, 
gegenständig, rnndiieh oder eimnd, am Gronde sehwacli-henEninüg, eiageaohnitlea 
gesigt, Oberseite dnnkelgria, unterseits blugrün} die balbhenfSmigen , eing«- 
schaltteneo Nebenblätter dem Blattstiel angewaeksen. (Off. HwbaPimfktMa» Imt^ 

Gatt. Qimm L. Aussenkelch fimflilätterig, klein, afceleheBd; Reich 
fOnfhlätterig; KronenbUltter5; Steuhweg bleibend, rauhhaarig oder kahl} 
Scheibe flach ; StempeHriger oflindrisoh, trocken. 
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Art. O. wkiMUM L. Schliessfrücbte haarig) Staubweg gegtie- 
dert, kahl; das untere Glied Tienaal so lang wie das obere abrällige, das 
oliaro an Grunde flaimbaaiig; Blätben aufrecht; Frucbtielch zurückge- 
kiirat} RrMMU&tter Terkehrtpciföniiig. ^. In Gebüacbeiiy an feochle« 
Sielltt. JoU hif Ansaat. 

Der Wanditoek mOat s«Mef im Bodes, nehriüipag, ait iMgM atarkaa WvmU 
liuers lieseut, a«aMa hraan ym dentUeb nelkenarliges GenMh. (Off. Madüc Ca- 
rgoitkjfflätM.) 

Art, CkrlvteL. Sehliessfroehtcben haarig; Staubweg gegliedert; 
das obere Glied zotüg, meist so lang wie das imtere; das untere am 
(künde haarig ; Blüthen nickend $ Kronenblätter breit-verkebrl-eifömiig» 
ansgerandet, langgestielt, so lang als die aufrechten Kelchblatter; Stern- 
peltrHger so lang als der Rdoh ; die wurzelständigen Blätter leiorfönnig 
gefiedert, die stengelsländigen dreizählig. @. Auf feuchten Wiesen, an 
Bächen. Mai bis Juni. Der Wurzelstock. (Ehemals off. JtadS£r Carjfo- 
phyllätae aqmticae.) 

3. Zunft. Roseen. Scheibe krugförmig; Staubblätter zahlreich; 
Fruchtknoten zaiilreich, in der Milte der Scheibe befesti«^l, mit einer hän- 
genden Samenknospe; Schüessfrüchle von der fleischigen Scheibe um- 
schlossen; Sträucher; Blätter unpaarig gefiedert, selten fehlschlagend» 
und dann die Nebenblätter gross, biaitartig. 

Gatt. BmiL. Rose. Kelch fiinibüitterig, abTäUig, bleibend oder 
anwelkend; Kronenblätter 5, mit den 20 oder mehreren Staubblätlem 
Yom Rande der Scheibe entspringend; Stanbw^ seüeoständig, an der 
Spitxe verdickt; Blätter gefiedert. 

Stammt. P ttnpine.l lifo lin e. Fruchtknoten kurzgestielt; Stiel 
nicht halb so lang als der Fruchtknoten; Blüthen einzeln, ohne Deckblätt- 
chen, oder mit einem einzigen verkümmerten Deckblättchen ; Nebenblätter 
an allen Zweigen last gleichartig; Zweige dicht mit Sticheln besetzt; 
Stacheln schlank, gerade oder rückwärts gericlitet, aber nicht zurückge- 
bogen, ungleich, mit zarteren, borslenformigen untermischt; Scheibe schon 
im August und September weich und fleiselirg (l leisrhige Seh eibe), 
oder bis zum Spätherbst und Winter bärtUch (lederartige oder knor- 
pelige Scheibe). 

Stamm Cinttamimeat* Rrnehtknoteaknngestielt; Stiel nicht 
halh an Imig wie der IVnohtknoten; Blüthen an der Spitne der Zwdge in 
dro* bb fibil- oder mehrUnthigen, gegipfelten Rispen, aHe, die mittim 
ansgenosMien, durch ein Dei^blatt gestiitst, seliener enie einnelne Ead- 
blnthe, und daneben 1 oder 2 ▼okimBene BUithnn im Winkel Ton Dcdi* 
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U. Specieller Theil. Zweites Bach. 



bUM«ni) NebdMUflr an de& fcUhendeii Zweigen dMUftoh hnaHtr a]s an 
den nicht blähenden ; die Stengel wie bei Stamm 1. 

Stamm 3. C aninae. Fruchtknoten Iang;gpstielt ; Stiel so lang wie 
der Fruchtknoten ; Blüthenstand wie bei Stamm 2 ; Nebenblätter wie bei 
. Stamm 2, an den oberen Blättern der blühenden Zweige verbreitert} die 
grösseren Stacheln steif. 

Art. BsMOMiiMtXr. Die steiferen Stacheln sichelförmig gebo- 
gen, am Gnmde verbreitert, Easammengedriickt, fast gleich, an den Stäm- 
men zerstreot, an den Stengeln meist paarweise in der NIhe der Nebcn- 
blatler; Blatlchen5~7, eiförmig oder länglich, scharf gesägt; die oberen 
Sägesibne msammenneigend; die Nebenblätter der Stützblätter länglich, 
verbreilert, die übrigen ziemlich flach, mit eiförmigen, zugespitzten, vor- 
gestreckten Spitzen ; Kelchblätter fiederspaltig, fast so lang als die Krone, 
zorückgescblagen , abfällig ; Fruchtstiele gerade ; Scheiben länglich oder 
last kugelig, knorpelig. 4. i\n Zäunen, in Gebüschen und Wäldern. Juni. 
Aendert, besonders in Bezug auf die Behaarung, in vielfachen Spielarten 
ab. — Die üeischiggewordcnrn Scheiben werden als Hagebutten genos- 
sen. Die Scheiben, die Samen, und selbst die moosartig-haarigen, durch 
die Rosengallwespe hervorgebrachten Auswüchse (ehemals off. Cynos- 
bdta s. Fructus Cynosbdtii Semen Cynotbdlii Fungus Bedeguar *. 
Spongia Rosae), 

S t a m m 4. Nöb iies, Fruchtknoten vollkommen mgestielt $ Neben- 
blätter alle gleichartigt 

Art. B. s^IUmi L* Die Stachehi der Zweige gehäuft, ungleich, 
die grösseren anf verbreitertem,, zusammengedrücktem Grande, pftiemen* 
und fast sichelförmig, die kleineren borstenförmig , mit zahlreichen drii- 

sentragenden Borsten untermischt ; Blättchen länglich oder rundlich, etwas 
steif und lederartig, meist einfach sägezähnig ; Nebenblätter linealisch- 
länglich, flach ; die freien Spitzen eiloruiig-lanzetllich, spitz, auseinander- 
laufend; Kelchblätter fiederspaltig, kürzer als die Krone, zurückgeschla- 
gen, ablallig; Fruchtscheiben aufrecht, fast kugelig, knorpelig. 4. An 
Waldrändern und Zäunen. Juni. Vielfach in Garten angebaut, mit gefüll- 
ten Blumen, als Sa mmetrose , Essigrose, Burgunderrose u.s.w. 
Die Kroneublätter. (Off. Flores üosärum ruördrum.) 

Art. WL o— tittUn L, Stachebi wie bei der vorigen, noeh un- 
gleicher, die grosseren weniger verbreitert und gerader; NebenUätler 
wie bei der vorigen; Kelchblätter etwas länger und aehmäler; Fmebt- 
scheibe verkehrt eiförmig; Blättchen mehr krantarlig. Orient» und 
angebaut. Juni. In unsem Gärten cultivirt als Genlifolie, Moos- 
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rose, Prorinzroseu. 8. w. Die Kronenblätter. (Off. Flores Rotd- 
rum centifoliärum .) 

Aus den Kronen von 
Rosa damasc6na Mill. und sempervirens L. wird im Orient 
das gewöhnliche Hosenöi, das beste aber aus den Kronen von - 
R. mosoh4ta Ait. gewonnen. 

Hierher gehören die NeitraHeen , von Einigen als 4. Zunft zu den 
Rosaceen gestellt, wegen der mit dem Fruchtknoten verwachsenen Scheibe 
aber ohne Zweifel lichtiger zu deu iolgendeu zu ziehen, üJbri^ens ohne 
Bedeutung. 

Fani. Pojtiacee n, 

Scheibe krugförmig, mit den eingeschlossenen Frucht- 
knoten verwachsen; Fruchtknotens, einwirtelig; Schein- 
frucht eine aus der fleischigen Scheibe und den verhärte- 
ten Fruchtknoten gebildete Steinbeere. 

Sträucher oder Bäume. Einzelne Zweige oft zu D<Maien yer- 
kümmert; Blätter zerstreut, gestielt, einfach oder zusammengesetzt, 
meist sägezähnig; Nebenblätter finsi, meist hmfällig; Blüthen ZwiU 
ter oder uoächt eingesehlechtig, regelmässig, einzeln, in Dolden, in Tran- 
ben, seltener in Rispen; Scheibe (191) mit den in der Anlage freien 
Fruchtknoten verwachsen, daher die 
BUilhen scheinbar oberständig \ K e Ich 
finfbliitterig, daehig, abfiiUig oder 
anwelkend; Krone fonftlätterig, ab- 
fUfig, selten bleibend, zuweilen fehl- 
schlagend; Staubblätter in vid- 
fecher Anzahl der Rronenblltlerf 
Fruchtknoten 5, seltener 3 oder IS, 
sehr selten t , unter sich und mit der 
Scheibe schon znrBlü'thezeit verwach- 
sen, meist zweiknospig, seltener ein- 
oder mehrknospig ; Samenknos- 
pen aufsteigend ( 191), umgekehrt; 
Staubwege einfach, endständig, meiM frei; Stenipelmundungen 
einfreh; Scheinfrucht eine Stdnbeere; die Steine durch die knorpelig 
oder beinhart werdenden Pruchtknoten, das Fleisch durch die auswachseade 
Scheibe gebildet (191); Samen eiweisslos; Keim gerade; Keiioblätter 




Rff. 191. 



191 Pyru$ mubu L. Längsschnitt durch die Fracht, a Kelch. 6 Obere tn&lb 
Enden der Staabw«>^e. c Eigentliche Frucbtschaleu. d Fleisch der krogföraigea 
Scheibe, welche mit den Frucbtschaleu verwachseo ist. c filiilheoitiel. 
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fleischig, nach der Keimung blatUtrtig. — Die meisten finden sich in der 
nördlichen gemässigten Zone , wenige in den heissen Gegenden diesseits 
des Aequators. 

Apfclsäure , Schleim und Zoeker, mit geringen Mengen von Aroma, 
machen die cultivirten Früchte zu emer angenehmen Speise. Bei vieka 
sind die Samen in Schleim eingebettet. 

Gatt. Ofdtel» Tounuf, Scbeinfimeiit zwei* bis »nffaelierig; 
Fieber Tieliamigi die SieiiiBchale knorpelig. 

Art. 0.¥idsMt Ptr. Quitte. Uätler eiförmig, am Grunde 
stumpf, ganzrandig, unterseits, wie die Seheibe und die KehbUSMer, 
filzig. ^. An Felsen, in Gebüscben und Zäunen. Had. 

Die SiMslHlaltU aini kngtlif (aftelfSnOij „Apfelqvitte**) «dtr vefkekrlr 
•ifömiig (birnfSrnig, ,,B im q u i t te") bis fanstgross, citrooengelb nad ganz glatt 
mit eiiH in t;rnulich(>n, dtckeni lockeren, leicht abreibbaren Filze bedeckt. Die Fächer 
sind virlsaniig. Dir Samen den Aprelkerncn ähnlich, etwas weniger repelmassig, 
nicht glänzend und von dem angetrockneten (itnniTiisrhlf im überzogen und zusani- 
jneageklebt. Die Früclile (ehemals olT. Fructu» i yäöniae), die Sameo (oif. Semen 
Cydöniu*). 

Gatt. Pyms L. Fächer zwei- oder einsaraig; sonst wie Cydonia. 

Stamm l . IH rn e n. Staubwege frei ; Früchte rundlich oder krei- 
seUorniig, am Grunde nicht vertieft. 

Art. P. commi&nis L. Birne. Blatter eiförmig, fast so lang wie 
der Blattstiel, feiii-sägeziiliiiig, die älteren, sowie die Zweige und Knos- 
pen, kahl; Blüthen in einfachen Doldentrauben. ^. In Wäldern und Ge- 
biischen. April bis Mai. In zahfreicheu Spielarten angebaut. 

Stamm 2. Apfel. St^iubwege am Grunde Terwaebsen; Fruebtam 
Grunde neben dem Fruchtstiel einj^edrü'ckt. * 

Art. P. malus Zf. Apfel. Blätter eiförmig, stumpf - sägezähnig, 
kurz "Zugespitzt, kabl oder unterseits filzig, noeb einmal so lang als der 
Blattstiel; Blütben in einlacben Doidentrauben« %, In Wäldern und 6e- 
büseben. Mai. In zabireieben Spielarten angebaut. Die besseren Sorten 
der säuerlieben Prüehte. (Off. Poma aciduiti.) 

Gatt. flMnpIlvn L, Fmcbtknoten 2^5, zweikno8|ag$ der Durab- 
messer der Scbeibenmundung fest so gross als der derFniebt; FVnebt mit 
ein- bis zweisamigen beinbarten Steinen. 

Art in. g;eraidialMi Ir. Mispel. Blitter nngetbeiU, bmzettfidi, 
unterseits filzig; Blütben einzeln. ^. Auf Bergen, in Gesträuch, in Zäu- 
nen. Mai. In verschiedenen Spielarten angebaut. 
Hierher gehört noch : 

Sorbus avoupdria L. \'ogel beere, Eberesche, deren 
Früchte vielfach zur Gewinnung der Apfclsäure benutzt werden. 
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Farn. Grunmteen SmU, * 

Scheibe mit dem Fruchtknoten verwachsen; Frucht- 
knoten 8, zwei wirteli «5 (5 u n d 3), 

Kleine B ä u in e. Blatte r wirtellormig oder zerstreut , oft durch 
Verkümmern der Seilenzweige biisehelig, einfach, ungelheilt, ganzrandig, 
kahl: Blüthen Zwitter, regehnässig, an den Enden der Zweige gehäuft; 
Kelch lederartig, fünf- bis siebenblätterig , khippig, geFärbt, auf ober- 
sländiger Scheibe ; Kronenhlatter 5 oder?, auf dem Rande der Scheibe; 
Staubblätter zahlreich, auf dem Rande und der Fläche der Scheibe; 
Fruchtknoten 8, in 2 Wirtein unter sich und mit der Scheibe ver- 
wachsen, der innere obere Wirtel (wegen der vertieften Scheibe schdn- 
bar der untere) aus 3 Fruchtknoten gebildet, der äussere oder untere 
(scheinbar der obere) aus 5 oder 9; Samenträger polsterförmig oder 
kegelförmig, eigentlich auf dem Grunde der Fächer, aber wegen der schie- 
fen Entwickelung derselben scheinbar auf der äusseren Fruchtknoten* 
wand; Samenknospen zahlreich, umgekehrt; Staubweg eiiilSich; 
Stempelmündung kopfformig; Frucht eine lederartige Scheinbem^ 
aus der Scheibe gebildet; Samen mit fleischiger Oberhaut, heoreaihiilieh, 
ohne Eiweiss; Reim gerade. — Die einzige Gattang im nördfichen Afrika 
einheimisch. 

Binde und Fruehtschale sind rdch an Gerbstoff; die beerenahnfichen 
Samen sind angenehm, esshar. 

Gatt. PÄaioa L. Einzige Gattung. 

Art. P« graa&tam L» Granatapfel. Banmartig. Blatter lan- 
zettHch. ^. Im südüchslen Deutschland angebaut. Juni bis Juli« Die 
* Wurzefarinde und die Pruchtschalen. (Off. Corte» Badieü Grandü, Car^ 
tew Grenaidnm,) 

Halb oder ganz obcrsländigc Blumen *). 

^) Fruchtknoten wenig, bis halb oberständig, zwei- bis viel- 
fächerig; Samenträger Scheidewand- oder bodenständig, 
, . - .. selten wandständig; Kronenblätter getrftnnt. Schwach 
!aalsrge-oder silierliehe Pfianseii.«- -r . 

Kam. Crassulaceen, ' 

Fruchtknoten sehr wenig bis. halb unter ständig;^ Sa«> 
menträger iim iunern Wiake.l. der Fächer oder scheide'r 



*) Die Bildung der Pornareen und Granateen und die üfPenbare , durcli die Ent- 
wickeluu^gescbicble b««tätigte Analogie UerTbeile ihrer Scbeiafrucbt mit der Scbeia- 
ftneht b«i Rom k5piite m wiüiracheiolieb macbeo, das« die Natur %\tk der Boiwicke- 
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wandstSndig; Eiweiss gering; Reim gerade; Bl&tter diek- 

fleischig. • 

Kräuter, Stauden oder Sträncher. Bl St ter zerstreut, sel- 
tener iu Wirtein , fleischig, einfach, ungetheilt, sellener unpaarig gefie- 
dert; Blüthen Zwitter oder uniichl eingeschlechtig, regelmässig, in ver- 
schiedenen Blüthensläiiden ; Kelch drei- bis zwanzig-, meist lünfblättei ig, 
dachig, bleibend, am Rande der Scheibe ; K ro n e ii blä tter in gleicher 
Anzahl, frei oder verwachsen; Staubblätter in gleicher oder doppelter 
Anzahl; Fruchtknoten in gleicher Anzahl, einrächerig, frei oder mehr 
oder weniger verwachsen ; Samenträger in jedem Fache 2, beiderseits 
der Milte der Seitenwand aufgewachsen ; Samenknospen hängend bis 
anfeteigend, umgekehrt ; Staubwege so viel wie Fruchtknoten, kurz ; 
S temp elmiindung einlach ; Früchte Schlauchfrüchte oder eine fach- 
spaltige oder scheidewandlösende Kapsel ; Samen mit geringem fleischi- 
gem loneneiweiss ; Keim gerade. — In den wärmeren Theilen der ge- 
mSssigten Zone der allen Welt, besonders auf der südlieheB Halbkugel 
am Cap einheimisch. — Salle schwach salzig. 

1. Zunft. Itoßtemoites, Staubblätter und Rronenblätter in glei- 
cher Anzahl. 

2. Zunft. Dipiosiem6ne», Staubblätter doppelt so viel ab 
Rronenblätter. 

Gatt. Sedam L. Kelch und Krone fünfblätterig ; Fruchtknoten 5, 
mit 5 Schüppchen am Grunde derselben; 5 vielsamigc Schlauchfrüchte. 

Stamm 1 . Telephium, W urzelstock holzig , kurz verästelt, 
ohne Ausläufer. 



luagsweise bei Pomaeeea und Graoaleea bedieot, um aus eioem uber&täodigen FrucbU 
knotei eineo nntmtttndigeB xa maeben. Aoefa liegt in derTbat eiae soleba Ansieht der 
biaharigeo Bezcictitiung : ,,di«> Kcichröbrc sei mit dem Fruchtknoten verwachsen", zu 
Grunde. Dem ist aber durchaus nicht so. Wenn man die verschiedenen Bildungen des 
Fruchtknotens in der Familie der Vrasstilaceen und Mesembryanthemeen nebeneinan- 
derstellt und vielleicht noch besser damit die /^or/i//aree/i vereinigt), so findet mao, 
dass sich zwar allerdings der unlersläiidigc Fruchtknoten ans der Scheibe bildet, aber 
nicbt in der Weise , dasa diese mit dem von ihr eingeschlossenen Fracbtknoten ver- 
wiebat, wie bei dea Piaoiaoeea , aondera ao, dass die Froebtblitter an ihrem Gmode 
oder Insertionspunkte immer weiter auseinanderrücken , so dass anfliiitrlich nur der 
Bodeo des Fruchlkooteos, später der untere, dann auch der obere Tbeil der Seiteo- 
waode «ad eadlieh aoeb die Deeite vellstSarffg von der Seheibe gebildet werden , wSb- 
reod gRichzeitig und in gleichem Maasse die Fruchtblätter auf einen geringeren Ao- 
theil an der Bildung des Fruchtknotens beschränkt werden und zuletzt nur noch Staub- 
weg und Stempelmündung darsteilen. So können allerdings, uhue die Einheit des Ent- 
wickelungscbarakters einer Familie ansntastea, in derselben ober- und unterstäodigt! 
Fruchtknoten neben einander vorkommen, aber nnzulÜssig erscheint es, Fnmilien mit 
rein oberständigeu Frachtknoten und solche, die die Tendenz zur Biiduag eines äebl 
■nteratliBdifen FmehtkneteBa haben, In eine Gruppe xa rereiaigea. 
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Stamm 2. Cepaea. Einjährig, mit einfachem oder verzweigtem 
Stengel, ohne Ausläufer. 

Stamm 3. Scdum, Wurzclstcx k liolzijj, verästelt, mit Ausläufern. 

Art. Sedam aore L. Mauerp l effer. Blätter fleischig, eiför- 
mig, am Rücken mit einem Höcker, am Grunde stumpf, unji^estieU; Blü- 
thenstand kahl ; Kronenblätter lanzettlich , spitz , doppelt so lant; als der 
Kelch ; die Stämmchen kriechend : die Blätter der unfruchtbaren Stengel 
sechsreihig. @). Auf sandigen Feldern, auf Heiden, an Mauern. Juni bis 
Juli. Die Blätter. (Khenials off. Horba Sedi minoris^ l. acris.) 

Gatt, SemperTivum L. Kelch sechs- bis zwanzigblälterig; Kro- 
nenblätter 6 — 20, am Grunde unter sich und mit den Staubblättern ver- 
wachsen ; FruchtknoteD und Schuppen so viel als Kronenblätter. 

Stamm 1. Sempervivum, Kelch und Kronenblätter sterulormig 
ausgebreitet; Fruchtknoten am Grunde verwachsen, auseinanderlaufend, 
aufsteigend , an der Spitze schief abgestutzt und am äussern Winkel den 
Staubweg tragend. 

Art. S . teot^rnm L. Hauslauch. Die Blätter der Rosetten Täng- 
Heh-verkehrt-eifbrmig, plötzlich in eine Stachelspitze zugespitzt, kahl, am 
, ganzen Rande gewimpert; Kronenblätter lanzetilieh, zugespitzt, doppelt 
so lang als- der Kelch; Schuppen ganz kurz, gewölbt, drusenförmig. 2^. 
An den Felsen- der Alpen; auf Mauern und Dächern häufig angepflanzt 
und dann in verschiedener Weise monströs. Juli bis August. Die Blätter. 
(Ehemals off. Herta Semper»m vel Sedi mqfarit,) 

Hierher gehört auch besser als zu den Pariuittceen, wenn man 
diese nicht überall besser mit den Grassuiaceen vereinigt: 

Ttfmg4ntfl wpmi>n f , der hin und wieder angebaute neu- 
seeländische Spinat. 

Ftim. Mesembryäntkemeen Fengl. 

Fruchtknoten halb unterständig; Samenträger auf der 
äusseren Fruchtknotenwand (bodenständig); Keim ge- 
krümmt; Blätter dick-fleischig. 

Sträucher, seltener Kräuter. Stämme und Stengel fleischig; 
Blätter zerstreut oder in Wirteln, fleischig ; B lüt he n Zwitter, regel- 
mässig, in verschiedenen Blüthensländen ; Kelch zwd- bb acht-, meist 
fünf blätterig ; Kronenblätter zahfareich, meist in mehreren Wirtein, 
anwelkend; Staubblätter zahlreich; Fruchtknoten vier- bis zwan- 
zigrächerig; Samen träger grundständig; Samenknospen zahlreich; 
Staubweg fehlend; Mund läppen soviel wie Fächer, zuweilen ge- 
tbeilt; Frucht eine Kapsel, im unterstäudigen Theile geschlossen blei- 
ScUeMam, Bolaaik o. Pbanuaci^noiiie I. 21 
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hoAi im ohtren seheMewiadspaltlg anbpnngeiid ; Samen mU mehligem 
Auflseoeiweiss; Reim gekrümmt — Die zahlreioheii Arten der einzigen 
Gattung bewohnen grösstentheüs das Cap. Von den vorigen nnr dureh 
nnlergeordnete Merkmale unterschieden, yiellcaeU als 2nnft ihnen anzu- 
reihen. 

Die Säfte sind schwaoh salzig. 

Meaembry&nthemMn cryrtiWhiM L. Eiskirani. Griechen* 
land. üic blühende Pflanze ohne Wurzel. (Ehemals oif. Herbm M^em- 

brydnthemi cryxtdlUni,) 

Vam. Saofi/rageen F'ent, 

Fruchtknoten meist halb bis ganz nnterstandig; Sa- 
menträ;;pr wandständig, zuweilen in der Mitte zusammen- 
stossend und gcwöhnli( Ii auf der Gränzc zwischen dem 
unter- und oberst iindij^eu Thcil dt^s Fruchtknotens samen- 
tra{,-end; Eiweiss reichiichj Keim geradej Blätter saftig, 
dünn. 

Kräuter , Stauden , Sträuchcr oder Bäume. Blätter zer- 
streut oder in Wirtehi, einfät h oder unpaarig geliedert; die krautarligen 
ohne Nebenblätter, die holzigen mit abfälligen Nebenblättem ; Blüthen 
vollständig, regelmässig, in verstliicdenen Blülhcuständen; Kelch drei- 
bis zehnhlätterig , wehr oder weniger obersländig, zuweilen am Grunde 
verwachsen; Krone fünihlätterig, selten iheilweise oder ganz fehlschla- 
gend; Staubblätter in gleicher, selten in doppelter Anzahl wie die 
Kronenblätler $Fruchtknoten( 192) mehr oder weniger unterständig, 
einfächerig , gewöhnlich zwei-, seltener drei- oder 
fiinffacherig, indem die wandstäudigen Samen- 
träger im Mittelpunkt der FVucht znsammenstos- 
sen, während die Fruchtblätter stets nach oben die 
Schindewände des hier apocarpen Fruchtknotens, die 
einfachen Staubwege und Stempelmnndun- 
gen bilden; Samenknospen gewöhnlich zahl- 
reich auf den den Scheidewänden angewachsenen 
Samenträgem, meist nur den mittleren oder oberen 
Th^l einnehmend, ansteigend bis hängend, umge- 
kehrt; Frucht eine ScUauchkapsel; Samen mit 




Fig. m. 



Ueuchera vllom Mich. Uliithe im LÜngsiichuitt. a Kelch, h Rr«ae. 
« SUiBbblStter. FnicbtblStUr , die Docke des Fruchtknotens und den Staubwcg bil- 
dem!, c S;niu'iiknosp»-n. Der scliallirte Tlieil ist der Bltillu-nslicl, i rst den lirilb-uutel^ 
staadigea Fruehtkaotea uod da^a eio« gaoz scbmale, oberstauüige Sclieibe bildend. 
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reiclilieliPiii fleisclii^ein Inneiieiweiss und geradem Kei in. — Die krautarti- 
geii Saxifrageen wachsen vorzugsweise auf den Bergen der nördliclieu 
Halbkugel, besonders in Amerika, bei weitem weniger in der südlichen 
.Halbkugel. Einige von ihnen erreichen, sowohl auf den Alpen als gegen 
die Pole zu, die äusseislen Grauzen der VegeUilion. Die strauchartigeil 
sind mit wenigen Ausnahmen auf die südliche Halbkugel beschränkt. 

Die unbedeutend säuerlich«i Säfte der krautartigen und der Gerbe- 
stoIFgebalt in den Rinden der straudiartigen ist das einzige zu Erwäh- 
nende. EigentHeh offieineUe Pflanzen enthält diese Gruppe niehl. Bei- 
spielsweise erwähne ich : 

Gatt. SaxUWigft L, Kelch Rinfspaltig oder fünftheilig; Krone 
(onfblätterig ; Staubwege 2, bleibend; Schlanchkapsel' zweischnäbelig, 
zweiföcherig, vielsamig; Samenträger der Mitte der Scheidewand ange- 
wachsen. 

Art. S. i^anuldta L. Stengel autrciht, nach oben gegipFell, we- 
nigblätterig, ohne unliuclitbare Ausläufer; die grundständigen Hlätter 
nierenfiirmig, lappig -gekerbt, gestielt; Blattstiel rinnentormig ; Stengel- 
blätler keilförmig, drei- bis fünfspaltig; Deckblätter, am Grunde der Blii- 
thenstiele, 2 , von ungleicher Grösse ; Kronenblätter länglich - verkehrt- 
eifornng , doppelt so lang als der Kelch ; die Wurzelfascni zu kleinen 
Knöllchen anschwellend. @. Aufwiesen und sonnigen Hügeln. Mai bis 
Juni. Das Kraut (ehemals oll. Herda Saxijragac albae)\ ebenso die 
Warzelknöllchen (ehemals oll'. Semina Saxi/ragae). 

000^ Fruchtknoten halb-unterständig, -^fünf- bis vielfächerig; Sa- 
nienlräger central: Krononlilätter getrennt oder verwach- 
sen; Blätter lederartig. Bitter ge würzige Pflanzen. 

Farn. Myriaeeen R* Br, 

Blätter einnervig; Kronenblätter frei oder fehlschla- 
gend; Staubbeutel normal. 

B ä u m e oder S l r ä u c her, sehr selten krautartig. Blätter selten 
zerstreut, nieist in Wirtein , einlach, ungelheilt, ganzrandig, äusserst 
selten fein gesägt, dicklich oder flach, im letztem Falle o\\ mit einem 
deutlichen Randnerven, meist lederartig, o\\ mit durchscheinenden Oel- 
drüsen, ohne Nebenblätter, seltener mit kleinen hintalligen Nebenblättern ; 
B l ü th en Zwitter , regehnässig, in verschiedenen Blülhenständen, halb 
oder ganz oberständig: Kelch vier-, fünf- bis vielblätferig, bleibend oder 
hinrällig, zuweilen zu einem Mützchen verwachsen und ganz abfallend ; 
Kroneublätler in gleicher Anzahl wie die Kelchblätter, sehr selten 
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fehlschlagend ; Staubblätter selten in gleicher oder mehrfacher Zahl 
wie die Kroneublätter, meist zalilreich, zuweilen mit Nebeiistaubräden, 
otl am Grunde verwachsen, seltener mit blatlartigen Trägern zu einem 
nach innen die Staubbeutel tragenden, sehr schiel gestutzten, krugtormi- 
gen Organ verwachsen ; noch sellener die Träger blattartig, tiederspalfig, 
auf jedem Lappen einen Staubbeutel tragend; Fruchtknoten selten 
einfacberig, wenigknospig, mit aufrechten Samenknospen, häufiger zwei- 
bis vieirächerig, mit centralen Sam^trigem ; Samenknospen umge- . 
kehrt oder halb gekrümmt; Staubw^eg einfach, am Grunde alft fleischige 
Scheibe den Fruchtknoten deckend; Stempelmüudung einfach; 
Frucht eine trockene Beerie, Tom Reiche gekrönt, einfächerig, einsamig, 
oder eine zwei- Ins mehrföcherige , fiich- oder scheidewandspallige 
Schkmcbkapsel, seltener dne Dei^eUrucht; Samen ohneEiweiss, mit 
* geradem, gekrümmtem oder spiralig au%eroUtem Reim ; Reimblätter 
kurz, stumpf, verkümmert, seltener blattarlig; das Wnrzelchen dick, 
fleischig. — Die Myrtaceen sind am häufigsten im tropischen Amerika und 
NeuhoUand , seltener im tropischen Asien und Afirika, am seltensten im 
südlichen Europa und im gemässigten Ammka. 

Aetherisches Oel in Rinden, Blättern und Fruchten, Gerbestoff, be- 
sonders in der Rinde, bedingen ihre Wirksamkeit. INe saftigen, süss- 
säueriichen Fruchte mancher Arten gewähren eine angenehme Speise. 

1. Zunft. Chaniaelaucieen. Sfaubbliitler meist in geringer An- 
zahl, olt mit Nebenstaubtaden ; Fruclilknoleii einfächerig; Samenknospen 
aufrecht, einzeln oder mehrere; Frucht eine einsamige Schliessfrucht 
oder unvollständig - zweiklapp^e Kapsel. — Ueideartige Sträucher Neu- 
boUands. 

2. Zunft. Leptospermeen. Staubblätter meist zahlreich, frei, 
vielbrüderig, seltener dnbruderig; Fruchtknoten zwei- bis vielfächerig ; 
Samenknospen meist mehrere, selten einzeln in jedem Fache; Rapsel 
fach- oder scheidewandspaltig, selten mebrfächerige Schliessfinicht. 

MelaMo» o^JepM ilo^^. 4* Molukken. Das Oel aus den Blät- 
tern und Rapsein. (Off. Oleum Cnjeputi.) 

Enoalyptas resinifera Smith. 4. Australien. Der eingetrock- 
nete Saft. (Olf". (iutnmi kino austriUc.) 

3. Zunft. Myrteen. Staubblätter zahlreich, frei; Fruchtknoten 
zwei- bis mehrfächerig; Samenknospen zahlreich; Bern zwei- bis viel- 
fächerig; die Fächer meist durch Fehlschlagen einsamig. 

Oarfo^^iu «tmAIUnu £. 4. Molukken. Durch Cultur in 
den Tropen verhrdtet. Die Bläthenknospen (off. CntyofhyiU^ Gewürz- 
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nelken); die seltener gebrauchten Früchte (off. Anlhophylli^ Mutter- 
nelken). 

Evg^nla pim^nta Dpc. Antillen . Die Beeren. (Off. Semen Amömiy 
Pinien Ip fe ffer, englisches Gewürz.) 

WfTj^nm oar^phyll4tiim Gaartn, Geyloo. Die RiDde. (Off. 
Corie^p Cässiae cttryophjfllätae.) 

Die Friichle mehrtartr Psidhm-^ Eugmim' und JamboM-Atiea wer- 
den gegessen. 

4. Zunft. Barringtonieen. Staubblätter zablrdeb, ofteinbräde- 
rig; FroebtknoteB giiDZ untcrstiiDdig, zwei- bis vielßcberig; Päcber am- 
oder Tielknospig ; Frucht eine nach aussen lederarlige Beere, ein- oder 

Diehrnicherig, ein- oder wenigsamig. 

5. Zunft. Lee y t Ii i (1 r en. Stanlildiiller zahlreich, in ein schief 
gestutztes knigförmiges Orj^au ver\\ ;i< lisen : Fruchtknoten vielfächerig, 
vielknospig; Frucht eine Beere oder Deckelfrucht. 

Die grosse bolzigen Deckelfrüchte der Lec^M/v- Arten dienen in 
Brasilien als Geßisse. Die dreikantigen Samen von Berthoietia excMtü 
H. et B. kommen häutig aU brasilianische Wallniisse nach Europa. 

Hierher gehört die grosse scbone Familie der Melastomeen^ beson- 
ders durch die mehrnervigen Blätter und die gescbnäbelten, an der Spitze 
meist mit ächten Lcicbeni au&pringenden Staubbeutel untencbieden. — 
Offictnelie Pflanzen nmfiust sie nicbt. 

F am. f^accin i een Dec* 

Blätter .einnervig; Rronenblätter verwacbsjen; Staub- 
beutelkammern meist gespornt. 

Diese kleine Familie, vorzuglich der nSrdliehen Halbkugel angehö- 
rig , unterscheidet sieh von den Myrtaceen hauptsächlich durch die ver- 
wachsenen Kronenblätler und durebr die an die Erieeen erinnernd^ 
Staubbeutel. Die Frucht ist eine Beere oder Steinbeere und meistentheils 
essbar. 

Gatt. VaooialwDi L, Kelch vier^ oder funfisähnig oder -spaltig, 
zuweilen verkiimmert; Krone vier- oder ffinfeihnig oder -spaltig ; Beere 
kugelig. 

Stamm 1. Blätter abfällig; Rroile krugfdrmig. 

Art. V. mjMlUvn L. Heidelbeeren, Bickbeeren. Blätti^r 

eirund, klein gesüßt, kahl; Blüthen lang^^estielt, einzeln, winkelständig, 
nickend; Krone kii;;cljg^ Zweige scharfkantig. 4. In Wäldern bis auf 
die Alpen. Mai bis Juni. 
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Die Beeren sinil dunkel pnrynroth, Man bereift, big mrGrSsM einer 
kleinen Kirsche. (Off. Baccae myriiUirum,) 

Stamm %, Bl&tter immergrün^ Krone glockenlBniig. 

Art. V. iriMs Mate L. Prensselbeeren, Kronsbeeren. 
Blitter verkehrt-eiförmig, stampf, undentlieh gekerbt, am Rande zwrfiek- 
geroUt, unlerseits drfisig punktirt; Blöthen in endstlndigen nickenden 
Trauben; Staubbenlet ohne Anhängsel; Staubweg länger als die Krone; 
Zweite rund. 4. In Wäldern und Heiden; auf Sandboden. — Die schar- 
latiirotlieu Beeren werden vieHac-h gegessen. 

II) Fruchtknoten nnterstündig-einflicherig, doreb die wandstSn- 

digcn Samenlräger mehr oder weniger getheilt; oberslän- 
dige Scheibe meist stark entwickelt; Blätter krautartig. 

Farn. Onagreen Spack. 

Kelch und Krone zwei- bis vierblätterig; Krone abfäl-. 
1 i g ; Staubblätter in gleicher oder d o p p e 1 1 e r A n z a h 1 ; S a - 
III r II t r ä g e r w a n d s t ä luii g i 11 der Mitte y. u s a lu in e n s 1 0 s s e n d ; 
P 0 1 1 e n k ö rn e r dreieckig: Samen e i w e i s s 1 o s. 

Kräuter, Stauden oder S t r ä u ( Ii e r. Blä 1 1 er zerstreut oder 
in Wirtein, einfach, ungetheilt, ganzrandig oder gesägt; Blütbea Zwit- 
ter, regelmässig, seltener unregelmässig, einzeln winkelständig, in Trau- 
ben oder Aehren; Scheibe unbedeutend, becher- oder röhrenförmig | 
Kelch vier-, sellener zwei- oder dreiblätterig, klappig, bleibend oder 
abfällig; Kronenblätter in gleicher Anzahl wie die Kelchblätter, auf 
dem Rande der*Scheibe; Staubblätter in gleicher oder doppelter An- 
zahl wie die Kronenblätler; Pollenkörner dreieckig, oft durch Fäden 
zosaminenhängend ; Fruchtknoten durch 4, seltener 2, bis in dieMitte 
reichende wandständige Samenträger scheinbar zwei- oder viwfächerig; 
Samenknospen am freien Rande der Samentriiger zweireihig , meist 
zahlreich; Staubweg einfach; Stempelmundung kugelig oder nach 
der Zahl der Scheinfäclier gelappt; Frucht eine Schliessfiracht , Beere, 
eine fach- oder scheidewaudspaltige Kapsel, vielsamig, seltener durch 
Fehlschlagen arm- oder eiusamig; Samen oft gefliigell, an der Spitze mit 
einer zerschlitzten Ifauf oder einem llaarschopl" versehen, eiweisslos ; 
Keim gerade. — Die Pflanzen sind fast auf der ganzen F>de verbreitet, 
am häufigsten in den gemässigten Zonen der nördlichen Halbkugel. 

Ihre Säfte sind ziemlich indifferent und daher die wenigen ehemals 
officinelien Pflanzen längst ausser Gebrauch. Beispielsweise führen wir an: 
Gatt. OomothirA L* Kelch vierblätterig, in Verbittdung mit der 



üiyiiized by Google 



Eiol. in d. KenntoisA d. natürl. Systems u. d. offioia. Gewächse. 

rShmfölnngeii olienltuidigenSeiMsibe abMend; Kronenbtttter 4 ; Staub- 
blätter 8$ Mnndlappen 4, iadeiiföniiig) Kapsel lati^, vierfileherig, vier- 
klapiMg, vietaamif I Samen ohne Anbän^sel. 

Art. O. biteali £r. Blätter eiförmig lanzettlich, flach, gezähnt; 
Stengel kurz, rauhhaarig; Kronenblätler länger als die Staubblätter und 
halb so lang als die Sche9)e. 0. Im trockenen FlussgecöUe, in Gebüschen 
und Wegriindorn. Juni bis Augiisl. Iliiufig wegen der zum Salat benutz- 
ten Wurzel culli virt als R a p o u l i c a. 

Kelch und Krone vier- bis fiinfblällcrig; Krone anwel- 
kend; Staubblätter in g l e i c Ii e r A n z a h 1 ; S a ni e n t r ä g e r w a n d - 
ständig, wenig vorrageadj Polleu rundlich j Same mit flei- 
schigem Inneneiweiss. 

Sträuche, mit oder ohne Dornen. Blätter zerstreut oder durch 
Verkümmern der Blattzweige büschelförmig vereinigt, abrällig oder blei- 
bend, einfiich, gestielt; der Blattstiel am Grunde zuweilen nebenblattartig . 
erweitert $ B In then Zwitter oder unäcfat eingeschlechtig, regebnässig, 
gestielt, einzeln oder in Tranben, mit 2 Deckblättchen, mit dem Blnthen- * 
stiel durch ein Gelenk verbunden; Reich gefärbt, fünf-, seltener vier- 
blätterig, anwelkend; Kronenblätter in gleicher Anzahl, oft sehr 
klein, anwelkend; Staubblätter in gleicher Anzahl; alle 3 auf dem 
Rande der röhrenförmigen oberständigen Scheibe; Fruchtknoten ein- 
fächerig, mit 12, seltener 3 oder 4, wandständigen Samenträgem; Samen- 
knospen umgekehrt, zahlreich, seltener wenige; Staubweg 1, selten 
fehlend; Mundlappen 2, seltener 3 oder4; Frucht eine saftige Beere; 
Keim im Grunde eines fleischigen oder fast homartigen Innenerwmsses. 
Die' Pflanzen gdiören fast ganz der nördlichen gemässigten Zone an; 
wenige folgen den Gebirgen bis an die Südspitze Amerikas ; einige wach, 
sen auf den (icbirgen des nördlichen Indiens. 

Die Beeren sind reich an /ucker, Gummi, Apfel- und Cilronensäure. 

Gatt. BibM/tf. Kroueublätter klein, schuppenförmig ; Staubblätter 
eingeschlossen. 

Stamm 1.' Stachelbeeren. Blüthen^engel ein- bis dreiblüthig; 
die Siengelblätler zu Domen veikämmert, in ihren Winkeln Blattbfischel 
nnt verkümmerten Stengehi tragend. 

Art. WL gMsttUMä L. Oberständige Sch^ glodtenfSrmig; 
Kelchblätter länglich, zorflekgeschlagen ; Kronenblätler verkehrt dförmig ; 
Domen dreitheiÜg. 4. In Zäunen, auf Felsen. April bis Mai. 
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a) glandml6»0'9et6Htm, Fnichlknoten und Fnieht irildriiseD- 

tragenden Borsten besetzt. (Bmöbs grouMria L,) 
ß) pubuem», Fmcbtlmoten mit kurzen weichen Hanren besetzt; 

Priichte kahl. (R. um crispa L.) 
y) gläbrnm. Blätter, Blattstiele, Bliithenstiele , Deckblätter, 
Fru( Iilknoteii und Frucht kahl, an deu Rändern gewinipert. 
(H. rcrli/idtum L.) 
Die St<u'li('ll)on'o wird in zahlreichen Spielarten cultivirt; die Früchte 
ändeni ab von der fJrösse einer kleinen llaselnuss bis zur Grösse eines 
Taubeneies, von <;;old'jelh durch ^riin in roth. 

S t a in ni 2 . Johannisbeeren. Blüthentrauben vier - bis vielblü- 
tbig; Stenj^el dornenlos. 

Art. WL^t^gramL, Schwarze Johannisbeere, Gichtbeere. 
Trauben flaumhaarig, hängend ; Fruchtknoten, Scheibe und KeUb flaum- 
haarig, drusig punktirt; Scheibe glockenförmig; Kelchblätter länglich, 
zuriickgekrummt; Rronenblätter länglich; Deckblätter pfiriemenförmig, 
kürzer als der Blüthenstiel; die Blätter fast fnnflappig, unterseits drusig 
punktirt. 4. In feuchten Gebüschen und Wäldern , besonders im nörd- 
lichen Deutschland. April bis Mai. 

Die Beeren bis imDarebmester, aekvarz-purpuro, drüsig panlitirt, glSozend, 
von starkem, aungenelim gewänne«, wanseDÜnliehe« Gemeb, hin und wieder 
gebräuehlieb. (OlT. Btoea« Bihi» nigri,) 

Art. B. nilmiki L. Trauben fast kahl, nickend, die abgeUähten 
hängend ; Scheibe kahl, beckenförmig ; Kelch und Blumenblätter spatel- 
förmig ; Deckblätter eiförmig, kurzer als die Bliithenstiele* 4. In feuchten 
Gebüschen und Wäldern, vorzüglich im nördlichen Deutschland. April 

bis Mai. 

Die lireri-u bii» , iiu Uurcbmesüer, kugelig, kahl, stark glänzend, von rötbücii- 
weiss bis tief sctiarlacli. (Olf. Barrae Ribis riibri.) 

Hierher gehören die Cuctcen Dec. , die ei«;eiillieh nur eine eigen- 
thiimliehe Form der (wi'ossf/laripcn sind. Sie haben meist uiitormliehe 
fleisehij^e Stämme, die, oft (liii Ii, deii Schein auseinander liervorwaehsen- 
der Blätter annehmen. Die Blätter sind verkümmert oder schlagen ^anz 
fehl; die Blüflien, in den einfacheren Formen den Grossularieen ähnlich, 
entwickeln sich durch \ ermehrung der Zahl der Glieder in Kelch, Krone 
und Staubblätter und durch Vergrösserung der oberständigen Scheibe bis 
zu ausserordentlicher Pracht; die Früchte sind grosse Stachelbeeren, in 
manchen Arten bis zur Grösse eines Apfels, nur wegen der sie bedecken- 
den Stacheln oft unangenehm zu gemessen $ ihr Genuss förbt den Urin 
cochenilleroth. Damit trifft merkwürdig überein, dass die von dem Safte 
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niplireiTr Arien der Gutlung Opuntia lebende Sctiildlaiis , Coccns Cacti 
(die (yochenille), in ihrem Innern ebenfalls diese prachtvoli-rothe Farbe 
bereitet. V'iclIiMcht gelingt es dereinst noch der Chemie, jeDen kostbareo 
Farbestoff direci aus der Pflaiizeosubstanz darzusteUen. 

Fani. Cucur bitaceen. 

Reich andRrone fänfbUtterig; Fruchtknoten einfa- 
cherig; Samenträger wandstSndig, einknospig oder drei- 
bis fünfknospig nnd dann in der Mitte znsammenstossend, 
hier gespalten nnd bis zur Anssenwand snrfickgeschiagen; 
Pollenkörner kugelig, mit^rossen bedeckelten LScbern; 
Samen eiweissloss. 

Kräuter oder Stauden; letztere mit knollig fleischigen Mittel- 
slöcken. Die Stengel sind fleischig, kletternd: Blätter zerstreut, ge- 
stielt, einläch, meist band- oder fiissrrirmig gefheilt; neben den Blattstielen 
linden sich einfache oder verzweigte Hanken: Bl ii then ein- oder zwei- 
häusig, selten Zwitter, einzehi in den Blall winkeln, in Trauben oder Ris- 
pen; Scheibe bald mehr, bald weniger entwickelt, oberständig, meist 
glockenförmig; auf ihrem Rande der meist undeutlich fünfblätterige Kelch 
uüd die fünfblätterige Krone; letztere häulig verwachsen; Staubblät- 
ter gewöhnliche, seltener 3 oder 2 , frei, ein- oder dreibriiderig ; die 
Träger kurz und dick; Staubbeutel nach aussen aufspringend; Kam- 
mern meist gekuppelt und S-förmig hin- und hergebogen; Fruchtkno- 
ten einPächerig, mit 1, 3 oder 5 wandständigen Samenträgem ; wenn 3 
oder 5 Samenträger vorhanden sind, springen sie bis zur Mitte des Frucht- 
knotens vor, spalten sich hier in 2 Blätter, die sich wieder bis zur Wand 
zurückschlagen und an ihrem Rande die Samenknospen tragen ; zur Blü- 
thezeit sind die Samenträger stets fleischig, und nebst den Samenknospen 
so dichtgedrängt, dass keine Spur einer Höhle im Fruchtknoten firaig^Ue- 
bffli ist$ .Samenknospen umgekehrt; St^ubweg kurz nnd dick; 
Hundlappen 3, an der Spitze verdickt, gelappt odergewimpert; Frucht 
eine fleischige oder trockene vielsamige Bern, welche zuweilen in eigen^ 
thumlich -elastischer Weise zerreist und die Samen und den Fruchtbrei 
herausspritzt, seltener tine einsamige Schliessfrucht; Samen meist flach- 
gedrückt , eiweisslos. — Die Cvevrlntaeeen gehören den heissen Zonen 
an; wenige finden sich in der gemässigten Zone. 

In allen diesen Pflanzen scheint ein abführender Stoif vorzukommen, 
der bald in der ganzen Pflanze vertheill, bald in der Frucht, bald in der 
Wurzel angehäuft ist und bei geringerer Entwickelung in der Menge des 
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Zuckers und Gummis der Früchte ofl kaum wahrgCDOmmen wird. Die 
Keimblätter sind reich an Icllem Oel. 

1. Zunft. Telfairioen. Die zurückgeschlagenen Blätter der Sa- 
mcnträj^er reichen nicht j^anz bis zur Wand zurück; Samen zahlreich. 

2. Zunft. ucurbileen. Die zurück}^eschlagenen Blätter der 
Samenträger reichen bis zur Fruchlwand; Samen zahlreich. 

Gatt. Bry6iiiaX. Zaunrübe. Kelchblätter zahnformig ver- 
kümmert; Krone fünitheilig; S Staubblätter 5, dreibrüderig ; $ Muudlap- 
pen 3, einfach $ Beere kufj^eligi scheinbar dreitächerig; die Fächer wenig- 
sämig. 

Art. Br. «IbaL. Blätter herzförmig, funflappig, gezähnt, schwie- 

iig-ranb ; die weiblichen Kelche so lai^wie die Krone; Mundkppen kalil. 

@. In Zäunen und Gebäschen. Jnni bis Juli. 

Die Worsel ist HbeofSmif , Mhr gross, bis 2' lang, amdiek, uch aotea wenig 
veiüfltelt, qoerrvaselig, nit Kerstreatea Mireibliehea Rorinrinel«B bosetst, avssea 
galbliobgraa, iaaea weiss, ■iickend. 

Art. Br« dtolo« Jaeq, Die weiblichen Kelche halb so lang wie die 
Krone; Mundlappen ranhhaarig. In Zännen und Gebfischen. Juni 
bis JuK. 

Die Wanel der vorigea gleieli, aber ohae Rorkwariea. 
Die Wurzel beider Arten. (Off. Radüp Bryoniae.) 

Gatt. 8«Ml«itt L, C. RM, Kelch zabnförmig verkümmert; 

Krone fSnftheilig; <J Staubblätter 5, dreibrüderig; $ Mundlappen 3, zwei- 
spaltig; Beere >ielsamig, elastisch vom Fruchtstiel sich lösend und aus 
der so entstandenen OcHniing Samen und Fruchtbrei hervorspritzend. 

Art. E. olBoinÄrum L. C. Hi'ch. F s e 1 s g u r k e , S p r i l z g u r k e. 
Ohne Ranken , mit slacheligeu Früchten. 0. An Wegen und Zäunen. 
Juli bis Herbst. 

Die Fruchl oiriind his '2" lanp, bis I" dick, fleischip. jrrasprün, dicht mit steifen, 
•ul' Iäiig1i«'hni W iii/chLii stclH-ndcii Bor.st«Mi besetzt; die Sameo bis 3'" Isng, eiför- 
mig, sch>\ary.btuuii uud gliiuzend. (Uil'. Fructu* Elaterii.) 

Ferner gehört hierher 
CitrAlIns oolooynihis Schrud. 0. im Orient uud nördlichen 
Afrika. Die Früchte. (Oil. Pructut Colocynlhidü,) 
, C. ynäi^kiAM Schrad. Wassermelone. 0. Im sfidlichfin Asien. 
In vielen Spielarten cultivirt. 

Gatt. CAoomis L. Kelch' zu 5 Zähnen verkümmert; Krone ßinf- 

theilig; 5 Stauhbläficr, (lrcibrii«lerig; Staubbeutel zusammenneigend, in 
der Milte ein verkilnimertcr Stempel; ^ Staiibliliiltci' 3, verkümmert; 
Staubweg kurz) Muudlappcu 3, zweispaltig} Beere scheinbar dreifache- 
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ri^; Samen scchäreihig, verkehrt ei loriiiig , zusammengedrückt, scharf- 
randig. 

Art. O. sativns L. Gurke. Stengel rauhhaarig, kletternd ; Ran- 
ken einraeh; Blätter herzförmig, fünfeckig; die Ecken spitz; Friichte 
Iän<;Iieh, warzig. ®. Im mittlem Asien. Juni bis September. Iii mehr- 
fachen Spielarten caltivirt. 

Die Frucht« siod ISngHch , undeutllah dreikantig, ut der SpiCse abgemsdftt, am 

Grunde etwas verschmSItrt, slielniiKJ, stnmpf, meist etwas gekriiinnit, unreif warsig 
rauh, reir fast glatt, von 0" bis 2' lang, weiss, gelb, grün oder gefleckt; die Samen 
bis 4 " lang, bis t ■/:"' breit, verkehrt eiförmig, an der Spitze abgerundet und stachel- 
spitzig, blass ledergelb. Man benutzt den ausgepressten Saft der uoreiTen Früchte 
nad die reifen Sanei. (Off. Sem^m Ctte&m§rk4) 

Art. C. meloL. Melone. Blätter herzförmig, gezähnt, fiinfeckig; 

die Kckeu abgerundet; die Früchte kugelig oder eirund, ghitt, mit Kork- 

wärzclien oder netzniiniig verbundenen Korkleistchen. 0. Im mittlem 

Asien. Juli bis September. 

Die Früchte der verschiedenen Spielarten ändern ausserordentlich ab nach Grösse, 
Form und Farbe j dieSan\eo sind wenig grosser, aber etwas dicker als bei der Gurke, 
aa der Spitae abferandet, rStbliekgelb. (OlT. Semm Molonuni,) 

Gatt. Oaoürbita L. Kürbis. Kelch zu 5 Zähnen verkümmert^ 

Krone liinfspaltig ; S Slauidditller ;'), die Träger am Grunde dreibrüderi^, 
nach oben wie die Slaubbentel verwachsen, in der Mitte ein verkümmer- 
ter Stempel; $ 3 verkümmerte Staubblätter, in einen King verwachsen; 
Mundlappen zweispaltig; Fruciil wie bei Cucumis; Samen verkehrt eiför- 
mig, flachgedrückt, mit ahgernndeleui oder etwas angeschwollenem Rande. 

A rt. O. pepo L. Gemeiner Kürbis. Ranken venweigt ; Blät- 
ter herzförmig, fünflnppig, rauh ; Früchte kagelig oder dnUMl, glatt. 0. 
Südliches Asien. Juni bis September. 

Die Früchte nach den \ erschiedenen Spielarten von verscbiedeo er Grosse, Gestalt 
und l'arbc; die Samen sind eiförmig bis länglich, am Grunde plötzlich verschmälert 
und hier schief gestutzt, an der Spitze alifrcnitidct, zwischen dem verdickten Rande 
und den Flüchen mit einer schwach vorspriugenden , rin^am laufenden scbmalea 

Leiste, gelblichweiss. 

Art. C. melop^po L. Tü'rkenbund. ^Vucbte rund, flachge- 
drückt, nicht weit von der Spitze von einem knolij^ett, hervorragenden 
Rande umgeben. 0. Mittleres Asien. Juni Iiis bcpleuiber. In vielfachen 
Spielarten cullivirt. 

Die Samen sind sehr hreit eirund, am Grunde weniger vertehaiälert als die vori- 
gen , aber scliiff abgestutzt; der glatte angcscIiM ollcne Rand ist von den schwach 
runzeligen, perganicutartigen Flächen durch eine ringsum laufende Furche getrennt. 

Die Samen beider Arten, (üfl*. üetaen Cucürhitae») 
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Hierlier ^M'liört ferner: 

Lag^en&ria Tiilg4ris Ser. F 1 a s c henk ii r h i s oder Kalebasse , 
deren harte äussere Fruchtschale zu Gefassen benutzt wird. 

Die Samen des Flaschenkürbis, der Wassermelone, der Älelone und 
Gurke hatten früher zosainmen deo officinelleo Namen Semina quätuor 
Jrigida majora. 

Hierher rechnen wir auch die kleine Familie Act Begoniaceen 
R» Br,t die gegenwärtig beliebte Zierpflanzen liefert, und die Familie der 
Loßsee» /iif#., deröi Pflanzen aich meist dnreh empfindlich brenneBde 
Haare aosE^hnen. 

Vo) Fruchtknoten untersläiidij;, zwei- bis vielfächerig; Saoien- 
Iräger central ; oberständi^^e Scheibe meist fehlend. 

*) Staubweg ans Fmchtblättem gebildet. 

ff) Rronenblütter frei; Fmch'tknoten zwei- 
fächerig, Fächer einknosiMg. 

F a III . C ornacecn Lindl, 

Kronen vier blätterig; Frucht eine Steinbeere mit bein- 
harten Steinen. 

Sträucher oder Bäume, seltener Stauden. Blätter in zwei- 
theiligen VVirteln, selten zerstreut, einfach, ungetheilt, ganzrandig oder 
gesägt; Blüthen Zwitter oder unächt eingeschlechtig, in Köpfeheo oder 
Dolden, oft tod gefärbter Hülle umschlossen, seltener in Doldentraiiben; 
Kelch vierblätterig, verkiupmert; Krone vierblätterig, mit klappiger 
Knospenlage; Staubblätter 4; Fruchtknoten zwei- oder dreifache- 
rig; Fächer einknospig; Samenknospen hängend, umgekehrt; Staub- 
weg einfach; S-tempelmündung kopflormig; Frucht eine ein- bis 
dreifächerige Steinbeere oder eine Spaltfrucbt mit beinharten Sternen; 
Samen mit fleischigem Inneneiweiss. — Die Pflanzen wachsen in den 
gemässigten und kälteren Gegenden der nördliciieu Halbkugel, besonders 
in iSordamerika und .\epal ; einige w rniti;e ini tropischen Amerika. 

Die Rinden dieser Pflanzen sind biller adstringirend ; die Früchte 
meist essbar. Wir erwUimen Iiier: 

Comiis m&soala L., Kornelkirsche, Hartriegel, deren 
Steinbeeren hin und wieder gegessen, deren Aeste wegen des feinen har- 
ten Holzes zu Stöcken verarbeitet werden. ' 

\* FsLm, ^ra /t'ace^n Jus$, 

Kro.ne fünf-, zehn - bis vielblätterig; Frucht eine Stein- 
beere mitpt ' ;amentartigen Steinen. 
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In diese Familie gehört : 
HMera helix L. E piie u. Das aus dem Stanime gewonoeae Harz 
(ehemals off. als Gummi Uiderae aröoreae). 

Ferner : 

PaasK Oiaseag iVee«. In China und der Tartarei. Liefert die bei 
den Chinesen und Japanern in grossem geheimnissvoUen Ansehen stehende 
Ginsengwurzel, iLommt aber nicht zn uns. 

Farn. Umbeiii/eren Jtus. 

» 

Krone fünfbUtterig; Frucht eine Spaltfrucht oder sel- 
ten Kweifächerige Schliessfrucht. 

Kriiulcr, Stauden, seltener Strauch er. Stengel mit aus- 
gebildeleii Kuoten ; Blätter abwechselnd, einfach, selten ungetheilt, 
iiuMst manniclirach zersclinitten ; der Sciieidenlheil meist deutlich ent- 
wickelt, stengeluiiitassfMid ; Bliilhen Zwitter, selten uiiiicht eingeschlech- 
tig, in Dolden, regelmässig, oder die äusseren symmetrisch; Dolden ein- 
fach , zuweilen sehr kurzstielig und dann kopfförmig, meist zu einer 
zusammengesetzten Dolde (llauptdolde ) vereinigt; die Hüllen der 
einfachen Dolden und die der Hauptdolden (llaupthülle) bald stark enl- 
w^ickelt, bald mehr oder weniger verkümmert, bald ganz fehlgeschlagen; 
Kelch fiinfblätterig, verkümmert, oft bis zum vollständigen Fehlschlagen, 
abfällig oder bleibend; Krone fünfblätterig; ihre Blätter meist in ein 
schmales Läppchen zugespitzt, welches aber einwärts geschlagen ist, so 
4ass das Kronenblatt ausgerandet oder gespalten erscheint, selten die 
Krone fehlschlagend) Staubblätter 5; Frucht- ^ ^ 
knoten zweifächerig; Fächer einknospig; Sa- 
menknospen hängend) Staubwege 2, am 
Grande polslerlormig erweitert (Staubwegpol- 
ster) und so die Spitze des Fruchtknotens deckend; 
Stempelmündung einfach oder kopfförmig; 
Frucht (193) eine Spaltfirncht,' seltener eine zwei- 
räcberige und zweisamige Schliessfrucht (oder fiist 
eine Beere). Die Frucht ist oben ron den Staub- 
wegpolstern, meist auch von den bleibenden Staub- Fif. lt>3. 



193. Cnriandrum iativum L. Die Pracht. A Ganz von der Seite gesehen, obea 
Vüiii lieleii und den beiden Stanibwegpolsteru mit den Staubwegen gekrönt. //Im Längs- 
sctiiiitt. man erkennt die Eiweisskörper der beid<*n Samen und in ihnen dl« ttiimpflan- 
. Zeil, t Im i^uersolinitt ; an der iuncrn Seile der beiden Kiweidskürper erkennt man je 
xwei Oelgiinge, und in der Milte das Mitlelaiiulchen. Sowohl InLSogt- alt QoenehDiU 
encheiat der Üiweiaakfirper u dor iiiBera Fliiehe bohl. * 
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wegen gekrönt, ineist sind die Staabwegpolster ¥on diu bleikaden .Reich 
umgeben (193, A)x die Frucht ist zweifächerig und jedes Pfteh enthält 

einen hängenden umgekehrten Samen (193, B)\ der Same besteht aus 
einer sehr dünnen Saniensrhale, einem j;rossen honiartijjen Inneneiwciss 
und einem ein^es(hl«).ssentMj j^eruden Keim. Die Ränder der Scheidewand 
bezeichnen die Seiten der Fnu ht, dieMiltellinit* der äusseren W and jedes 
Faelies dagegen bezeichnet den Kücken d<'r ( Theil- ) Fruclil. In diesem 
Sinne unterscheidet man Früchte von der Seile hci- oder vom Rücken her 
zusammengedrückt. Die Fruchtschale (IU4) hat in ihrem Imüuige 
U) Baslbündel (Fasern), von denen je 2 an den 
Enden der Scheidewand stehen ( S citenfasern); 
die 6 anderen beissen R ück en fasern, und zwar 
die beiden der Scheidewand .gegenüberstehendeii 
Rielfasern, die 4 anderen Mittelfasern; die 
Scheidewand selbst enthält in ihrer Mitte ebenfalls 2 
oebeneinanderliegende Bastbtindel (194), welche zu- 
sammen mit dem sie zunüchst verbindenden Zellge- 
webe dasMittelsäulchen genannt werden; zuweilen sind die Fasern 
dureh eine zusammenhängende Schiebt sehr derben Zellgewebes verbun- 
den, wodurch die Frucht im Wesentlichen den Charakter einer Steinbeere 
nnnimiiit und häufig in diesem Falle sieh nicht trennt; wesentlich ist die- 
ser riitersrhird indess nicht, da in derselben (latluii^ (Huph'urum) dieses 
Verhältniss bei einigen Arten vorkommt , l)ei anderen nicht. Teher den 
zuerst genannten 10 Fasern erhebt sich das Rindengewebe häniig in Form 
von liiiiigsrippen (II ii u j> t r i p p e n ) (194): diese werden ebenso genannt, 
wie die Fasrrn. (h'nen si»' cntspreclieu. Die Fläche zwischen je 2 Fasern 
wird Z w i s <■ h e n r a u m genannt : auch liier erheben sich zuweilen Längs- 
rippen (iV e h e n r i p p e n), denen aber keine Rastbündel entsprechen. Wenn 
über den P'asern die Hauptrippen sich nicht sichtbar erheben, so nennt 
man die Hauptrippen verkümmert. Oft sind die Hauptrippen sowohl 
wie die Xebenrippen ganz breit und düiui (geflügelt), oft mit Ilaaren, 
Warzen, Stacheln n. s. w. besetzt. Fast ganz an der innem Fläche der 
Fruchtscbale liegen Gänge (1^4), welche ätherisches Oel enthalten, und 
zwar gewöhnlich \ in der Scheidewand und 8 im Umfange der Frucht, je 
einer dem Zwischenraum zwischen 2 Fasern entsprechend. . Zuweilen 



194. Foenieuluw ({tficinale /lU. Fniclit im QflflMeliiiill. Die Samen sind wegge- 
lasfteo. ImUmrange der Pracht erkennt man die 10 drciecliißen BastbHndel, in derMUt« 
der Scb«ide\«nnil liegt das l)oppelt)ündei, welclies dia Mitlelsäulchen bildet. Zwischen 
je zwei ßastbiiudeln liefet ein breiter (hier achwarat geseicfaoeter) Oelgaof, also 8 in 
Umfaage und 4 io der Scheidewand. 
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ünden sich im rmfange der Frucht sehr viel mehr Gäii<i^e. An der reifen 
trockenen Fnieht erscheinen sie meist als (ImiLl ■ dun liscIiciiKMuie Streifen 
auf den Zwisc henräumen, seilen kommen solt In Oelgiin^e auf der Aussen- 
seile der iiastbündel vor, z.B. bei Magt/dan's Koch und Pleuroapermiim 
Hoffm. ; noch sellener in der Samennalit, z. Ii. bei Cachry.s crispa Prrs. und 
bei Smyrnium olusatnnn L. In eiiiif^en Fällen sind die Hauptrippen dick 
und schwammig, in anderen Fällen diirt li die Bildung,' grosser Luft<;änge 
hohl *). Zuweilen (ielinf sich i)eiui Beilen ein Theil der Frucht zwischen 
der den Samen unisi hliessenden Höhlung und dem HcUh slielfijrmig aus, 
dieses Stück nennt man dann den Schnabel und die Frucht geschnä- 
belt (195). Die Spaltfrucht theilt sich in 2 genau gleiche Hältten (Theil- 
f nicht eben), welche sich von Unten nach Oben von dem Mittelsäulcben 
ablösen (195); gewöhnlich spaltet sicli auch noch das Mittelsäulcben von 
Oben nach Unten bis auf die Mitte oder bis auf den Grund (195). Jede 
TbeiUrucht hat eine convexe (Rücken-) und da, wo sie von der andern 
getrennt ist, eine ebene FI äche (Trennungsfläche). Zuweilen krümmt 
sieh die austrocknende Theilfrucht von .Oben nach Unten, so dass die 




Fip 195. Fig. iU6. 

Trennungslläche hohl wird. Der E iweisskörper des Samens ist auf 
der Seite der Scheidewand (i n n e r e Seite) 

a) schwach gewölbt o4er llach (194, 196), 

^ Roch ^iebt 3 VeracbitdeDheiten an , je'naehdev der Same lose in der Fnidit- 

sclinle liegt, oder rinpsaui der Fruclilsclialf angeuacbsen ist, oder nur in den ZwiaclieD- 
räuineu derseliiea augewaclisea ist. Dieser Uuterücbied beruht aber auf inangeihafter 
Beobacbtanf . Der Sane Ist immer mit der Fraebtschale verklebt, nur in seltenen Ffil- 
len finden sich an den Seiten des Samens ganz kleine Lücken, Vielehe der Same nicht 
gaDZ ausrüllt. Der dritte Fall Kucb s existirt aber gar nicht ; in den betrelfenderi FüU 
ieo, z. ß. bei MyrrfiU odoi ata Scop. wird der Same ringsum dicht von der Fnicbt- 
aehale eingesohloaMn, aber die greeaen, stark vorspringeoden RippeD enthfUea eloaa 
grossen Luil^ang:. 

195. Anthritcus cerefolium Uoffm. Frucht von der Seite. Die Frucht ist ge- 
•ehnSbeft, bereits In die beiden TbnlfHiehtehen getrennt, deren jedes von einem Arm 
des gabeirürmig gespaltenen Mittelsäulchens herabhängt. 

IVü. Apium gnveoUtuL, Fracht in Qaeraefanitt. Man erkennt die Baatbündel, 
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b) luit einer Längsfurche versehen (197^ oder 

c) hohlkugelig (ld8). 




Fif. 197. Fif. Ii». 



Die Län*5sfurclie entspricht der oft sehr auffallend gebildeten, in den 
Eiweisskörpcr hineinragenden Samennahl ; dagegen erscheint der Eiweiss- 
körper hohlkugelig , wenn der Sanientrüger halhkugelig hervorragt und 
der denselben rings überragende Same sicii demselben anschliesst. Ist die 
Frucht eine Schliessfruchl , so ist sie stets zweifächerig zweisaniig und 
zuweilen mehr eine trockene Steinbeere. — Die grösste Menge der Lni- 
belliferen fmdel sich in den gemässigten und kälteren Zonen der nörd- 
lichen llalltkugel, vorzugsweise in den Gegenden des Mittefaneers und des 
mitüeren Asiens; wenige kommen unter den Tropen, und hier nur auf 
' höheren Bergen oder am M eeresstrande vor Auch in der sudliohen Halh- 
kuget ist ihre Anzahl äusserst gering. 

Die Hanpteigenschaften dieser Familie beruhen anf dem Gehalt der 
Pflanzen an ätherischem Oel, welches sich Ihdls in den Oellingen der 
Priichte, theils mit Harz verbunden in den Wurzeh findet. In einigen 
bilden sich narooüsch scharfe Stoffe, welche zuweilen selbst in dem Knut 
und in den Samen als ein giftiges Alkoloid auftreten. 

Die Vertbeilnng dieser grossen Familie in Cnterabtbeilungen nnd 
Gattungen hat ihre Sehwierigkeiten und darf schwerlich schon als gelun- 
gen angesehen werder. Wir folgcu hier vorzugsweise Ko ch. • 

L Ortboipormeen. 

Der Eiweisskürper auf der innem Seite schwach gewölbt, flach, oder 
schwach gebogNi. 

Hauptrippen, die Oelgaoge. Die beiden innern Räoae §ebeo die Pom dci Saaeos nl 

damit znpleioh «iie l'^orin des EiweisskHrpers an. ^ 

197. ( oiiittm maculatum L. Frucht. ^ Von der Seite, Im Län^^isolinitt. Der 
(»chattirte^ CiweisskSifer ist «af der iimereii Seite tief gerarcht. 

l'.fS. Coriandritm safiiuim L. Frucht. A ^ on der Seite. // Im I/ang;^schiiitt. 
C im Querschnitt. Auf beideu Scboitlen ersclieiat der (achattirle) fiiweiaskörper liobl. 
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1. Zunft. Hvdrocolvleen. Dolden einfach; Fruchl von den Sei- 
ten her zusamniengedriickt oder an der Srito lief gefurcht , mit run- 
den oder scharfen Rücken; die Hauptrippen einfach, ofk unkenntlich. 
(Auszuscheiden sind hier die Gattimgeu ErigeniaNutt» *) und Bowlesia 
a. et P. •*) 

Hydroo6tyle valsari« L» @, Europa. Die ganze Pflauze (ehe- 
mals off. Herba Cott/ledonü aqnatieae), 

2. Zunft. Mulineen. Dolden einfach; Frucht von den Seiten her 
tief geftircht, zweischildi«,' ; die Rücken flachgedrückt. (Auszuschliessen ist 
die Gattung Spananthe ***). 

Die Pflanzen sind wenig bekannt ; benierkenswerth ist keine. 

3. Znnft.'Saniculeea. Dolden einfach, kppfiförmig oder unregel- 
mSssig gehäuft; Frucht beinahe stiehrund; Hauptrippen gleich und ein- 
fiich ; die Oberhaut der Frucht meist sehuppenförmige Falten bildend. 

Saaioiila eoropMS £. ®. In feuchten Wäldern. (Ehemals off. 
H&rha SanicuUie.) 

Afteteti» miijor L, @. Auf Triften, von der Ebene bis in die 
Voralpen. (Ehemals off. Radise ^stranUäe.) 

Erynginm oftmpMre L. ® . Auf trockenen Hügehi, an Wegen, 
in der Ebene und auf niedrigen Bergen. (Ehemals off. Radiof Eryngii.) 

4. Zunft. Ammineen. Dolden zusammengesetzt ; Frucht deutlich 
von der Seite zusammengedr6cfct(199;, oft zweiknöpiig; Hauptrippen ein- 
fach oder fast gefliigelt, alle gleich. (Auszuschliessen ist 
Plychötia Hoch, f ) 

Gatt. Cio^ta L. Hclch zahnrörniig: Zähne last 
blatlarlig; Kroncnbliiller durcli das cinj^cschlagcne End- 
läppchen vcrkelirt herzlörniig; Frucht zweiknöpiig; 
Hauptrippen ziemlich llach und breit; Oelgänge einzeln 
in den Zwischenräumen und so breit wie diese j Mittei- 
säulchen zweitheili<r. 

Art. C. virösa L. Wasserscliierling. Der 
Wurzelslock mit kurzen hohlen (ilicdcrn ; Blällor drei- 
fach fiederschnittig , die letzten Abschnitte schmal lau- Fig. 199. 
zelllich, spitz, gesägt. Am Wasser. Juli bis August. 

Die Blätter sind gross; die gi'uadständigeo auf laogea, stielninden, hoblea Biatt- 

*) Ist eine Snyroee. 

**) lat eloe Mulinee. 
***) Gehört in die iSäbe der Siuyriieen. 
f) Ist wegeo der deotlichea Nebenrippeu eine Cnminee. 

199. Jpüm graveoietu L* Eine Anmineea-Fniebt im Qmndinitt, deadkA vra 
den Seiten »isuniiengedriieLt, mit 10 einfktchen Hauptrippen. 

SeMeiden, Botanik n. PharmiGegnoiie I. 22 
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•tialeB; die AMiltte Ui f iMf , bU bnit, aaeh obeo albnihliK kleiner 
eleMer, voe leliwMh MÜerükalicheB Genieh. (Off. Arla Cit&U» rnfmäUm;) 

Gatl. Apinai £. Kdch fiut feU^blagen; KroaenblStter fiut 
knignuMl; SUuliwegpolster flach; Fracht zweiknöpfig; Hauptrippea 
fodenfönnigf gleich; 1 oder 2 Oeigänge in den ZwischenrSiiBieB; Mittel- 

säulcheo uiigetheilt. 

Art. A. s^aT^olens L. Sellei i. Kalil^ Blätter tiederschnitlig, 
die oberen dreischniltig ; die Abschnitle keillormig, an der Spitze einge- 
schnitteu oder gezähnt. 0. Auf Salzboden. Juli bis September. In vielen 
Spielarten angebaut. 

Gatt. Petroselinnm Hoffm, Kelch fast fehlgeschlagen ; Kronen- 
M&tter fest kreisrund, mit kleiner eingesclilagener Spitze; Staubwegpol- 
ster kurz kegelförmig ; Frucht eiförmig, fast sweiknöpfig; HauptrippeD 
fodenfönmg; Gänge 1 in jedem Zwischenraiime ; Mittelsäiilchen swd- 
theilig. 

Art. P. Miilvafli Hqffm, Petersilie. Stengel anfrecht, kantig; 
Blatter glänzend grün, dreifich fiederschnittig; die letzten Ahschnüte der 
nntera Blatter eiförmig-keilfönnig, dreispaltig oder gezähnt, die der ohera 
lanzettlich, nngetheilt oder dreis|»altig; Hüllblätter 6 — 8, fodenfönnig; 
Haupthiillblätter 1 — 2. 0. Im südlichen Europa. JnnibisJnli. In viel- 
Ihchen Spielarten, namentlich auch mit krausen Blättern, angebant. 

Die FiniAt bia 1"' lang, grüaliel hnoa, mit felblichweiMea, wealg vorspriogea- 
dea Rippea. (Off. Stmam Ptirtelini.) 

SisoB «mtenm L, 0. Im südlichen Europa. (Ehemals olF. Se- 
me« Amutni vulgaris.) 

Ammi mivi^ 0» Süüeuropa. (Ehemals off. Semen Ammeos 
vulgaris.) 

Gatt. Carum L. Hekli fast ielil^eschlagen ; Kronenblätter ver- 
kehrt eirdrmif? , wegen des einf,n*s< lilagcnen Endläppcheus ausgerandet ; 
Fruclit von der Seite zusauimeiigt'driitkt, länglich; Hauptrippen fadenför- 
mig: Oeigänge l in jedem Zwischenraum; Mittelsäulchen zweispaltig. 

Stamm 1. Hüllen fehlend oder wenigblätlerig; Ilaupthülle fehlend. 

Art. C. oarri L. Kümmel. Blätter doppelt fiederschnittig; die 
letzten Absclinitte fiederfbrmig vielspaltig; die untersten Paare der Ab- 
schnitte an der Mittelrippe kreuzweise gestellt, beide Hüllen fehlend; 
Stengel kantig. 0 Auf Wieseu und Weiden. April bis Mai. 

Die Früchte bis i *)z"' lan^, länglich, dankelbraao, schwach glänzend ; die atanpf 
vorspringendeD Rippea gelblichw(>iss ; jedes Staubwegpolster kurz kegelfonüg, der 
Staubweg zuriiokgeschlaffen : die Theilfriichtchen meist gekrümmt. 

Stamm 2. Hülle und Haupthülle yielblätterig. 
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C. bulboo4stanam /ToeA. @. Auf Kalk* imd Thonackeru. Der 

iviiulligp Millelslock wir(i f^pf^rssrii. 

Aegop6dium padaf;r4rla Xr. @. teberaU genieiu. (Ehemals 
off. Herba podagräriae.) 

Gatt. Plmpin^Ua L. Kelch last rehl<;esehhigen ; Krouenblälter ver- 
kehrt eilormif;, we^^eii der fingeschlagenen Endspitze ausf^erandel; Früchte 
an den Seiten mehr oder weniger tief «gefurcht, eilormig; das Staubweg- 
polster über den Kelclirand hinausragend ; St;tubwege zunickgeschlagen ; 
Hauptrippen schmal fadenlonnig; Oelgänge zahhreich ia jedem Zwischen- 
rauui ; Mittelsäulchen zweispaltig. 

Stamm 1. Früchte kahl, vieljährig. 

Art. P. magna L. Blätter liederschnittig; die Abschnitte gezähnt, 
gelappt oder zerschlitzt, spitz; Stengel vielblätterig, kantig gefurcht ; die 
Staubwege länger als der Fruchtknolen. %. Auf Wiesen und in Gebü- 
schen. Mai bis Juni. 

üoi- Mitlelslock bis 8" lang, bis ^j*" dielt, verästeil, hellbräuulicb, im obern Thei! 
feiogeriugelt, im Innern Tast sciiwamniigi von aoaogenehia gewürzigem Genicb. (Off. 
Radix Pimpinellae majnris.) * 

Art. P. aaxifraga L. Blätter llederschnitlig; die Abschnitte eiför- 
mig, gezähnt, gelappt oder zerschlitzt, stumpf; Stengel stielrund, ganz 
fein gefurcht, nach oben fast blattlos; die Staubwege kürzer als der 
Fruchtknoten. @. Auf sonnigen VV^eiden und Hiij^elu. Juli bis August. 

Der Miltristock bis 8" lang, bis 4'" dirk, wenig viTÜslell, nur im uberen Tbeüe 
dicht und fein geringelt, nach unten mehr oder weniger mit ipieren liorkwärzchen 
besetzt, bcllbrüunlich, von unangenehm aromatischem Geruch. (OU'. Radix Pimpi- 
nitla» alba».) 

Art. P. aig;ra ff^illd. Von der vorigen durch die dicht flaumhaa- 
rigen Z'weige und ßlütheuslicle untersciiieden. JNur in ^orddeutschland. 
(Ehemals oll". Radix Pimpinellae nigi^ae.) 

Stamm 2. Früchte behaart, einjährig. 

Art. P. anisamL. Anis. Die grundständi-^eu Blätter herzförmig- 
kreisrund , eingeschnitten gesägt, die mittlem tiederschnittig ; die Ab- 
schnitte keiltormig, gelappt oder gezähnt; die obersten dreispaltig; die 
Lappen schmal lanzettlich ; Früchte eitormig, angedrückt kurzhaarig. 0, 
im südöstlichen Europa. \ ielfach im Grossen cultivirt. Juü bis August. 

nie Früchte bis 1 " laug, bis 'J^!" breit, meist ungetrennf, dankelgraubraun, mit 
etwas lielJcrn Kippen, von angenehm gewiirzhattem Geruch. (Off. Semen Anisi.) 

Der Anis von Pugtia ist oft bis 3'" lang, fast lanzettlich, hellhräun- 

lich, mit gelblicliweissen Rippen, dicht hehaart, fast lilzig. (Vielleicht eine 

eigene Art.) 

SioBisbaraBiL. ®. AasAsien. WirdalsZuckerwurzel onltivirl. 

22* 
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S. Blmf Thmb, ®. Asien. Früher zuweilen 
im Handel ak Radts Nintt» 

5. Zanft. Seselineen. DoUen zostminenge- 

setel ; Frucht fast stielrund ; Rippen einiheh oder ge- 
flügelt ; die seitliciieu zuweilen etwas mehr vorspiin- 
gend (200). 

Gatt. Oonantho L. Kelchblätter zahnforiiiig; 
Kroneiiblätter verkehrt eirormig, wegen des einge- 
schlagenen Endläppchens ausgerandct ; Frucht cylindrisch, etwas kreisel- 
förmig oder ländlich , von den hingen, bogcntorniig gekrümmten Staub- 
wegen gekrönt : die Rippen stumpf, ziemlich vorspringend ; die Seitenrip- 
pen stärker 5 Oelgänge einzeln in den schmalen Zwischenräumen; Mittel- 
säulchen von unten nach oben sich spaltend , aber nicht von den Theil- 
finiohtchen sich trennend. 

Stamm 1. Der kurze Wurzelstock, mit büscheUgen Wurzeln; die 
Wurzdn mehr oder weniger knollig angeschwollen. 

Stamm 2. Der Mittelstock spindeltormig, mit dünnen Seitenästen. 

Art. O. phelUadrlv» Irom. Wasserfenchel. Stengel viel- 
verzweigt; die Zweige gespreizt; die Dolden scheinbar den Blättern 
gegenüberstehend*); Blätter zwei- his dreifiich fiederschnittig; die letzten 
Abschnitte gespreizt, eiförmig, fiederspallig eingeschnitten; die unterge- 
tauchten Blätter vielspaltig; die Lappen haarförmig; Fruchte schmal eiför^ 

mig. @. Jn Bächen. Juli bis August. 

Di« Früchte his Itng, vod iea dentliehen spitzen RelehzUaeB, dea keilför- 
migen Staubwegpolstero and den gekrümmten Staubwegen gekrönt, beUbrtaB bU 
dunketbrauD ; die schmalen Zwischenräume fast f^leichfarbiff ; (lic Trennnngrsfläche 
mit '2 schmalen dunkelbraunen Furchen : übrigens hellbraun bis geibüct!; der Geruch 
eigentbümlieh widerlich gewürzhafl. (Off. Semen Phelländrü.) 

Aeth^sa oyn&pinm Gleisse, llunde])etersilie. 0. Ein 
giftiges Gartenuukraut , welches LnversUindige zuweilen mit Petersilie 
verwechseln. 

Gatt, Foeniculam A^o////). Kelch zu einem angeschwollenen Rande 
verkümmert; Kronenblatter i'ast kieisrund, eingerollt, mit einem fast vier- 
eckigen gestutzten Endläppchen; Staubwegpolster kegelförmig; Frucht 
fast genau stielrund ; Hauptrippen vorspringend, stumpf kielförmig ; Oel- 
gänge 1 , seltener 2 und 3 in jedem Zwischenraum, % — 4 auf jeder Tren- 
^ngsfläche ; das Mittelsäulchen zweitheilig. 

*) Weil dieWinkelknospe des letstea Blattes vor der jedesmal endstihidigttD Dolde 
raaeh zu einem langen, die I)olde Uberragenden Zweig auswächst. 

200. Foenieulum qffieinale AU, Eine Seseliaeeofruclit im Querscbailt j fa£t stiel- 
niad, d. h* weder voa den Sdtea, noeh von den Rieken her aofliillend znaanimenge- 
dfiiekt. Die Haaptrippen einfiich. 
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Arl. F. wlg&ro Gaertn, Fenchel. Sleii}^el am Grunde sliel- 
ründ ; Blätter drei- oder mehrfach liederschnittig ; die letzten Abschnitte 
schmal liiiealisch, zwei- bis dreispaltij^, oberseits gefurcht; Dolden zwölf- 
bis zwanzigblüthig; HauptbüUe fehieud. 0. Im südlichen Europa. Viel- 
fach angebaut. Juni bis August. 

Die Früchte sind bis 2"' laop, bis '/♦"' im Durchmesser, scliwärzlichgrün ; die 
Hauptrippen g^elblichweiss ; die Trennungslläclu^ breit grlbwciss pcrandct, übrigens 
scbwarz. in der Mitt«* mit einer feinen Längj^furche } von angeoeliniem aoisälinliebem 
Geruch. (Semen Foenicnii.) 

r. dnlce Dfic. Im südlichen Europa. 

Die bis i " langen, bis 1" im Durchmesser haltenden, meist ctnas keulentlirmi- 
gen, häufig gekrüminteo Früchte, mit stärker gekielten Haaptrippeo (oS. Semen Foe- 
niettli er^tiei.) 

Gatt. M6nm Touriipf. Kelch fast fehlgeschlagen; Kronenblätter 
länglich, oben und unten spitz; Frucht stidrund oder schwach von der 
Seite zusammen^;! drückt ; Hauptrippen scharf, fast geflügelt; Oelgänge 
zahlreich in den Zwischenräumen; Mittelsiiulchen zweitheilig. 

Art. M. atham^tioam Jacq. Bären würz. Blätter doppelt 
fiederschnittig; die letzten Abschnitte Hedertheilig vielspaltig; die Theile 
scheinbar lippenständig, haarformig, spitz. %. Auf Bergtritlen bis in die 
Alpen. Juli bis August. 

Der Mitlelstork schief im Boden liegend . sehr lanp, bis zolldirk, fein geriogeit, 
mit Kurkwürzchcu besetzt, schvvarzbrauu , nach oben oll vielköpfig, und hiermit 
eiMn dicbtea Fasersehopf (dea Gefiissbnndala der abfaitorikenen Blattaeheidea) be- 
setzt. (Of . Raiim UiU) 

flLwßoMSSmakGawtn. Matterengras. @. Eins der geschäte- 
lesteii WeidekrSuter der Alpen. 

6. Zunft. Pachyplenreen. Dolden zusammenge- 
setzt ; Früehle vom Rücken her linsenförmig flachge<lrückt, 
mit angeschwollenen lländeru; Hauptrippen dick, unter 
sich gleich. 

Eine zweifelhafte Zunft, ohne bemerkenswerthe Pilau- 

zen. 

7. Zunft. Au gelieren. Dolden zusauimengesetzt ; 
Frucht (201) dciillicli vom Rücken her zusaiiunengedrückt, 
mit doppelt geflügeltem Rande : die Trennungsfläche höch- 
stens halb so breit wie die Theilfrucbt; die Kückenrippen 
einfach oder geflügelt. 

201. ArchangtUca ^cinalis Hojfm. Eine Angeliceenfrucht im Querschnitt; 
deutlieb von RSekaa bar ivaamaiengedrückt. Die Seilenrippea ao beiden Seiten weit 
vorspringead iiad daber die Frocbt beidarseits doppelt setilgelt. 
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Galt. Levlatlimm /loe//. Kelch fast frhlgeschhi{?en ; Kroiieiihliit- 
ler eingeboji^en, fast kreisrund, mit ganz kurzen Endlappchen ; alle Rippen 
gediigell; die Hügel der Seitenrippen doppell so brrif als »lie der Rücken- 
rippeu; Oelgänge l in jedem Zwisehenraum : Miltelsaulclien zweitheilig. 

Art. L. ofBoin&le Hock. Liebstöckel. Einzige Art. @ . Im 

südlichen Europa. Vielfoeh angebaut. Juni Iris Juli. 

DerMUtolstoek sehr lauf, bis zolldiek, verSstolt, oft vIelkSplIf , andeaRSpfeD « 
etwas geriagelt, branagelb. (Off. Badix Levhtiei,) 

Aagäioa gf'MaMa L, 0. Auf feuchten Wiesen und in Wäl- 
dern. (Ehemals off. Hadiof Angitkae syivestns,) 

Gatt. ArohMis^llo« ffqffm, Kelch zu 5 Zähnen verkümmert; 

Rronenblätter länglich, zugespitzt, die Spitze eingebogen ; Fmcht wenig 
zusammengedrückt; die ROckenrippen dick, stark Yorspringend, gekielt; 
die Seitenrippen breit geflügelt; Oelgänge zahlreich, leicht von der reifen 
Fru) litsdiale sich trennend und am Samen ankleben bleibend; Mittelsäul- 
chen zweilheilig. 

Art. A. offloin^lls Hoffw. Engelwurz. Stengel kahl, stiel- 
rund, gefurcht : Blätter doppell iiederschnittig ; die lelzlen Abschnitte ei- 
rund oder fast herzförmig: der Endabschnitt dreispaltig, am Grunde keil- « 
förmig; die Rlatlscheiden gross , bauchig aufgetrieben, besonders an den 
obem Blättern , an denen der Blattstiel fast fehlt ; die Stiele der Dolden 
kurzhaarig, wie bestäubt. 0. In Gebüschen und Sümpfen. Juli bis Aug. 

Der Mittelstock bis 2" lang, geringelt, nach unten gestoat, slarii veristelt ; die 
Aaste bis 3"' dick, gelbbraun. (Off. Radix jlngelicae.) 

S.Zunft. Peucedaneen. Dolden zu- 
sammengesetzt; Fruchte (202) vom Rucken 
her linsenförmig zusammengedrückt, am 
Rande einlach geflügelt oder mit angeschwol- 
lenem Rande, der viel breiter ist ab der Same ; TrennungsflSche so breit 
wie die Frucht; Hauptrippen einfach, selten geflügelt. 

Opop^iMK oUjr6iitnm üoeA« @. Im südUchsten Europa. (Off. 
Gummi Jiestna Opopbnax.) 

F^rnla asa fo^tidaL. ®. Persien. (Off. Gummi Resuia asa 
foetida.) 

T^vv\9iphrsio9k ff ill(L (g . Persien. 
F. Szoweizidna Z>ec. @. Persieu. 



909. jinethum graveof«ns L. Eine Pettcedaaeeafhielit in Qaarsebaltt; voa 

Rücken her stark zusammengedrückt, die Seitenrippen zasammen (ungetrennt) fltgel- 
rdnnig vorspringend und daher die Frucht aa beiden Seitea einfach geflügelt. 
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Bdde werden als StammpflaiuEeii desSagapen angegeben. (Off. 
Gummi Resinti Sagapenum.) 

Dor^ma ammoaiaoiim />o/i. @. Persieo. (OS, Gummi Retina 

ammoitiacum.) 

Gatt. Peno^dMiiim /tWA. Kelch zu 5 Zülinen verkümmert oder 
fost fehlgeschla<^en ; Kronenblätter verkehrt eifönnig, durch das einge- 
schlagene Endläppchoi gestutzt oder schwach ausgerandet ; Frächte lin- 
senförmig zusammengedrückt, mit geflügeltem Rand ; Rückenrippen faden- 
förmig; Oelgänge 1—3 in jedem ZwiscbeDraum ; Mittelsäulcben zwei- 
tbeilig. 

Art. P. osMlUom Koch. M e i s t e r w u r z. Blätter doppelt drei- 
scbnittig; die letzten Absebnttte breit eiförmig, doppelt gesagt, dieseit- 
lieben zweispaltig, der endstindige drdspaltig; Blattscheiden gross, auf- 
geblasen. @. Auf Gebirgstriften. Juni bis Jnli. 

Der Wnnelitock bis 6" laof , bis y/' diek, virteB sestatxt, etwas flachgedrScU, 
von den Blattoarben quer geringelt, aussen dankel cpr&nbrmn. (OIT. Radix Im^^ 

Gatt. AmMmm L, Reich last fehlgeschlagen; RronenbIMtter fest 
kreisrund, eingerollt; Endläppchen fest viereckig, gestutzt; Firucht linsen- 
förmig zusammengedruckt, mit brdtem'flachem Rande; Rippen in gleichen 
Abständen; RSckenrippen ganz sehmal, aber scharf gekidt; Seitenrippen 
undeutlich ; Oelgänge 1 in jedem Zwischenraum und fast so breit wie 
derselbe. 

Art. A-graivMansL. Dill. Blätter dreifech fiederschnittig, viel- 
theiUg ; die letzten Abschnitle fedenförmig, spitz ; FVuchte drund. 0. Im 
südlichen Europa. Vielfech angebaut und verwildert. Juli Ms August. 

Die Fräste bis t'/s'" laug, bis 1'" breit, briinnlichgelb , die Zwischenrämiie 
ond das Mittelfeld der Trennmngslllebe braun, die TreoDangsffiiehe Ia der Mitte ait 
feinen hellbrauaen LSngsstreifen $ von starit gewärahafleai käanielähnlicbeiii Ge- 
raeb. (Off. ^MttfJt AmMä,) 

Gatt. PmUbAmiL. Reich fehlgeschlagen oder ganz kldn zähnig, 
Rronenblätter fast kreisrund, eingerollt, gestutzt; Frucht linsenförmig 
jEusammengedriickt; Rippen fedenförmig, die seitlichen von den Rücken- 
rippen entfernt, in der Nähe des Randes; Oelgänge 1 in jedem Zwischen- 
raum, ausserordentlich sehmal, so lang wie die Frucht. 

Art. P. sativa L. P a s t i n a k w u r z e 1. Stengel kantig gefurcht ; 
Blätter oherseits j^läiizcnd , unlerseils flaumhaarig, fiederschnittig; die 
Abschnitte eitoruiig ])is länglich, stumpf, kerhig gesägt; die seitlichen am 
Grunde gelappt oder dreischnittig, der endständige dreispaltig ; die Säge- 
zähue ganz kurz slachelspitzig ; Haupthiüie fehlend ; die Frücht« breit 
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einmd. G- Auf Wiesen und Triften. In einer Spielart mit fleischiger 
Wurzel angebaut. Juli bis August. 

Der MiUeUtock laug, bin fingerdick, einiiub «ttr wenig venweigt, brüuoUell« 
gelb. (Oir. Xadüß PatHnäpa«.) 

Beraol^um sphondyllom i^. Bftrenklaue. @. Aufwiesen. 
Die Blatler (clieiiials o£F. Herda Brancae vrsmae,) 

9. Zunft. Silerineen. Dolden zusammengesetzt; Frucht vom 
Rücken lier zusainuiengedriu kl , mit Nebenrippen , welche weniger her- 
vorragen ab» 4ie Hauptrippen ; alle {Miilacli und ungeiliigelt. 

G41baiium ofBcin&le Den. ®. Syrien uad die Levante. (OlF. 
Gummi Resvia CMülhonum.) 

10. Zunft. Cumiueen. Dolden zusammenge- 
setzt; Frucht von derSeile her zusammengezogen (203); 
Nebenrippen so stark oder stärker, als die Hauptrippen, 
alle ungetlügelt. 

Cvmi&mn oyrninnm X. Kreuzkümmel. 0. Fig. !M3. 

Aegypten. (Off. Semen Cummi.) 

Ptjoh6iU oöptioa/^0c. 0. Kaudia uud Aegypten. (Ehemals off. 
Seinen jimmeos crrtici.) 

Pt. ajow&n Dec. 0. Ostindien. (Ehemals off. Semina Ajbwdn). 

11. Zunft. Thapsieen. Dolden zusammengesetzt; Frucht schwach 
▼om Rucken her zusammengedruckt oder slielrund; die Hauptrippen oft 
borstig; Nebenrippen stärker vorragend, alle oder nur die seitlidien ge- 
flügelt. 

Gatt. LftMTpItlvm L. Rehsh zu 5 Zähnen verkfimmert; Kronen- 
blätter verkehrt eiförmig, durch das eingeschhigene Endläppchen ausge- 
randet; Hauptrippen fadenförmig; Nebeurippen alle geflügelt; die Flügel 
ganzrandig ; Oelgänge einzeln, unter den Nebenrippen. 

Art. L. latllttivm Xr. Weisser Enzian. Die grundständigen 
und untern stengelständigen Blätter dreizählig, doppelt fiederschniitig ; die 
Abschnitte eifSrmig, am Grunde herzförniig, gesiigt, alle ungetheilt oder 
die endständigen bei den grundständigen Blättern dreispaltig : die Stiele 
der Dolden auf der innern Seite kurz-rauhhaarig; der Stengel stielrund, 
seicht gefurcht, kahl. (g). Aut Bergen und Voralpen. Juli bis August. 

Der Miltelstock bis 2' lang, bis 3" dick, obeu mit Faserscbopf, aussea hellbraun. 
(Off. liadix Gentiänae albae.) 

203. Ptychotit coptiea Dee, Eine Cuiuincenfracht. Ein Tlu ilfriichlchen im 
Querschnitt. Mit den 5 stark vorsprinfrenden Hauptrippen, denen die üustbündel ent- 
sprechen , wechseln die 4 Neben t ippen (Erhebuugeu des Zellgewebes über den 4 Oel- 
(Sngen)ab. Die (in derZeicbnung nach unten gerichtete) Trcnnungsfliicbe mitdem tn- 
gelüebt«o MitteUäuIehen und % Oelgiaseii ist durch das Anstroeknea nnebea gewMilea. 
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12. Zunft. Daucineen. Dolden zusammen- 
gesetzt ; Frucht (204) vom Rücken her zus<^iumen- 
gedrückt oder fast stielrund; Hauptrippen (204, n) 
borstig; Nebenrippen (204, b) stärker hervorragend, 
stachelig oder stachelig geflügelt. 

Gatt. DmowL. Kelch zu 5 Zähnen verküm- 
m^; Rronenblätter verkehrt eifönnig, durch das 
eingeschlagene Endläppchen ausgerandet, am Rande 
der Hanptdolde Teigrössert nnd scheinbar zweispal- Pig* 
tig$ Früchte vom Rucken her stark zosanunengedriickt; Hauptrippen 
fiidenförnüg, borstig; Nebenrippen geflügelt; die Flügel in eine ein&che 
Reihe langer Stacheln gethdit; Oelgünge einzebi unter den Nebenrippen. 

Art. D. oarötalr. Möhre. Stengel rauhhaarig; RIMtter zwei- 
bis dreimal fiedersehnittig, glanzlos; die letzten Abschnitte fiederspaltig; 
die Lappen lanzettlich, stachelspitzig; die Blätter der HaupthfiUe drebpal- 
Hg oder fiederspaltig, fest so lang als die Dolde; Früchte schmal eirund; 
die Stacheln so lang als der Qnerdurchmesser der Fhicbt. 0. Aufwie- 
sen und Triften. - In' vielen Spielarten angebaut. Juni bis August. 

Der Mittelstock der cultivirteu Mühre (Carutie, ^elbe Wurzel) ändert an«, 
terordentiieh ab, io derLKuge von l'/z" bis 12", io der Dicke veo %" bis S", io der 
Farbe von blassgelb bis dooicel orange, die Fono ist imoer ISoger oder kirser kegel- 
förmig; sie riecht eigentbiimlich gewfirabafl. (Off. Rttdim Daudsaiivi») 

' II. Gampylospermeen. 

Der Eiweisskörper auf der innem Seite lief gefurcht (205) oder yon 
den Rändern her eingerollt (206). 

13. Zunft. Elaeoselineen. Dolden zusam- 
mengesetzt; Frucht cylindrisch oder 
etwas vom Racken her zusammenge- 
drückt; Hauptrippen fiidenfonnig; von 
den Nebenpppen die Rückenrippen h- 
denförmig, «Ue Seitenrippen geflügelt. 

Aus dieser Gruppe ist keine Pflanze erwähnenswerth. 

14. Zunft. Gauealineen. Dolden zusammengesetzt; Frucht stiel- 
rund oder yon der Seite her zusammengedrückt (206) ; Hauptrippen bor- 




Fig. 205. 



Fig. m. 



204. Orlaya platycarpos Kuch. Eine DuuciDeeafracbt im Qaersi^Ditt; vom 
Kücken her zusammengedrückt, die Uaoptrippea (a) schwach entwickelt, die Nebenrip- 
pen (6) stark voi-springend. 

205. Jnthriscus cerefulium Hoffm. Querschnitt des TfaeilfKicbtehens, der (scbaU 
tirte) Eiweisskörper ist auf der iunern Fläche tief gefurcht. 

206. Turgenia lati/'olia JJoJf in. (Querschnitt des Theilfrücbtchens, der (schattirte) 
BIweisskSrper ersdieint aofder iooern Seite fSrmlieh voo beiden Seiten eingerollt. 
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Fig. 207. 




süg oder stachelig; iS'ebenrippeii stärker hervomgeud , slacheli}^ oder 
durch die Slacbela des Zwischenraums verstrrkt. 

Aus dieser Gruppe ist keine Pflanze «tticiuell. 

15. Zunft. Scandicineen. Dolden zusani menge- 
setzt; Frucht von der Seite her zusammengedrückt oder ge- 
furcht, oft geschnäbelt (207); Hauptrippen einrach, oder 
schwach geflügelt, alle gleich, oft im untern Theile der 
Frucht undeutlich (207, 208). 

Gatt. Aalhriio— Hi^. Kelch fehlgeschlagen; 
KronenhlStter yerfcehrt eilormig, durch das eingeschlagene 
Endläppchen gestutzt oder ausgerandet; Frucht an den Sei- 
ten gefurcht, ge8dittllhelt(207) ; die Rippen nur am Schnabel 
deutlich; die Theilfruchtchen fiist stiefarund ; Eiweisskörper 
tief gefurcht, fast eingerollt. 

Art. A. BYW^BiriBHoffm. Stengel am Grunde rauh- 
haarig;, oben kahl; Blätter kahl, oder unterseits an den 
Hauptnerven zerstreut horstig, doppelt fiederschnillig; die ' 
letzten Abschnitte üederspaltig ; die untern Lappen einj:jeschnitten ; PViichte 
länglich, gelappt oder zerstreut warzig; die Warzen ohne Borsten: <ler 
Schnabel den fünften Theil der Frucht einnehmend; Hüllen fiinfblätterig, 
lang gewimpert; der Staubweg länger als das Staubwegpolster. @. Auf 
Wiesen; in Zäunen ; bis in die Alpen. Mai bis Juni. 

Der Stengel aufrecht, bis i' laiifr, dtutlirli, aber flach (j^efurctit rülirif?. an den 
Knoten verdickt und hier, wie die liluttscheiden, weiss zottig, am Grunde mit al>- 
wärU gerichteten Haaren besetzt, nach oben kahl und verzweigt; die gruodstandigeo 
Blatter, auf laugen rührigen, fast dreikautigen, oberseit« rinDenförinigen, seitlich 
l^rorehteo Slielea, drei« bif vi«rlkeh fiedersebnittif, gllnseBd; die leisten Abeeknitte 
aebmal eifl»nnig; die Lappeo sebinal luaettlieb, xogespitsi aad staebelspitsis; die 
obeni tUmüblif weniger getbeilt und kSner gestielt. (OfT. Uerba Ckm^rophgUi *yl- 
veitris) 

Art. A. oeref61liuii Hoffm. Kerbel. Stengel über den Knoten 
schwach flaumhaarig ; Blätter dreifach üederschDittig, kahl, unterseits an 
den Nerven zerstreut haarig; die letzten Abschnitte fiederspaltig; Früchte 
ganz schmal lanzettlich, glatt; der Schnabel die halbe LSnge der FWcht 
einnehmend; die HüUen halbseitig, zwei- bis dreibtätterig; der Staubweg 
länger als sein Pobter. 0. In Hecken und Weinbergen. In rerschiede- 
neu Spielarten angebaut. Mai bis Juni. (Off. Herba Cerefo/iL) 



%07. Anthriscus cerefolium Hoffm. Frucht von der Seile. Die Frucht ist ge- 
schnäbelt, bereits in die beiden Theilfruchtchen getrennt, deren jedes von einem Am 
des gabelllirmi;; ^es|tallcncn MitteUäulcheos herabhängt. 

208. Anthriicus cerefolium Hoffm. Querschnitt des ThelllHiebtebens, der(sehtt- 
tirte) Biweisskörfier ist anf der innern Fliehe tief gefurcht. 
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16. Zunft. Sinyrneeii. Dolden zu- 
sammengesetzt; Frucht (209) au den Seiten 
gefurcht , angeschwollen , ort vollkommen 
zweiknöplig: Hauptrippen einfach, die seit- 
lichen \om Rande der schmalen Treuuuiigs- 
fläche entfernt. 

Gatt. OÖBlom. Kelch fehlgeschlagen; 
Kronenblätter durch das kurze eingeschlagene 
£ndläppchen verkehrt herzförmig; Frucht breit eiförmig, beiderseits tief 
gefurcht; Hanptrippen hervorragend, fast schmal geflügelt, schwach wel- 
lig gebogen, avsgeschweift gezähnt ; Oelgänge fehlend ; Zwischenräume 
fein und nnregelmässig gefurcht; Eiweisskörper mit schmaler tiefer 
LSngsforche. 

Art. O. flMMNdAlvm Ir. Schierling. Die Blätter der HäUe kn- 

settlich, kürzer als die Dolde. 0. Aof Schott, in Gibüsch. Juli bis Aug. 

Der Steogel bis 8* hoch, etidroBd, rf{bri^, anten fein, Meh oben etwas tiefer ge- 
' Airebt, blinlidi bereift, »eist blotrotb gefleckt, wie die ganze Pflanze kabi , naeh 
oben vielCiCh, ort fast wirtaUSnnig verzweigt ; die Blätter obcrscits dunkelgrün und 
glänzend, uuterseits blasser; die untersten sehr j!;ross 5 AU: hohlen Stiele im {^uer- 
schnitt abfjerundet fiinfkantip, Tast gekielt ; die Blätter dreifach liederschtiiltig:; die 
letzten Abschnitte eirund bis länglich, spitz, tief iiederspaltig j die Lappen eiuge- 
sebnitten gesägt; dieSägezahne kvrs staelielspitzig ; die Spitzen meist weisslieb ; die 
oberen Blätter kfiner gestielt, oft nnmitielbar den kamen, sebnalen, am Rande bän- 
tigen Bhittsebeiden anfoitxend nnd allmäblig weniger nertbeilt ; die Hanptdolden xahl> 
reieb, fbst flach ; die Hauptb'ülle rUnf-, selten mebrbliitteri^; dießlättcben lanzeltlicb, 
zugespitzt, am Haude hiitilip:, zuriickpeschlafren : Dolden lÜ— 20: die Stiele an der 
inncrn Seite schwach schirfbaarig ; die Htilleii drei- bis vierblätlerig : die BIhtler 
eirund, am Grunde etwas verwachsen, zugespitzt, fast so lang als die Blülbeostiele ; 
die Kronen klein und weiss ; die Früchte bis 1 '/s'" lang, 
bis 1"' breit, brann oder gronliebbrann; die Rippen wenig 
beller. (Off. Herba und Semen Conii maeutiü*) 

m. 0«el»flperBeeB. 

Der Eiweisskörper hohlkiigelig. 

17. Zunft. Coriandrecn. Dolden zusam- 
mengesetzt; Frucht (210) kugelig oder zweiknöplig; 
Hauptrippen vertieft , eine einfache oder -ieschlän- 
geltc Furche darstellend $ ^ebeorippeu et^as stärker • pig. 210. 




209. Conium momlatum L, Bine Smymeenfkiiebt. i#Von der Seite. Bim 

Querschnitt. 

210. Coriandmm »uHvitm L, Fruebt. A Von der Seile. B Im Langssehnitt. 
€ Im Qnerscbnitt. Anf beiden Schnitten erscbeint der (s^attfrte) BiweisskSrper bobl. 



I 
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hervomgrad. (Es finden sich bei diesen Pflanzen gar keine Fasern, son- 
dern in der innern Hälfte der FmchCschale ein im ganzen Umfiinge der 
Frücht zasammenhüngendes , aua stark verdickten, porSsen Zellen be- 
stehendes Gewebe, dessen Vorspränge nach aussen den Rippen ent- 
sprechen.) 

Gatl. Corl&admm L, Kelch deulliili, fast fiinfblätterij,' ; Kronen- 
hlättiT verkt'lirt eilormij^, durch das ciiifijeschlagene Endlappchen ausge- 
randet; Schlicsslrucht kugelig: die Hauptrippen geschlängeltc Furchen 
darstellend 5 die Nehenrippeii fadenlormig, gekielt; Oeigäuge im ümlange 
der Frucht lehleiid, auf der Trenimiigstläche 2, 

Art. C. saliviim Ir. Coriander. Einzige Art. 0. Zwischen 
den Saaten im Süden und vielfach angebaut. Juni bis Juli. 

Die Früchte bU im Dnrehmesser, lieilbraan. (Off. Smnvn Coriändri,) 

•J-J*) KrorienblUlter verwachsen; Fruchtknoten zwei-, selten 
mehrlacherig, Fächer ein- bis vielknospig; Blätter in 
zweizäbligen Wirtein. 

F a ni . CapriJ'oliaceen Rieh . 
Blätter ohne Nebenblätter. 

Standen oder Sträucher, zuweilen Schlingpflanzen, mit deut- 
lichen Stengelgliedem. Blätter in zweizähligen Wirfeln, ungestielt und 
zuweilen paarweise verwachsen oder gestielt, ungetheilt, fingerspaltig 
oder unpaar gefiedert, ohne Nebenblätter; Blüthen Zwitter, regelmässig 
oder symmetrisch, zuweilen paarweise verwachsen, in verschiedenen BIS- 
thenständen, zuweilen in doldenförmigen Rispen und dann die äussern oft 
vergrösserte Scheinbliithen ; Reich verkümmert, bleibend oder abfallend, 
fünfblätlerig ; Krone fünfblätterig, verwachsen, röhren-, trichter- oder 
radlorraig; Staubblätter mit der Krone veiwachseii, 5, seltener 4 und 
dann 2 läfiger als die andern; Fru cii t k n o l en zwei- bis' fünfTächerig; 
F ä c h e r ein - bis niehrknospig ; S a ni e n k n o s p e n im innern Winkel 
hängend, zuweilen in einem Fache einzeln und frnt hlbar, in den übrigen 
Fächern zahlreich und fehlschlagend; Staubweg verlängert, kurz oder 
feiilend ; S t e m p e 1 m ü n d u n g kopllormig, zweilappig oder mit 3 oder 5 
länglichen Mundlappeu; Frucht eine ein- bis vielfacberige, ein- bis viel- 
saniige Beere; S.>me mit fleischigem Inneneiweiss ; Keim bald kleiner, 
bald grösser. — Die Pflanzen linden sich in den gemässigten und kälteren 
Zonen der nördlichen Halbkugel, wenige auf den Gebirgen der heissen 
Zone, noch wenigere in Südamerika und Neuholland. . 

Die Eigenschaften der Caftrifoiütceen sind mannichfaltig , einige, 
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besonders die der 1. Zunfl, brecbenerregend, die der 2. nebr die natür- 
lichen Ausscheidimgeii befördernd. 

1. Zonfl. Lonieereen. Krone röhrig; Sunm regelmlitsig oder 
symmetrisch; Staohweg fiidenförmig; Samennaht abgewendet. 

Hierher gehört die Gattnng 
Ig0mlo4v«y deren Beeren fröher oficineü waren, und 
DiMPvillft J— iIi fFillä.^ Nordamerika , deren Zweige zu- 
weilen als StipÜ9$ JHervUh» aneh xn uns kommen. 

2. Zunft. Sambneeen. Krone regelmässig, radförmig oderkurs 
röbrig ; Staubweg fehlend; Samennaht anBegend. 

Gatt, flambievn L. Releh zu fBnfzShni^^nn Rande verkümmert; 
Krone radltirniig; Saum fiinfsitaltig, zuletzt zurückgeschlagen; Staub- 
blätter 5; Hoero drei- bis riinrsaiiiig. 

Art. 8. nigra L. flolliinder, Flieder. Strauch oder last hauiii- 
arti*i;: Nehenhlatlhildungen kh'ine W'ärzriieii oder fehlend : iVugdolde aiu 
Grunde mit 5 llaiiptzweij^en. 2|. Ifi Wäldern. Juni his Juli. 

Di«- Trii;;(iul<lc um (•runde in 5 llauplzweigc gctlirill, «l.iriti drcilht-ilif;, i*iidlicb 
gabelig, reichbliithig, bis U" im Durcbmesser. Die lllüthco gcKtit-ll odiT ungestielt, 
gelblicbweiss; Deckblätter febieod oder sebr klein; Kruue 3 breit, ibf*e Lappen ' 
verkehrt eimad; dieSUvbbeatel eitroeeogetb, vou eigeethönUclMm, «Urkem, «naa- 
gesehaem Gerach ; die Beeren einiad oder kogelig, bis 3'" in Darchaesser, aa der 
Spitse die Narben der Blüthcntbeile tragead, tehwärzlich pnrpnra, voa schwach 
nnaageaehaMai Gerach. (Off. Fiot^t aad Mmoeae Sumbuei.) 

Art. Mm 4WI m L. Attich. Die Aeate krautartig, warzig; Ne- 
benblätter eirund, gesägt, blatlartig; Tmgdolde am Grunde dreilheUig. 4. 
An Waldri&ndem und Gebüschen. Juli bis August. 

Die Beeiea «ad dea vorigea Mhalich. (Off. Baww EbuU,) 

Fam. üteiiaten Lindl. 

Blätter mit Nebenblättern; Fruchtknotenfächer ein- 
bis zweiknospig. 

Kräuter, Stauden oderSträucher, seltener Bäume. Stämme 
und Stengel häufig yierkantig, deutlich gegliedert; Blätter in Wirtein, 
einfiich, ungetheilt, ganzrandig, mit deutlichen, sehr verschieden gestal- 
teten Nebenblättern, die häufig vollkommen blattähnlich erscheinen; 
Bliithen Zwitter , äusserst selten unächt eingeschlechtig, regelmässig, 
zuweilen symmetrisch, in verschiedenen, meist sehr zusammengesetzten 
Blüthenständen; Kelch fast fehlgeschla«j^en oder verkümmert, zwei- bis 
sechsblälterig, auf mehr oder weniger deutlicher obersländiger Scheibe ; 
Krone vier- bis sechsblällerig, am Grunde verwachsen; Staubblätter 
in gleicher, seilen geringerer Anzahl wie die Kronenblätter und mit den- 
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sdben Terwachsen; Fruchtknoten zwei-, seltener mehrfächerig; 
Fächer ein- oder zweiknospig, halb gekrümmt; Staubweg einfach; 
Stempelmändung zwei- oder mehriappig; Fracht eine Spaltfrucht, 
Beere oder Steinbeere, mit 2 einsamigen FÄchem; Samen mit fleischi- 
gem, hSufiger homartigem InneneiweiM; Reim gerade oder gekrümmt. 
Die Pflanzen sind auf der ganzen Erde zerstrent. Ihre einzelnen Gmppea 
haben gewöhnlich einen sehr bestimmten Vcrbrcitangsbezirk. 

Die Wurzeln der meisten enthalten stark brechenerregende Stoffe $ 
die Rinden sind adstringirend und bitter; der Eiweisskörper enthält meist 
eigenthümiiche, stickstoffhaltige Substanzen ; einige wenige besitzen einen 
harzigen Farbestoff in der Wurzel ; einige andere zeigen geringe Spurea 
von atlicrisclieiii Oel. 

1. Zunft. Opercularien. Eine sehr abweichende, vielleicht 
gar nicht hierher gehörige Gruppe neuholländisclicr Pflanzen, mit kopf- 
fbrniig verwachseneu Biütheu und mit eiutacherigeu eiukuospigen Frucht- 
knoten. 

2. Zunft. Kubiaceen. Krone rad- oder Irichterförniig, nieist virr- 
spalüg, mit klappigor Knospenlage; Fruchtknoten zweiHicherrg ; Fächer 
einknospig; Theilfrüciitchen trocken oder beerenarfig ; Nebenblätter den 
Blättern ähnlich und nur durch das Fehlen der Winkelknospen unter- 
schieden. 

Gatt. Übte £• Kelch fost fehlgeschlagen; Krone radförmig oder, 
flach, vierspaltig; F^cht rundlich, zweiknöpfig, beerenartig saftig. 

Art. R. tinotörum Z/. Färberröthe, Krapp. Blätter schein- 
bar in vier- oder scch.szähligcu Wirtein, kurzgestielt, lanzettlich, nelz- 
aderig. am Rande rückwärts kurzstachelig scharf; die Blüthenslengel win- 
kelsläüdig, mehrfach dreitheilig; die Kronenlappen zugespitzt; Spitze 
knorpelig und eingebogen. @. Im Morgenland und vieli'ach angebaut. 
Juni bis .luli. 

Der Wurzelstock, kricc ht weit unter der Erde hin , ist vielfach verzweigt, bis 
2"' (li(k . (icutiicb gegliedert; Glieder bis 3" laog, brauoroth. (Off. Radix RübiM 

tiuctöriiin .) 

Gatt. Asp^rulaL. Kelch fasf fehlgeschlagen; Krone trichter- oder 
glockenförmig, drei- bis fünfspaltig; Saum abstehend; Mundlappen 2, 
kopßbrmig geendet: Frucht zweiknöpfig; Fruchtschale trocken, dünn. 

Art. A. odar4UlL. Waldmeister. Blätter lanzettlich, kahl, am 
Rande und Mittelnerven scharf, die unteren in sechs-, die oberen in acht^ 
zähligen Scbeinwirteln; die Trugdolden gestielt; Früchte rauh, mit haken- 
förmigen Borsten. @. In Laubwäldern. Mai los Juni. 

Di«Steog«i lind aofireebt, fest vlerkaatlg, bis 10" lang, an d«a Knotea mit dien 
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Kranz kurzer Haare, unverzwcigt ; dieRliitter bis 2" lang, bis 5"' breit, kurz zuge- 
spitzt, am Gruude in einen kurzen Blattstiel verschmälert, glÜazead, hellgröo } die 
Blumen weiss, friscli \ oii s( li\\ achem (»eruch. (Off. Ihrba Matrisylvae.) 

3. Zuufl. Aiitli osperineeii. Die Mundlappen länglich, rauhhaa- 
rig; Eiweisskörper üeiscbig; Blätter mit kleinen, ein- bis dreizähnigen 
Nebenblättern. 

Aus dieser Gruppe ist keine Pflanze zu erwähnen. 

4. Zunft. Sperniacoi ecn. Krone meist vierspaltig, mit klappiger 
Knospenlage ; Fruciilknoten zwei- bis vierfächerig ; Fächer einknospig, 
selten zweiknospig; Mundlappen 2, flach: Blätter in zweizähligen Wir- 
tein; Blattstiele durch die verwachsenen NebenblattbiiduDgeii zu einer 
meist borstig gezähnten Seheide verbunden. 

BlolMrdsfol» flCftbrftS^ Hü. 4. Südamerika. (OS. Radix Ipe- 
caeudnAats a/bae JarmSsoe,) 

5. Zunft. Psychotrieen. Krone röhrenförmig, mit Uappiger 
Knospenlage; Fruchtknoten zweiföeherig; Fächer einknospig; Friicht eine 
zweisteinige zweisamige , oder durch Fehlschlagen einsteinige einsamige 
Steinbeere. Sträncher oder Bäume, selten Stauden. Blätter in zweizähli- 
gen Wirtebi; Nebenblätter zwischen den Blattstielen, verwachsen oder 
getrennt. 

Cepha^lis ipeoaoaÄalia. 4. Brasilien. (Oif. Radiju Ipecacudn- 
hae annulnfae.) 

Ronab^a emMo« Rieh. 4. Südamerika. (OlT. Raduß Ipeca- 
cuänhae stridtae.) 

CoflHßa ar&bioa L. Kaffeestrauch. 4. Abyssinien. Zuerst in 
Arabien, dann in allen heissen Ländern angebaut. - (Off. Semen Ci(ffeae.) 

Cnüoo4oo« aagaflVm^ Mart.^ dmuMSlüm Mari. u. a. 4. Bra- 
silien. (Off. Radix Catneae.) 

(>. Zunft. Pederieen. Kronenlappen in der Knospenlage gefaltet; 
Frucht eine steinbeerenartige Spaltfrucht, deren Fleisch sich leicht von 
den Steinen trennt; die Tbeilfrüchle von einem Millelsäulchen herab- 
hängend. 

7. Zunft. Guettardeen. Kronenlappen in der Knospenlage mei- 
stens gedreht; Fruchtknoten zwei- bis mehrlacheng; Fächer einknospig; 
Frucht eine zwei- bis vielsteinige Steinbeere; Samen meist stielrund und 
länglich. 

8. Zunft. Gordiereen. Fruchtknoten zwei- bis fünfTächerig; 
Fächer ein- bis zweiknospig; Fmcht eine zwei- bis mehrföcherige Beere. 

Aus den letzten 3 Zünften ist keine Pflanze erwähnenswerth; 



Digilized by Google 



H. Specieller TheiU Zweites üucb. 

Blätler mit Nebcttblätteru} Fruchtknotenfächer vicl- 
knospig. 

Sträucher oder Bäume, mit grossen Icderarügeii Blät- 
tern, deutlichen Nebenblättern, von den vorigen hauptsächlich 
durch deawdfllclierigen Fruchtknoten mit vielknospigen Fächern, 
durch die zweifilcberige vielsamige Frucht und die geflügelten 
Samen unterschieden. Die Pflanzen sind fast ganz auf Südame- 
rika beschränkt, wenige kommen am Gap und im südlichen Nord- 
amerika vor. 

Die Rinden ^ind bitter zusammenziehend, gerbestoffhaltend. 

Maoh^M oalMy» Wedä.» coadamfa«« Lamb., 
8orobioiil4to H. et B., aitUU ü. et F., bolMtea fFedd., 
mior&ntlia i?. et P., pnbtoaM FoA/., oordiffSlU Mutis, 
ovÄta Fi. P- , glandoUffw» FL P. — Bäume und grössere 
Büsche , fast nur an der Westseite der höheren Anden in Sfid- 
aiuerlk.a, liefern die verschiedenen Sorten der Corteof Chmae 
verae^ welche alle durch die eigentliümlichen, stark verdickten 
Bastzellen (211, 212) ausgezeichnet und charakterisirl sind. 

Arten aus den Gattungen RemUia Dec. , Cosmibu6na ^'K- 
R, et P., Exostimma Rieh, u. a. liefern die verschie- 
denen unächtcn Chinarinden. 

NaAolea gambir Hf/nt. 4. Ostindien und ostin- 
dische Inseln. Der Extract der Blätter, Catechü in W ür- 
febk. (Off. Gutta Gamötr.) 

•}-}-}•) Kroneublätter meist verwachsen; Frucht- 
knoten ein- bis fUnfTächerig ; Fächer viel- 
knospig. 

Farn* Campanulaeeen Barti, 

Blätter zerstreut; Blunienkrone regelmässig. 

K r ä u t e r oder Stauden, scIUmi niedrige S t r ä u c h e r , meist mil- 
chend. Blätler zerstreut, sehr selten in zweizähligen W'irleln ; Blü- 
t he n Zwitter, regelmässig, in verschiedenen Blüthensländen ; Kelcli 




211. Eine Bastfaser kurz , dick und porös aus der Rinde von Cfnchona ealitay 

fFedd. {China regia), . n- j 

212. ^»ersclinitt dreier Bastfasern und einiger Pareochymzellen aus der Hinde 
der Cinchona calisaya H'edd. {China regia). Die Btstzelten uigea aebr schön die 
•«Uektweise VerdieiniBg snd die sarten PtireacaBäle. 



^ .d by Google 



BinL i» 4. RaABtoist d. MtHrl. Systens d. dfldn. GewSehce. 8tt8 



bleibend, drei-, sechs-, acht-, am liäulig^sten fünfblätterig, am Grunde 
verwachsen; Saum zwischen 2 Blättern oft in einen Lappen (An hängsei) 
ausgezogen, mit khippiger Kuospenlage; Krone nblätter in gleicher 
Anzahl wie beim Kelch, auf einer ring-, teller- oder röhrenförmigen ober- 
ständigen Scheibe befestigt, anwelkend, seltener abfallend, mit klappiger 
Knospenlage ; Staubblätter in gleicher Anzahl wie die Kronenblätter, 
ebenMIs auf der Scheibe befestigt; Träger am Grunde od verbreitert und 
zosaramenhängend ; Staubbeutel zuweilen zusammengeklebt; Frucht- 
knoten halb oder ganz linterständig, zwei- bis achträcheng; Fächer 
den Kelchblättern gegenüberstehend oder mit ihnen abwechselnd; Sa- 
menknospen zahlreieh, im innem Winkel der Fächer befestigt, umge- 
kehrt; Staub weg einlach, mit später sich lüncmziehenden Sammethaaren 
bescrtzt; Siempelmündang selten kopfförmig und ungetheilt, mdst 
mil so vielen Mundlappen, a]s Fächer vorhanden sind ; Streubüchse 
zwei- bis achtßicherig, vielsamig, oberhalb oder unterhalb des Kelches 
mit Löchern, selten« mit zahlreichen Querspalten sich öifiiend; Samen 
klein, mit fleischigem Eiweiss; Reim gerade, mit sehr kurzen, stumpfen 
RdmUättem. — Die Wahlenbergieen wachsen meist am Gap der 
guten HoJInung , in Neuholbind , fiberhaupt in der sudlichen Halbkugel ; 
dieCampanuleen alle diesseits des Wendekreises, besonders in der 
alten Welt, 

Der Milchsaft der (^ampanulacocn ist meist reicli an Schleim, selten 
etwas scharf. Eigenthümliche Stofte kouimeu nicht vor. Meie werden 
der schönen Blumen wegen cultivirt. 

1 . Zunft. Wahlenbergieen. Die Frucht springt innerhalb des 
Kelches auf. Hierher 

WaUenbirgla giwnlBltölla Dee, Im südlichen Europa. @ . 
Blätter und Blüthen sind zuweilen gegen Epilepsie empfohlen. 

2. Zunft. Gampannleen. Die Frucht unterhalb des Reiches auf- 
springend. 

Gatt. Phytei&ma L. lironc liinflheilig: Theilc liiiealisch, anfäng- 
lich verklebt, dann von unten nach oben sich trennend; die Träger der 
Stauhbeiitcl am Grunde verbreitert; die Staubbeutel frei; Frucht zwei- 
bis dreiiäclierig, seitlicli mit Löchern aufspringend. 

Art. Ph. Sohenohz^ri ^11. Blütbenköpfchen vielblütliig, kugelig ; 
Blätter kerbig-gesägt, die unteren langgestielt, lanzettlich, allmählig zu- 
gespizt, die der nichtblühenden Zweige herzförmig, die oberen lineal ; die 
äussersten Deckblätter lineal , meist länger als das Köpfchw. @ . Auf 
Alpen und Voralpen. Juli bis August. Früher zuweilen angewendet. 

Sehleideii, Botanik «. PbaniteogiiiMie. I. 23 
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5iS4 il* i>pecielier Tbeil. Zweites Bach. 

n.fploMniX. Rapunxel. ®. InWüldeni. Mci buJuai. 
Zuweileii wegen der fleischigen Wmxel eoltivirt. 

Gatt. OampimdajL'. Frachtknoten kraselföniug; Krone gloeken^ 
oder radfdnnij?, mehr oder weniger tief fiinftheiüg ; die verbreiterlMi 
Stücke der Staubbeatcltrüger halbkogelföraiig zusammenstosfcnd und die 
nachgewölbte obcrstUudige Scheibe deekend| Frucht zwei- bis dreifiche- 
rig, mit seitlichen Löclieru aurspriiigend. 

Art. C. rap^noolus L. H leine Rapunzel. G- In Wüldem, 
aufwiesen und Hügeln. Mai bis August. Der üeischigen Wurzel wegen 
bin und wieder angebaut. 

Art. C. oorvio&rla L. Rauhhaarig; Rlälter lein gekerbt, die 
grundständigen lanzetllieh , in einen Blattstiel verschmälert , die stengel- 
ständigen lanzetllich-lineal, die oberen am Grunde stengelumfassend; Blü- 
then in end- und winkelständigen Höpfchcn. © . In Wäldern und auf Hügeln. 
Juli bis August. Die Blätter (ehemals olf. Fölia Cervicdriae minoris.) 

Ctorvtoilia clemer4ta L. %. Ebcndaseibsi. Mai bis Juni. Ehe- 
mals unter demselben Namen oflicineU. 

Fa.ni. Loöeliaceen Bartl. 

Blätter zerstreut; Krone symmetrisch; Stempelmnn* 
dung einfach oder zweilappig, von einem Haarkranz um- 
geben. 

Kräuter, Stauden oder kleine Sträucher, selten Bäume, 
meist milchend. Blätter zerstreut; Blüthen Zwitter oder unächt dnge- 
schlechtig (zweihäusig), symmetrisch, äusserst selten regehnässig, in ver- 
schiedenen Blfithenstiinden; Kelch fSn&paltig, bleibend oiet abfällig; 
Krone und Staubfäden auf der oberständigen Scheibe befestigt; Kro- 
nenblätter 5, meist theilweise unter einander verwachsen; Staub- 
blätter 5, nadi oben in eine Röhre verklebt; Staubbeutel häuflgalle 
oder einzelne gebartet; Fruchtknoten halb oder ganz unterständig, 
zwei- bis dreiräeherig, seltener ganz einrächerig; Samenknospen zahl- 
reich , umgekehrt ; S t a u b w e g einfach ; S t e m p e l m ü n d u n g selten 
ungelheilt, meist ausgerandet oder zweilappig und mit einem Haarkranz 
umgeben; Frucht: eine Beere, eine fachspallige Kapsel oder Deekel- 
frucht; Samen zahlreich, klein, mit fleischigem Eiweiss; Keim gerade; 
Keimblätter stumpf. — Die Pflanzen gehören vorzugsweise den Tro- 
pen an ; gegen die nördliche gemässigte Zone nehmen sie ab; nur einzelne 
erreichen die kälteren Gegenden. 

Der Milchsati der Lobeliaceen ist meist ausserordentlich scharf und 
narcotisch, bei wenigen kautschukhaitig. 
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Lob^Ila infl&taL. 0. Nordamerika. (Off. Herba Lobeliae mßätae,) 
L. syphilitica L . @. Nordamerika. (¥J\m\Ah{)\\\ Radix Lobeliae.) 
Hierher gehören die Goodeniaceen EndL, von den Lobeliaceen 

hauptsächlicli durch die becberfömig die StempelmäaduDg omgebeade 

UüUe verBchieden. 

Stanbweg aus dem Stengel geUldet; an seinem Ende die 
Staubbenlel tragend. 

Hierber gehört die kleine, nnr dnreh ihren Bau merkwürdige Familie 
der Stiflid€BnR, Br. 

ooo) fiiätter in Wirlek ; Fruchtknoten mit 1 hängenden Samen- 
knospe. 

Fem. alerianeen Endl. 

Blätter in zweizähligen Wirtein; Krone regelmässig 
oder symmetrisch; Fruchtknoten mit 1 einsamigen uud2 
leeren Fächern. 

Kräuter oder Stauden. Die grundständigen Blätter gehäuft, 
die stengelständigen in zweizähligen Wirtein ; Blütben Zwitter oder un- 
ächt eingeschlechtig, ein« oder zweihäusig, in mannicbfachen Blütben- 
ständen; Kelchblätter 3 — 4, auswachsend und bleibend oder haarig 
gefiedert und abfällig; Rroqi|1lblätter 3 — 5, verwachsen, das untere 
oft gespornt, regebnässig oder symmetrisch; Staubblätter sehr selten 
5, meist 4, zuweilen 3 oder nur 1; Fruchtknoten dreifacherig, 2 der 
Fächer leer, das 3. mit einer einzigen hängenden umgekehrten Samen- 
knospe; Staubweg ein&ch, Stempelmiindnng mit % oder 3 Mondlappen; 
Frucht eine einsamige Scbliessfirncht; Samen ohne Eiweiss; Reim 
gerade ; Keimblätter länglich , dick. — Vorzugsweise in der wärmeren 
gemässigten Zone der alten Welt und den Gebirgen der neuen Welt 
dgenthnmlich. 

Ein eigenthümliches ätherisches Oel, eine eigenlhömliche Säure und 
ein eigenlhiimlicher bitterer Stoff geben den Pflanzen und vorzugsweise 
den Wurzeln ihren Werth. 

Nardost&ohys jatam&Bai/>ec. @. Ostindien. Die Wurzel (ehe- 
mals off. Nardus indica). 

Valerian^Ua olit6ria Poll, H a p ü n z c h e n . 0 . Ueberall an Zäu- 
nen und Rainen. Zum Salat angebaut. (Ehemals off. Herba f^ahrianellae.) 

Gatt. Valerl&na L. Kelchblätter in der Knospenlage eingerollt, 
später zu einer haarig gefiederten Frachtkrone ausgebreitet; Bkunenkrone 
triehterfönnig, fün&paltig, aih Grunde mit einem Höcker. 

23* 
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II. Speeiell«r Thail. ZwdlttBMk. 



Stamm 1. Alle Hliinien «j^lpichformifi;. 

Art. V. oCBoin&lis L. Baldrian. Alle Blätter liederschnitti^ ; 
die Abschnitte in 7 — 10 Paaren, lanzettlich, gezähnt- gesägt oder ganz- 
randig ; Stengel gerureht ; Wurzelstock mit einem aurrechten Stengel und 
Ausläufern. @. In W^üldom, unbebauten Orten, an Gräben. Mai hisJuni. 

Der Worzelstock bis !" lang nnd breit, abgebissen, mit vielen langen, bis ■ s'" 
dicken grauge!li)-n Fasern, von durchdringendem widerlich gewärzhaflem Geruch. 
(Off. Hadix faleriänae mi'iiön's.) 

Art. V. phii L. Die gnnidständigen Blätter liiuj^licli-laiizelllieh, in 
einen Blattstiel verschmälert, ^Miizrandig oder eingescimitlen, die stengrl- 
ständigen iiederschnillig ; die Abschnitte in 3 — 4 Paaren, ganzrandig: 
Stengel stielrund; Wurzebtock ohne Ausläufer. @. Fast nur angebaut. 
Mai bis Juni. 

Der Wurzelstock schier im Buden liegend, bis Ii " lang, bis dick, vielküptig, 
brnnn, un der tiiitci n Seite luit zablreicbco, blass graugelbea Wurzeln besetzt. (OlF. 

liadix faleruinof rnajoris.) 

Stamm 2. Die Bliilhen auf einigen Pflanzen derselben Art grösser, 
mit vorgestreckten Staubblättern, auf anderen viel kleiner, mit ein^je- 
sdilosseiHMi Staubblättern. 

Art. V. cdltica L. Blätter ganzrandig , kahl , die grundständigen 
läiiglich-lanzeltlich, in einen Blattstiel verschmälert, die stengelständigen, 
nieist nur 2, linealiscb 5 die drei- bis fiinfbliithigen Trugdolden in wirlel- 
förmige Aehren gestellt; Wurzelstock mit 4nem schuppigen Schopf. 

Der W^urzelstoek liegt scliieFid der Krde, bis 2" lang, bis 3"' dick, oberseits mit 
lieller-, unterseits mit dunkler - braunen Scbuppeo dicht besetzt, unterscits mehrere 
dünne braune Wurzeln tragend, von starkem baldriauäbulichem Geruch. {OS. Spica 

Farn. Dipsaeeen Juss* 

Einfächerige Schliessfrucht -mit einem hängenden um- 
gekehrten Samen. 

Kräuter oder Stauden, selten niedrige Sträucher. Blätter 
in Wirtein, einfach; Blnthen Zwitter, regelmä.ssig oder etwas symme- 
trisch, in gedrängten, endständigen, von einer Hülle umgebenen Köpf- 
chen, selten im Winkel der oberen Blätter in kopffiirmigen Scheinwirteln ; 
jede einzelne Bliillie von einer kreiselfönoigen, besond<'rn Iliille uni- 
.sclilossen; ihre Deckblätter schuppeiilörmig oder fehlgeschlagen; Kelch- 
blätter verwachsen, aber in eigenthiimlicher Weise zu Borsten oder 
einem trockenhäutigen Krönclien ^ erkiimmert : K r o n e n b 1 ä 1 1 e r 5, 
unter einander verwachsen ; S t a u b 1» 1 ä 1 1 e r 4 , indem das obere fünfte 
fehlgeschlagen ist, oder 2 uiit 2 iVebenslaubfäden; Fruchtknoten ein- 
fäclierig, mit einer hängenden umgekehrten Samenknospe; Stauhweg 
einfach } Stempelmüudung einlach oder kurz-zwdlappig ; die emsa- 
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migc Srhliessl'rucht von der besondeiTii Hülle einj^esililosseii uiui 
vom Kekhe gekrönt; Samen mit geringem fleisehi^^em Kiweiss. — lu 
den gemässigten und wärmeren Regionen der alten \\ elt und am Gap. 

Hut \\'irkung ist mehr oder weniger adstringirend. 

Dipsaous M16niim L, Karde oder Walkerdistel. @. Viel- 
fach angebaut zum Gebrauch tiir die Tuchwalker. 

SuooiatL pra.i6naia Moench. Teufelsa bbiss. @. Aufwiesen. Der 
Wurzelstock und die Blätter (ehemals off. Radiär und Heröa Morsus 
diäboli). 

y) Zusammeogesetztblüthige Dikotyledoneu. 

Fam. CompuMiten V(M, 

Einfaeherige nnterständige Frucfatknoten mit einer 
anfreehten umgekehrten Samenknospe. 

RrSnter oder Standen, sehener StrSneher oder Bftnme. 
Blätter verschieden gestellt nnd gebaut; Bldthen in ein- his Tielblä- 
thigen Röpfehen, auf der angesehwollenen seheibenförmigen halbkugeligen 
oder kegelförmigen Spitze desBIfithenstengels (B luth e nbo d e n) (213, 214, 
215) ; K ö p f c hen yon einer Tielgestalligen HfiUe umgeben (214, «, 215, a). 




Fig. 213. Fig. 914. Fif. 915. 



seltener die einzelnen Blfithen, besonders im äussern Theile des Köpf- 
chens, gestielt; die Köpfchen in verschiedenen Bluthenständen , die ein- 
blfithigen immer wieder zu einem Köpfchen vereinigt; die Hülle besteht 
ans Deekblättem, in deren Winkeln keine Bluthen sitzen; gewöhnlich 

213. Eehinopt ritro L. Bin sosammengesetztes Köprcben im Läogsschoitt. Der 
scliattirte Tbeil Bliithenstengel and Blütbenboden ; a einbläthige Köpfchen. 

Sonchus oleraceus L. Ein fruchttragendes Blütbeolcüprcken im Längsschnitt. 
Der schuttirte Theil iat Blüüieiisteagel ud Blätheoboden ; a Uälle, * Früchte mi 

Fruchtlrone. 

215. ätiiiuithus annuus L. BlUthenköpfcben im Läugsschnitt. Der schattirt« 
TheU Bliitli6iMt0as«l und Bliith«abodeB} • HillbUiUer, b De«kblätter, « Blätbeo. 
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II. Sp«eiell«r Tbeil. Zweitet Buch. 




wrrdeu die Hüliblätter von aussen (oder unten) bis zur Milte ausj^e- 
hildeJer und vollkommener, und von der iMitie bis naeh innen, wo sie die 
Blüthea berühren, wieder kleiner und Terkümmerter^ entweder sind sie 
in geringer bestinimter Anzahl vorhan* 
den oder in unbestimmter grösserer, 
in VVirteln oder spiraHg, firei oder man- 
Diehfoeh unter eiaander verwaehsen, zu 
wetten in % nach Form, Grtae und An- 
ordnung der BiMtter anfallend verschie- 
dene Rdhen geordnet, in welchem 
Falle die äussere kleinere und meist un- 
regelmässig mtwickelte Nebenhiille 
genannt wird; die wirklichen Deck- 
blätter*) (216, 217, c) derBlütben 
im Köpfchen sind stets noch mehr ver- Fig. 216. 

kümmert als die innersten Hiillblaller, oft ganz fehl- 
geschlagen, dann lieisst der Blüthenboden naekt; 
der Blüthenb öden ist kahl, feinhaarig, eben oder 
zur Aufnahme derBlüthen gruhig. Die B Iii Iben sind 
Zwitter, unäehl eingesehleelitig oder Seheinblütben, 
und dann in demselben Köpfchen gleichartig oder 
verschiedenartig; im letztern Falle die äusse- 
ren oder unteren Blüthen des Köpfchens (Randblü- 
t h e n) anders als die übrigen (S c h e i b e n b 1 ü t h e n). 
Bei eingeschlechtigen Blüthen sind beide Geschlechter 
in demselben Köpfeben (Zwitterköpfehen), oder 
in verschiedenen Köpfchen derselben P0anze (ein- 
häusige Köpfeben), oder auf verschiedene Pflan- 
zen vertheilt (z weih äus ige Köpfchen). Kelch 
(217, d) der Anlage naeh zwei- bis ffinfblätterig, stets 
verkümmert, und in demselben Maasse, wie er ver- 
kümmert, entwickebi sich gemeiniglich am obem Rande 
des Fmehtknotens Schüppchen, Borsten oder Haare, Fig. 217. 

•) GewöhDÜch mit dem völlig noBÜtsen Worte Üprc uhlitt.9r(paleac) genannt. 
Was würde aus der Botanik werden, wenn man für jede Textnrverschiedeoheit efal68 
Orgaas demMlben immer eioea oeaen Naoien geben wollte? 

Hetirnnthtu aunuu» L, Biatbenköpfclien im Lini^ehnitt. Per sehattfarte 
Tkeil Blütliensteng^el und Blüthenboden; a Hüllblätter, b Deckblätter, c Blütbeo. 

217. jietinomeris allernifolia Dec. Einzelne Blüthe. e Deckblatt. /UnterstSn- 
diger Fraehtknoten . //Verkömmerter Kelch (Prucbtkrone). c Biumeokrone fünfglie- 
dtM ig \ Ol wachsenblätterig, rübrenrormig. fr Röhre an« den fünf nsaflUMnklebendeo 
Suubbeutela gebildet, a Staubweg mit zwei Mnodlappen. 
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die Mdea lelitcreii eubeh, gezSbnt oder gelledert, aDe m bestuHrter oder 
oabeslimnrter Anzehl; bei voUkoueMr BntiHekelung so, dass die 
Sehüppchett an neisten nach amen, die Haare a« meisten nach innen 
slehen (218). Dass diese Gebilde immer Formen des vf rkiiinmerten Kel- 
ches und nicht, wenigstens häufig, von demselben iin.ibhiiiip:i^ sind , ist 
schon nacli ihrer Stellung sehr unwahrscheinlich. Der Kürze wegen be- 
zeichnet man sie, sowie den verkümmerten Kelch, vorläufig als Frucht- 
krone. Blumenkrone aus 3 — 5 Blättern verwachsen, regelmässig, 
und dann röhren- oder trit hlcrfonnig (217, c;, oder symmetrisch, und dann 
zweilippig r219), oder einer an der obern Seite tief aufgesjKtltenen, flach 
ausgebreiteten Höhre gleichend (2^, cj, einlippig (Zuugeublume> In 




Fig. 216. Fig. 219. Fig. 320. 



demselben Köpfchen sind die Kronen entweder gleichförmig oder un- 
gleichförmig, und dann die Kronen derRandblüthen(Strahlblnmen) 
anders als die der Scheibe. Die Blumen sind in der Regel gelb; wenn 
sie anders sind, heissen sie gefärbt. Staubblätter 4 oder 5, am 

Grunde mit der BInnienkrone verwachsen, sehr selten frei, zuweilen der 
ganzen Länge nach , gewöhnlich durch die Staubbeutel zu einer Röhre 

21S. Cnicui benedictus Gaertn. Frucht mit dreifacber HaarkrtM« 

219. MotehaHa pinnat(ßäü Jl. •! P. ElimelM Bhuie mit sweitin>ifer Bhwea- 
krM«. 

220. Hieraeium umhellatum L. Eiozelne Blume, a Fruchtkaoten. 6 Fruchte 
kr»ae. e Z«g«ifUrmige BlaBcakroM. In Ibm» die sm «iier H$hM v«rklelrteB Staab- 
bentel mit dwcbgeheDdem Staabwef . 
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11. Siiecieller Theil. Zweites Bacli. 



znMmmeiigeUebt (220, 221). Träger 
meist haarig, uBter den Staukbeateln oft 

deutlich augeschwoUen oder mamraenge- 
zogen . Staubbeutel zwetkammeng, vier- 

rächerig, fortlaufend, einwärts aufsprin- 
gend, oft an der Spitze mit einem Kamme ; 
Kammeni am Grunde häufig geschwänzt. 
Staubweg (222) aus 2 Fruchtblättern 
gebildet, einfach, am Grunde häutig aoge- 




Fig. 221. 





Fig. 222. Fig. 223. Fig. 224. 

schwollen und zuweilen unter den Mundlappen mit einer von einem Haar* 
kränz besetzten Verdickung (223), häufig mit Sammelhaaien besetzt; 
Stempelmündnng mit 2 Mundlappen; die Mundlappen auf der innem 



22t. Jctifiomeris aHnrnifoh'a Dec. Querschnid diirrh eine Blüthenkonspe {x in 
natiirl. Grösse), die fiinfkUppig ao einander lii>genden Zipfel der Blumenkroue um 
8cAliesS6D ffiftf mit ilinen abwecbselDde Staubblätter, deren hier qaerdarebsebnitteae 
Staubbeutel nur mit den liitilfm Fächern jeder Seite sich berühren und zasaminenge» 
klebt sind. Innerhalb derselben zeigen sich die beiden Mundlappen im Querschnitt. 

222. Aetinomeri* aUernifolia Dec. Einzelne Blüthe. «Deckblatt. /Unterstäo- 
diger Pmdltknolen. </ Verkämmerter Kelcii i Fruchlkrone . c Blameokrone fünFglie- 
derig verwachsenblätterig, röhrenförmig, b Kubre ans den fünf tVsaameDlÜebeadeil 
Staubbeateln gebildet, a Staubweg mit zwei Mundlappen. 

333. Cartkamtu tineiorfut L. Oberer Tbeil «es Stavbwega nil kootemfikviiger 
Verdickung; Mundlappen verklebt. 

224. Ethulia corymbösa Lets. A Oberer Tbeil des Staabwegs. B Bin Tbeil de»> 
selben stiUer versrSslert. 
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Fi«. tt$. 



Fliehe Biit sarlein wanl- 
gen Zellgewebe, entweder 

gleichRfmiig (gleieliför* 

nig warzig) (22^) oder 
in 2 durch eine Furche ge- 
trennte Reihen (Warzen- 

reihen) besetzt (225 ) : die 
Reihen entweder an der 
Spitze der Mundlappen zu- 
sammenniessend oder vor 
der Spitze plölzlidi .uiflid- 
rend. Die äussere Kliiilie 
derMundlappen und die über 
die Warzenreihen hinaus- 
ragende Spitze in ver- 
schiedener ganz be- 
stimmter Weise mit 
längeren oder kürze- 
ren Haaren besetzt. 
Fruchtknoten ein- 
facherig , mit einer 
aufrechten umgekehr- 
ten Samenknospe. Die 
Spitze des Fruchtkno- 
tens entweder einfach 
in den Staubweg uber- 
gehend, oder häufiger 
von einer drüsenfonni- 
gen ungetheillen oder 
gelappten , den Slaub- 
weg am Grunde um- Fig. 120. Fig. M7. 

gebenden Scheibe bedeckt. Die einniclierige , einsamige Schljess- 
fruch l (226, 227) von der bleibenden, seltener bei der Reife sich lösen- 
den Fruchtkrone gekrönt. Die Fruchtscbale umscbliesst den Samen eng 




235. Podotk^m üngu$i(fl»liü Lm«. j4 Okww TMI dM Staibwegs. BOhvw 

Tbeil des Mandlappcns, vnn oben gesehen. 

226. Cnicus ben»:dictus Gaertn. Frucht mit dreifacher Fnichtkrone. 

227. Cnieus henedirtu» Gaertn. Frucht im LftagsiehBiU. a b e Aeauere, mitt- 
lere, ieeere Fmehtkrone. d Sebdbe, welele riegAneif dee 6rud dee Suebwegt 
WDfiebt* eRein. 
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oder lässt über demselben einen grösseren leeren Raum (unächt ge- 
schnäbelte Frucht) ; oft verlängert sich der Grund der FruebtkroDe 
stielförmig, so dass diese vom Fmchtknoten entfernt wird (acht ge- 
scbnäbelte Frucht). Same eiweisslos; Keim gerade. — Die Fa- 
milie, etwa in neuntehalb hundert Gattungen vertheilt, umiust ugefilbr 
ein Zehntel aller Gfmnosporen. Die Pflancen sind auf der ganzen Erde 
▼erbreilet, so dass sie in den gemSssigten Zonen am binfigsten, gegen den 
Aeqnator und die Pole hin sich vermindern. Die Tubvlifloren sind 
am bänfigsten unter den Tropen, die Ligulifloren in der gemSssigteB 
Zone; dieLabiatifloren wachsen alle jenseits des nördlichen Wende- 
kreises und sind ausser Amerika selten. 

Aetherisriies Oel , adstriugireiide Stoffe in den krautartijirii Theilen, 
Inulin in den Mittelstöcken , fettes Oel in den Keimblättern, Kautschuk, 
scharfe und narcotische Stoffe im Milcbsafl, endlich Farbestoffe in den 
Blumenkronen sind die Hauptzüge in den Eigenschaften dieser ausgedehn- 
ten Familie. 

Sie zerfallt in 3 Unterfomilien und 8 Zünfte. Es wird aber noch viel- 
jähriger mühseliger Untersuchungen bedürfen, ehe 
wir gbinben können, die Natur dieser eigenthum- 
licben Gru])pe richtig verstanden und ihre Individuen 
naturgemäss angeordnet zu haben. 

OBtmrfimUie 1 . TibalifUrao. 

Alle oder doch die Scbeibeublumea regelmäs- 
sig (228). 

1 . Zunft. V e r II o n i a c e e n. Köpfchen ein- 
bis vielblüthig, meist gleichartig, seltener zweihäu- 
sig, gleichförmig, seltener ungleichförnii«): ; Stralii- 
blumen zungenformig und weiblich; Blülhenboden 
grubig, kahl oder mit Härchen besetzt, seltener deck- 
blätterig; Kronen fönfspaltig, meist regelmässig; 
Mundlappen gleichförmig -warzig, kaum durch eine 
Furche getrennt, an der Spitze znsammenfliessend, 
auf dem Rucken gleichförmig behaart, lang, pfriemen- 
förmig, seltener kurz und stumpf (229, s. d. and. $.). Fig. ns. 




7^2%, Actinumeris alfernifolia Der. Einzelne Blüthe. e Deckblatt. / Unterstän- 
diger Frochlkuolen. d \ erkuuimerter Kelch (FruehtkroDe). c BlumenkroDe runfglie» 
derig verwachsenblätterig , röhreorörmig. b Mhtt «w d«ii fiaf su«niii«iiklebeDdeii 
Stattbbeatelo gebildet, a SUubweg mit zwei MnndltppeD* 
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2. Zunft. Eupatoriaceen. Köpfchpii mehrbliithig, gleichartig 
md ^ficiifbnnig oder ungleichartig, und dann mit röhrenförmigen oder 
zun«;pnrdrmigen StraUUmBOi^ SUubblattkronen regclinäMig, fünfzäh- 
nig ; StaubbeutpIkanuReni ttiigeicbwäiizl $ linndUppea laagp, gleich dick 
oder keolenfbmiig angeschwollen; Warzen- 
reiben achmd, durch eine breite Furche ge- 
traut, Tor de« Eade anftSraid ; der Räeken 
lud das obere Bode beiuutft (830)| Priicble 
(alle?) iitilelit gescIiBiML 








Fig. 22t>. 



Flgm 



Gatt. Eapatörinm L, Dosten. Hülle walzeiilormig , (la<-hzie- 
gelig; Köpfchen armblülhig, gleichartig und gleichförmig; Kronen trich- 
terförmig, nach oben allmahlig em'eitert; Mundlappen lang, kurz -weich- 
haarig; Fruchtkrone einreihig-haarig; Blütbenboden nackt und kahl. 

Art. E. oaiiii4bin«m L. Blätter gestielt, drei- oder fiinftheilig $ 
die Theile lanzettlirli , gesagt, der mittlere länger. An schattigen 
feuchten Orten. Juli bis Aignst. 

- Dar Stepgal Ut i' hooh, Baak obea vtfswvigt «ad «adeatlieh feebtiaitig, kora- 

wdcbliaarig, wie bestSobt; die untersten Blätter angetheilt , die aoderen kursge- 

stielt, selte'ii iiiii?e(hf'ilt, drei- oder rünftbeili^ oder -schnittig, schwach - rauhhaarig; 
Hüplclicn in Duhlt iiti auLt n, kleio, füof- bU «iebeoblütbig ; Krooe rosenrotb. Das 

Kraut (oir. Herba Eupatorü). 

Mik&nia gn&ooH. etB. %. Columbieu. Stengel und Blätter hin 
und wieder im Handel als Stipües Gudco. 



2i9. Ethulia corymbosa Lest. A Oberer Theil des Staubwegs. B Eiu Theil des- 
•elkn, stirkar vargrSMert. 

230. Hieracium umbelfafiim L. Oberer Theil des Stauburegg. j9 MittlerarThaU 
eines Mundlappeos, stärker vergrössert, von oben gesehen. 
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Gatt. Tnssil4§;o Towmef, Hülle einreihig, mit unregelmässiger 
Nebcnhiille; Köpiclien ungleichartig und uiigleiclilürnii};; die Fruclitkiio- 
tenblütlioii am Rande mehrreihig, mit znngenfdrmigen ungetheilten Kro- 
nen, die Scheibenhlülhen Zwitter, mit röhrenlonnigen funfzähnigen Kro- 
nen; Mimdlappeu lineal, vom Grunde an kurz -rauhhaarig; Fruchtkroue 
vielreihig- haarig, haarig gezahnt ; Blüthenboden nackt und kahl. 

Art. T. f4rfara £. Huf lattig. Einzige Art. Die Blüthen er- 
scheinen vor den Blättern. %, Auf thonigem Boden. März bis April. 

Die Blätter gmndständig, gross, laof^estielt, randlicb - eckig, am Grunde tief 
herzn>m)tg, mit spitzwinkeligem Ausschnitt and abstehenden Lappen, am Hände röth- 
licli, eckif: gezahnt, oberseits heilgrün, kahl, unlerseits anfänglich weiss-filzij^. spä- 
ter meist nur weicbhaarig; Blütheustengel einköpfig, hohl, weisswollig, mit hautartig 
schuppigen , verkomnerten Blättero ; KöpFcben bis Durchmesser , goldgelb ; 

Slrahlbliuieo rast IkdeofönDig, saUrei«fc. Blitter und BlStken (off. F&Um und Ftd- 
re« Fdf j/aive.) 

Gatt. Potasitof Gaerin. HfiDe einlach; NebeDhülle unregelmlU- 

sig; Köpfchen ungleichartig, fast zweihäusig; Fruchtknotenblüthen faden> 

förmig, schiefgcsfutzt oder kurz-zungenlormig, in den Fruchtköpfcheii 
viclroiliig, in den aiidcrni wenige am Rande ; Staubblatlbliithen röhi ij^, 
fiinfzälinig, in den Fruchtkopfilien nur wenige In der Mitte; Mundlappen 
von unten aiiT kurzhaarig scharf; das Lebrige wie bei Tussi/dgo. 

Art. P. otfkcin&iiB Moench. Pestwurz, ßiätter herzförmig, un- 
gleich gezahnt, unlerseits graulich wollig ; die Lappen am Grunde abge- 
rundet; Köpfchen in eiförmiger Rispe; Mundlappen der Staubblattblüthen. 
kurz, eilormig. <g). An Bächen, auf feuchten Wiesen. März bis April. 

Der Wurzelstock dick, verästelt, brännlicbgelb, ort lanpe unterirdische AosUlafer 

treibend, mit sehr laugen Wurzeln. (OfF. Radix Petasilidis.) 

P. albiifl Craer/n. @. Auf Bergen und VoralpcMi; niveas Bmimg. 
@. Auf Alpen und Voralpen. Die Blätter (ehemals off. Herta Caeälüfe 

tomentüsae). 

3. Zunft. Asteroideen. Köpfchen ungleichartig, seltener gleich- 
artig oder zweihäusig;, ungleicbionDig, seltener gieichfönnig; Mandkippen 
Bnealiseh, lang, aussen flach, meist zugespitzt, seltener stampf; die War- 
zenreihen schmal, durch eine tiefe Furche getrennt; die Mnndlappen aber, 
da wo die Warzenreihen aufhören , auf dem Rucken oder ringsum knrz- 
weichhaarig (231). 

Gatt. After X. Hülle dachziegelig; Fruchtknotenhlüthen am Rande 
einreihig, mit zungenförmigen gefärbten Kronen; Zwitterbluthen auf der 
Scheibe ; Frucht zusammengedrückt, zweinppig ; Fruchtkrone einreihig- 
haarig; die Haare gezähnt oder kurz - borstig ; Blüthenboden nackt, 
kahl, flach. 
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Fig. 231. 



Art. A. am^llns L. Blätter dreinervig, 
kurzh.iari}^- scharf; flach gesägt oder gaaz- 
randig , die uateren länglich , in einen Blatt- 
stiel verschmälert, die oberen länglich -lan- 
zeitlich ; Köpfchen in einfacher ausgebreiteter 
Doidentraube ; Hüllblätter abgerundet stumpf, 
etwiis abstehend. @. Auf sonnigeii Hü^ln 
und Bergen. Augast bis Oktober. 

StODgel bis 3' lang, wie die BlStter kurz - rauh- 
haarig, nur im BlütbeostaDd verzweigt; Blätter bis 

2'/s" lang, bis 9"' breit; Küpfchen bis 1»/;" im 
Durchmesser: Sclicibeitbluinen gelb; Strablblumen 
liila. (Ehemals ofl". Ilcrha A-sttris ättici.) 

Gatt. ErCgeronL. Hülle dachziegelig; 
Fruchtknolenbliitheii am Bande mehrreihig, alle zungenförmig oder die 
inneren fadenfönnig ; übrigens wie bei Astei\ 

Art. E. acris L. Stengel doldentrauhig, verzweigt; die Zweige 
ein- bis dreiköplig; Blätter entfernt, abstehend, schmal lanzettlich, rauh- 
haarig, die unteren in einen Blattstiel verschmälert ; die Randblüthen auf- 
recht, so lang oder wenig länger als die Scheibe ; die inneren fadenrormi- 
gen Randblüthen äusserst zahlreich. 0 und @- Auf dürren Feldern und 
sonnigen Hügeln. Juli bis August. Die ganze Pflanze (ehemals off. Herba 
ConyxüB coeruleae). 

Gatt. 8oHd&g;oL. Strablblumen ungefärbt; Frucht fost slielrund; 
übrigens wie bei Asier» 

Art. 8. Tirga »ArMtL. Goldruthe. Stengel aufrecht, im Blü- 
tb«nstand einfiicb- oder zusammengesetzt -traubig; Trauben aufirecht; 
Blätter eiförmig bis lanzettlicb, zugespitzt, in den geflügelten Blattstiel 
herablaufend, schwach haarig, die unteren sSgezähnig. 0. In Wäldern« 
auf unbebauten Hiigeln. Juli bis August. 

Steiig«! bis 3' laog, kaatig, nach oben welcMiaaris; die Blätter etwas steif; 
IVaaben zahlreich; Blüihen goldgelb; Strahlblumen 8 — 10; ilire Kronen sttn^enfSr- 
Blg, dreizähoig. (Off. Herba f-irgae aureae.) 

Gatt. InnlaL. Hülle dachziegelig: Frucbtimotenblüthen am Rande 
in einfacher Reihe, mit ungefärbten Zun^i^enblumen ; Slaubbeulelkanimcm 
geschwänzt; Fruchtkrone einreihig haarig; Haare gezähnt oder kurz 
borstig; Blüthenboden nackt und kahl. 

Stamm 1. Die inneren Hüllblätter spatelfönmg. 



Ml. Jtierj'uHemtt JiL A Oberer TfaeU des SUnbwegs. B Oberer Theil eines 
MnndlappenSi von oiien gesehen. 
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Art. I. hetönlnm L. Alant. Blätter ungleich gezähnt -gesägt, 
unterseils filzig, die giHindstUiidigen gestielt, läuglicli, die slengelsländigeu 
herz-eifbrniig, stengelumfassend zugespitzt; Früchte kahl. @. Auf feuch- 
ten Wiesen, au Gräben. Juli bis August. 

Der MitleUtock. bis 2" dick, ästig, geriogelt, wenif^ und dünn verzweigt, brftoa- 
fothy Vttii staricem eigeathümlich kuiuprenirtigeni Geracli. (Off. Radix ßitula«.^ 

S t a m ra 2 . Die inneren UüUi>iälter »Igespitzl. 
§ 1. Früchte kahl. 

Art. I. gm«4siM L. BUtler langtieh kniettlich, ondeutüch ent^ 
femt-gezähnt, stark geädert, unterseits woUig-hauig, am Rande scharf, 
die stengelständigen am Grande hersförmig; Köpfchen in Trogdolden; 
Hnlle fiist walzenförmig; ihre Blätter auf dem Rücken woUig-haarig; die 
Strahlblumen kaum länger ab die Scheibe. @. Auf steinigen Hügeln, an 
Ackerrilndem. Jnli bis August. (Ehemals olT. Herba Inuhte germdnieae 
vei paiaHnae») 

§ 2. Fruchte behaart. 

Art. I. conyza J9^c. Dürr würz. Blätter länglich oder länglich- 
lanzettlich, oboisoits flauinliaarig, die untersten gestielt; Bliithen in viel- 
bliithigen, rispii; vcn-iriij;!«'!» Doldentrauben ; lliillblätler abstehend zurück- 
grs( hla";en : Slralilblumen schief gestutzt , dreispaltig, so lang wie die 
inneren lliillblitllcr. 0. An unbebauten steinigen ürteu. Juli bis August, 
Die Blätter (elienuils olT. Herda Congzae wajörU). 
Hierher gehört : 

D&hlla Cav,^ die Georgine unserer Gärten. 

4. Z u n f t. S e n e c i 0 n i d ee n. Die Mundlappen meist lang, linealisch, 
an der Spitze gestutzt, mit einem gespreizten Rüscliel längerer Haare 
oder über diesen Büschel hinaus in einen kurzen Kegel oder ein längeres 
schmales behaartes Anhängsel verlängert; die Warzenreihen breit, nur 
durch eine schmale Furche getrennt, Ins zum Haarbüschel verlaufend, 
und hier getrennt oder zusammenfliessend (232). 
Hierher gehört: 

ZibithlwB «Iramirlvm L. O* Auf Schutt. Juli bis September. 
Kraut und Früchte (ehemals off. Herba ei Stmm läoppae minSru), 

ünlmMm otoitar» Dee. Abyssinien. Aus den Früchten wird Oel 

gepresst. 

HeH&nthns Annans £. Sonnenblume. 0. Mexiko. Zuweilen 
cuitivirt wegen des aus den Früchten zu gewinnenden fetten Oeles. 

H. tuber6su8 //. Erdäpfel, Erdbirne, Topinambur. Bra- 
silien. Besonders im Süden vielfach , ähnlich wie die Kartoli'eln , wegen 
der Knollen cuitivirt. 
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^ — ^ SplUadies oler4oea 

Jitfcy. Osüadieii und Süd- 
^ aincrika. Die ganze Pflamse 
tm^l^ (off. HerbaSpildnthut). 



|)|^ nenden leiten Oeles «nge- 



Uin imd wieder wegen des 
aus den Früchten zu gewm* 



l>aat. 



Fig. 232. 



Gatt. Anaoyolu X. 
Die Hülle halbkugelig oder 
flaeh 9 dachziegelig ; die 
Röhre der SehdbenUameB 
sasammeagedraekt, swd- 



fliigelig; Saum fönfzähnig; am Rande zungenförmige Fruehtknotenblu- 
men, längUch, gefärbt, znwdlen Scheinblamenj Riüthenboden mil Deek- 
blättern; Fruchte beiderseits geflügelt, verkehrl herzförmig; dieFUIgel an 
der Spitze in einen Lappen vorgezogen ; statt der Fruchtkrone mit schma 
lern häutigem Rande. 

Art. A. MMsAanm Hayne. Bertramswurz. Stengel aufbrecht 
oder aubteigend, meist einköpfig; Deckblätter verkehrt eiförmig, am 
fomde verschmälert; die Blätter doppelt -lledersehnittig; die letzten Ab- 
schnitte schmal linealisch , kurz - stachelspitzig, ungetheilt oder zwei- bis 
dreispaltig; Blüthenboden halbkugelig. © oder 0. Bis jetzt nur auge- 
baut bekannt, besonders bei Magdeburg. Juni bis Juli. 

Der Mittelstock seakrecht, bis 2"' dick, an der Spitze wenig verzweigt, mit kur- 
sea Neb«fiworseln besetzt. (OIT. ilarfiVv Pffre^rt gtrminiei,) 

Art. A. pyrethrum IJcc. @. Am .Mitlelmeer. Mai bis Oktober. 
Der Miltelstuck (oH'. Radiv Pi}rethri rowani). 

Gatt. Aohlliöa L. Hülle eiförmig oder länglich, dachziegelig; 
Scheibcnblüthen Zwitter, fiinrzähni^ , mit flachgedrückter zweiflügeliger 
Röhre; am Rande FruchtkiioteiibUillieii mit kurzer rundlicher Zunge; 
Frucht flachgedrückt, ohne Fruchtkrone oder mit schwach hervorragen- 
dem Rande; Blülhenhoden mit Deckblättern. 

Stamm 1. Ptärmica, Raadblumea ungefähr 10; die Zungen so 
lang wie die Hülle. 

Art. A. pkäxmäiomL» Blätter kahl» schmal lanzettlich» alimählig 



332. Podotkt9u anguii^fulia Lt$9, A Oberer Theil des Staobwegi. B Oberer 
Tbeil dee ]l«ndhippeM, von omb getehen. 
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zugespitzt, am'Gnmde eingeschnitten - gezähnt , dann bis zur Mitte fein 

und dicht, darüber hinaus tiefer und entfeintei- gesägt; die Sägezähne 
seicht gesägt, stachelspitzig, angedrückt; Köpfchen in Trugdolden. %. An 
Gräben und feuchten Orteu. Juli bis August. Der Wurzelstock (ehemals 
oS. Radix Ptärmicae), 

Stamm 2. Mille/olium, Kaudblumen 5 ; Zungen halb so lang 
wie die Hülle. 

Art. A. miUeföliam L. Schafgarbe. Blätter wollig-zottig oder 
fast kahl; Steugelblätter schmal laiizcttlicli , doppelt hedertheilig ; die 
Theile zwei- bis dreispaltig oder gefiedert fünfspaltig ; die Lappen schmal 
eiförmig bis linealiscb, zugespitzt, stachelspitzig ; der Mitteltheil des BlaU 
tes ganzrandig oder an der Spitze des Blattes schwach gezähnt; Köpfchen 
in reicher gedrängter Trugdolde. @. Ueberall, an Rändern und Wegea. 

Die Stengel gefurcht , Fast kahl bis weiss - zottig, eiafach oder vertw«lgt ; die 
Blätter bis3 " lati;? ; Trugdold« fl«di; Kfi^fcben kleio; filüüiea weiss oder roseDroth« 

(Off. Herba Millrjulü.) 

Gatt. Matrio&ria L. Hülle flach oder halbkugelig, dachziegelig; 
Scheibenblütheu Zwitter; Fruchtknoteublüthen am Rande zungenförmig, 
mit zusammengedrüekler Röhre, gefärbt ; Früchte gleichförmig, ungeflü- 
gelt, ohne Fruchtkrone, mit mehr oder weniger vorgezogenem häutigem 
Rande; Blüthenboden nackt, lang-kegelförmig. 

Art. M. otuuMaOhi L. Kamille. HoUblätter länglich, stampf; 
Blttthenboden hohl. 0. Auf Aed^em. Mai bis August. 

DieRSpfehea bis 10'" in Dorehmesseri dieZuDgenUfitben läogllch, so derSpitse 
dreikerbig, weiss, oadi dem Aalbtühea zoraekgeschla||;8n ; Sebeibeobifitben goldgelb. 
(Oir. F/oret CAamomiliae.) 

Gatt. Ohifid^ihmram L. Blüthenboden flach oder halbkugelig; 

das Uebrige wie bei Matricdria, 

Art. Ohr. parfhtelsm Pers* Mutterkraut. Blätter flaumhaa- 
rig, fiederschnittig; Abschnitte länglich, stumpf, fiederspultig, die obersten 

zusammenfliessend ; die Lappen undeutlich gezähnt, fast stachelspitzig; 
Stengel verzweigt; Köpfchen in DoldtMiiiauhcii ; Früchte an der Spitze 
mit kurzem scliarfem Rande. @. Auf Scliutt, an Waldrändern, wahr-' 
scheinlich nur verwildert. Juni bis Juli. 

Die Slenp»'! unth'iitlirh karitii?. frerurcht , unten kalil , oben etv\ as naiiinhaarig ; 
j<'(i»' DoliifiitraulM' mit 3 — 5 laiiggestiellen Iiö|»fchen ; die llüllhliit tcr sciunul. liiug- 
iicb, gekielt, die iiiiiereu aa der Spitze durchäciieiuead-zem'blitzt-häutig j Scheibea- 
blmnen eltroBeogelb ; StraUblomen liogtieh-veikebrt-eifSraiig. (OCT. iferi« Matri' 
eäriae,) 

Gatt. Artemisla L. HuUe dachziegelig , eiförmig oder kugelig; 
Seheibenblfithen Zwitter; Randblüthen eiureihig, ladeniörmig, undeutlich 
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gezähnt; Fnichtknottuiblölhen zuweilen fehlend; KronenrÖlire sLielnind ; 
Pnirfit verkehrt eiförmig, anfder Spitze mit ganz kleiner Scheihe ; Blä- 
theaboden nackt, kahl oder zotüg. 

Stamm 1. AbMinthium. RSpfchen ungleichartig; Blüthenboden 
zottig. 

Art. A. AbdatUualr. Wermuth. Stengel aulirecht, rispi^ ver- 
zweigt; Blltter weissgran, die grundständigen dreifiu^, die atengelstSn- 
digen doppelt fiederspaltig; die Lappen lanzeUiich, stumpr; die StützUSt- 
ter ungetheüt; die Blattstiele ohne Läppchen; die Köpfchen fast kugelig, 
nickend; Hfillblätter weis8grau, die inneren ganz stumpf, am Rande 
trockenhäuU|^, die äusseren linealisrh, nur an der Spitze trockenhäuti«;, 
solang wie die iniiorcii ; HliitlM'iihoden raiiiihaarig. Auf Schutt und 
an unbebauten Piiit/eii, im Siidcii ; vielfacli angebaut. Juli bis August. 

Steogel bi.s 4' hoch, stiflruml, gt-furchl, fa.st (^rautilzig; BlatU-r gestielt, nur «lie 
obenteD ongestielt, mit düonein weichem seideuhaarigeio Filz dicht überzogeo ; die 
Lappen bii 1'" breit { die RSpfebea ii sabiraiebea Tnisbea, «u all«« ebcreo Blatt- 
wiakela, bis t'"i« DorebaieMer; vea oogeaiaio bitteres Gescbaack. (Off. B^rk» 

Stamm Z, Abr6tanum, Köpfchen verschiedenartig; Blfithen- 
boden kahl. 

Art. A. abr6tanumL. Eberreis; Eberraute. 4. Am Mittel- 
meer; vielfach angebaut. September. Zweige und Blatter (oflT. Herba 

Abrotani). 

An. A. draoünoiiliis />. Ksti agoii. 4. Asien; tiiiulig ange- 
baut. August bis September. Die Blatter (olf. Hcrba UracüncuU), 

Art, A.V«ls&rinL. Beifuss. Stengel aufrecht, rispig verzweigt; 
Blätter unterseits weiss-filzig, fiedertheiiig; die i heile lanzettlich, zuge- 
spitzt « eingeschnitten -gesägt oder ganzrandig, die stengelständigen am 
Gründe mit kleinen Läppchen ; die obersten schmal lanzettlich, zugespitzt; 
die Köpfchen fiist ungestielt, filzig, eiförmig oder länglich, überhängend 
oder aufrecht. %. Auf SchuU und an unbebauten Plätzen. August bis 
September. 

DerMitleleleek lenkreebt, dieht mit Wnrsele beMtst, bia 1" diek, naeb oben 
belsif and vielkSpflf. (Off. Baäix JrtmtitüM.) 

Stamm 3. Seriphidium. Köpfchen gleichartig; Blüthenboden 

kahl. 

A. TahUim« KoiteL 4. Persien. ; und pwioUMrm Steekm, 
An der Wolga. 

Von beiden sollen die Köpfchen den Levantischen Wurmsamen 
liefern. (Off. Semen Cinae leoÄUioum.) 

SebleMea, Boluik PiwniacifaMfo. I. 24 
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Tinnen. 

Die Köpfchen (off. Semen Cinae barbärivum). 
Gatt. Tanac^tmii L. Rainfarn. Hülle halbkugeli«^ , daehzie- 
getig; Köpfchen gleichartig oder ungleich:! rti«^ und dann die Fruchtknoten- 
bliilhen am Runde fodenfömügt dreizähnig; Frucht kantig, gilordii, v«m 
einer gleich hreitea Scheibe gekrönt $ Fmchtkrone fehlend oder veiiuin- 
mert; Blöthenboden nackt und kahl. 

Art. T. vulgare Ir. Blatter doppelt fiedenpiUligt die Lappen ge- 
sägt. @. An Wegen und Rändern. Juli bis August. 

Stengel bit t lang, roBdllch-eekif, kahl; Blätter bU 5" laag; K^pfohea ia Trag- 
dolden, bia 5"' m Darebmesser; Blniheo scbmutzig>gelb; die Früchte bis y«'" laag, 
aebaialt meui fünfrippig, bräunlich -gelb. Die ganze Pflanze riecht eigentfaümlicb 
unangenehm aromaliseb. Die blöbeadea Zweige und die Samea (off. Herbü et semem 
Tatiaciti). 

Gatt. HoUchrysmii Hülle halbkugelig oder walzig, dach- 

ziej^plig, trockenhäutig; Köpfchen ungleichartig: Sciioibenblülhen Zwitter; 
Randblüthen wenige, einreihig, Fruchtknoteubliithen ; die Haare der 
Fruchtkrone fadenförmig oder nach oben wenig verdickt, hei den Zwitter- 
blfithen selbst keulenförmig} Bluthenboden nadit und kahl. 

Art. mtvüMiam Dee. Rrautardg; Blätter fibäg, die grund- 
ständigen schmal -veriLebrt- eiförmig, die stengelständigen schmal lanselt- 
lich, die unteren stumpf, die oberen spitz ; Köpfchen in Trugddden. @. 
Auf Sandboden. Juli bis August. 

Blätter beiderseits wollig -Ilaig; Hüllblätter kabi, gHhnead, eitreaea- bis anui- 
geagelb. Die blobcadea Zweige (elf. FhMt St^kadu «iirimaäy, 

Gatt. Ana«» L. HfiUe walzig; HfiOblätler zweireihig, gleich; 
Köpfchen ungkieharüg und ungleichförmig; FraohtknotenbliilheB am 
Rande einreihig, zungen förmig, adt MebenstauhGUdctt; Frucht gestreift; 
Fhic^tkrone ein&ch haarig; Bluthenboden nackt und kaU. 

Art. A. moüUuia L. Die grundständigen Blätter verkehrt- ei for- 
mig-läuglich, fiinfnervig, fast gauzrandig; der Stengel wenigköpfig; Blü- 
ihenstengel und Hüllen zottig oder drüsig flaumhaarig. @. Auf Bergwie-* 
seu bis in die Alpen, Juni bis Juli. 

Der Wurzelstock schief in der Erde lie^'tMid, selten über 2"' dick, dunkelbraun, 
unterseits mit zahlreicheo, langen, einfachen, gelbbraunen Wurzeln j Steu^^l bis 2' 
boch ; die grundstündigeD Blätter meist zu i, bis 5" lang, bis 2" breit, sehmilei: «4eif 
breiter, obarseits lebbad grUi^ qlt le^strealea Haaren vad Driiaoahaafeiv ui^Bcaelta 
gelbliebgrSa «ad fost kabl; die weaigea steagelstäadigen Blätter gqieaäb^stebead» 
aai Gmade verwachsen; die Ropfcbea bis 2'/«" im Darebmesser; die Hüllblätter 
meist an der Spitze schmutzig porpnrroth ; die Kronen dunkel g^oldgelb; fie RSbren 
raahbaarig; die Znogenblomen drelzübaig. (Oir.üa4<Mr, F^lia aaAFAm^tfnUM«.) 



Digitized by Google 



B»l. n d. KaMtaiM d. Mtf rl« SjrttM «. d* «fleiB. Gewiekte. 571 

5. Zunft. Cynareen. Staiihwe*; unter den Mundlnppen knotig 
angeschwollen und mit einem Kranz steifer Haare besetzt; diellwuUappen 
liäutig bis faflt an die Spitze verklebt, aussen kurz weichhaarig ; 
die Warzenreiben flach , wenig entwickelt, an der Spitze iust 
MundUppen zusammenfliessend ; die Köpfchen meist gleichförmig, 
seltener mit Strahlblumen; Blüthenboden nackt, kahl oder buI 
kleiaen Läppchen besetzt (233). 

Oaltedula olBoinilia L,*) 0. Im Süden, vielfiich an- 
angebaut. Die blühende Pflanze und die Strahtblamen (ebeaiala 
Uerkm off. et Flor es Calenduiae). 

Gatt. OwUmXi. Hülk daobziegelif ; die in&eren Hill- 
blStler trockenhintig, straUblameaabiilicb; K«pfebei fjtaskKt^^ 
gleicbförmig; Fnicbtkrone abfälBg, die Borstea derselbeB am 
Gnnde in einen Ring Terwaehaen,. verzweigt | die Zweige glie- 
dert; Deekblitter an der Spitze ^erscbfilzL 

Art« Cm «dMitfii L* Eberwurz. Meiat mit Uftenlwickel^ 
lern Stengel; Stengel unTerzweigt, eink^ipfig; BUltler kaM oder 
uirtersetts spinnewebartig Wollig, tief fiederspaldg; die Lappen ^ 
eckig gelappt, stachelspitzig gezähnt; die äusseren HfiOblHtter stachelig 
verzweigt, die inneren bis über die Mitte linealiscb, mit lanzettlicher 
Spitze ; die Läppchen der Deckblätter fadenförmig, an ihrer Spitze stumpf 
keulenförmig. 0. Auf trockenen Hügeln nnd Heiden. Juli bis August. 

Der Mittelstock senkrecht, fast gleich dick, za#eilen nehrköpfif, uek oat«a ver- 
sweift, aeitt aurgerism nad hokl, nnd dam sriraiig feirekt, i^l aetofSraig v«iv 
bandenen Holslriindtln , MbnoUig selbbrayn, von starkem BaangeaebB gewünhaf- 
tea Geroch. (Off. Baiim Cmrtina;) 

Gatt. 0«Bte«r^L. Hölle dachziegeUg, am Rande Scheini»lumen, 
mit trichterförmig erweiterter Krone ; die Scheibenblumen am ScUunde 
bauchig angeschwollen; Frucht zusammengedrückt, mit seitKchem An- 
heflnngspunkt; Frucbtkrone mehrreihig; die vorletzte Borstenreihe län- 
ger, die innerste kürzer, zusammengeneigt, selten Fhichtkrone fehlend ; 
Deckblätt^ borstig. 

Art. C.oyaniifllr. Kornblume. DieHüllbÜltter schwarz trocken- 



*) Die Calendttlarepii gehören sit-hcr iirchl hierher. Die eiilw ickciten Fracftllno- 
tenblülbeii zeigen gar keioe Aeholichkeit ull dem Charakter dieser Zaufl; die Staub- 
blattblBihen, bei deaeo gerade der cbarakterisliscbe Theil verkfimnert ist, zeigen in 
der Bildung des Shiabweges mir eine entrerote AehalichkeiC. Gewi» eioe seltsame 
Art, ztt klassiiiciren. Aveh iet der Bau die» Fraehtkaetea« io aeiaeBi «rfterea Tbeiie 
weseotlicb eia anderer. 

939. Cprihmm* Hwtiwhu L. Oberer Tlieil des Slaabwegs mit knofeafoniiBe# 
VaHiflfauir» MasdlapfM vviUabCi 
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häuU^ gerundet, winiperig gesägt; Blätter schmal lanzctllich, die unteren 
am Grunde gezähnt, die grundständigen si linial verli.elirl eilörniig,. unge- 
tlieill oder dreispaltig; Fruehtkrone fast so lang wie die Frucht. 0. Auf 
Aeckern unter der Saat. Juni bis August. 

t)ie Scbeinblomen hiä i" lauf , tricbterrurmig, tief räiifcpalUg, rein bleu. (Off. 

Flores Cyani.) 

Gatt. Cnioiil yai/i. Hülle mit grosser blatlartiger Nebenliülle, 
eiförmig; Blätter in rinen langen fiederschiiittigen Stachel geendet ; Köpf- 
eben gleichförmig, am Rande mit wenigen dreizähnigen ScheiobiütheD; 
Früclite mit seitlieiiem Anbeflungspunkt ; Fruchtkrone dreifach, aussen 
ein (iinf- bis sehnzähniger knorpeliger Rand, in der Milte etwa 10 lange, 
steife, ausgebreitete Borsten, im Inneni 10 damit abwechselnde, halb so 
lange, znsammengeneigte Borsten. 

Art. dB. boMdietauL. 0. Im siidlichen Europa und im Orient; 

bei uns vielfiich angebaut. Juni bis August. 

Die Btitter bis S" lanf , bis 2" breil, linglich, grob netsaderif, etwas flodiig, 
halb steafelanfluseBd, flederqialtif oder aar baebtig mad doppelt geaSbat; dieZSbne 
liara- aad weieb-staebelig ; Küpfcben einzeln, am Bade der Zwdge, voa der Neiien- 

hülle versteclit; die eigentliche Hülle 1" lang, einimiig, mit spinncwebarliger, sehr 
klebriger Woll«' bedeekt; die äusseren lliillhlültcr grünlichgelb, nni Hände liäutig, 
iinhewelirt, die folgenden in einen ein \^ enig lüngern, zulelzf fieder.sclinittigrti Stacliel 
auslaufend; ßlütben gelb, üie blähenden Zweige (off, Herba Cärdui benedteti)^ 
ehemals auch die Früchte (off. Semen Cärdui beved'icti). 

Cdrihamus Unot6rin8 L. 0. Ostindien und vielfach angebaut. 
Die oraiif^rrnrbenen Bhiineiikroneu (Saflor) sind Farhematerial. Die 
Früchte (elirnials off. Seinen Cdrtliami). 

SUybam mari4num Gavrln. 0. Im südlichen Europa; hin und 
wieder augebaut. Wurzel . Blätter und Früchte (ehemals off. Radio: ^ 
Herba und Seinen Cardui Mffrlafi). 

Ojnkra. 8o61ymiin Z^. A r ti s c h o e k e . @. S ii deuropa $ und OMN* 
Atoovliu L. Cardone; ebenso; vielfach beliebte Gemüse. 

Gatt. Lappa Tottrne/, Klette. Hülle dacbziegelig$ Kopfeben 
gleiebarlig und gleichförmig; Biuthen Zwitter; Prucbtkrone kurzhaarig, 
vidreibig; Hüllblätter mit spitzem bakenförroigem Stachel. 

Art. L. BUijMr Gaertn, Hüllblätter alle pfriemenförmig, mit haken- 
förmigem Stachel, alle gleichfarbig, fast kahl; Köpfchen fast doldentran- 
big. 0. Auf Schutt, an Wegen. Juli bis August. 

Art. L. mlMT Dee. Hüllblätter alle pfriemenförmig, mit haken- 
förmigem Stachel, schwach spinoewebartig* flockig, die inneren schwach 
gefärbt; Köpfehen in Trauben; übrigens wie vorige. 

Art. L» toaMBt6M LffOT. HüUbläller spinnewebarlig- wollig, die 
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inneren lanzettlich, stumpf, mit gerader StacheLspitze, gefärbt; Köpfchen 
fast doidentraubig ; übrigens wie die vorige. 

Die Wurzel von allen dreien (ehemals off. Radio: Bardän^e), 

IhiterflnlUa 8. LtblAtlfUrto. 

Die Kronen der Zwitterbliifhen meist zweibliithig (234). 

G.Zunft. Mutisiaceen. Köpfchen ein- bis vieiblüthig, gleichar- 
tig oder ungleichartig, selten zweihäusig, gleichfonnig oder ungleichFor- 
mig; Randblüthen ein- bis vielreihig, Frucbtknotenblüthen oder Schein- 




bltithen ; Blüthenboden nackt, kahl oder haarig, selten grubig ; Kronen 
meist dick, undurchsichtig, die der Randblumen zw^lippig oder zungen- 
fSrmig, sehr selten fadenförmig; Scheibenblumen meist zweiiippig, selten 
regelmassig, mit langen gespreizten Lappen ; Staubbeutel mit langen Käm- 
men $ Kammern geschwänzt, seltener ungeschwSnzt; der Slanbweg der 
Zwitterbläthen zuweilen unter den Mundlappen sehwach knotig; Mund- 
lappen stumpf oder gestutzt, nnterseits stark gewölbt, oberseits ganz zart 
gleichförmig wandg. - 

7. Zunft. Nassanviaceen. Köpfchen wenig- oder vielbtöthig, 
gleichartig, selten ungleichartig, niemals zweihäusig, gleichförmig; Blü- 
thenboden meist nackt, seltener ganz oder nur am Rande mit Deckblät- 
tern; .Kronen zart, durchsichtig, zweiiippig; die Lippen an der Spitze 
zurückgerollt, die äussere grössere zungenlormig, dreizähnig oder -spaltig, 
die innere zweizähnig oder -theilig; Staubbeutelkämme länglich, breit; 



934. JTofdktfrte fiKMttßda it. H P. Eiaselne Blnue nit sw«{lippig«r BIwnea- 
kroae. 
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gestatst, an der Spitze mit Uiigeii feapveisten Haare«. 

UatorfomiUe 3. Liguliflörae. 

Alle Blnthen Zwitter and Kungenfifraiig (235). 

8. Znnfl, Oieheraoeen. R^pfeben gldohartig, gMcbflkrmig, 
^IciOk". oder mgleieb-firücbtigt Hronen »mgeiif^niug, fito h ähM g , fanf- 
nervig; Stauhweg einfiMsh, naob eke«, wie d»e MiimUappen, an der äos- 
sem Seite gleiohförpig-iaiinihaarigt Mandlappen Dinger oder ktaer^ 
Warzenreihen schwach getrennt, bis an das Ende der Mondlappen fort- 
laufeud und zusammenfliessend (2^). 




I%.S». ViKv9M. 



Gatt. OlohMiimL. Hülle achtblätterig, mit fimfbVatteriger Neben- 
hülle, amGmnde verwachsen; Fruchtkrone ein häutiger gezähnter Rand, 
ein- oder zweireihig, kürzer als die Frucht; Blütbeoi^oden nackt, zuwei- 
len etwas grubig. 

Art. C. iatybns L. W'egcwart. Köpiclien zu 2 oder uiehrereu 
gehäuit, gestielt oder ungeslicU ; Stützblälter auf breitem, stenge^um&is- 

335. Hieraeium ttmMlafum L. Bioxelne Blnine. a Frachtkaoten. Fraebt- 

ki-oni* f Ziiii^^ciiförinif^e BIuiiHMikrnne. Im Innern die SU 6Uio^IISliro veriddktsa Suuib- 
beulel mit durcbgeheadem Staubw«g. 

93e. Hieraeftn» 'umbelSaium L. A Oberer Theil dee Staubwegs. B Miltierer 
Tbeil eines Mandlnppena, sUrfcer verfrVseert, von eben gesehen. 
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sentfem Grunde, latizettlich ; Fruchlkrone vielmal kärzer als die Frucht. 

@. Auf dürren Trilteii, an Wejjjen. 

Der Millelstock fleischig, lang, vcriistcU - vielfaserig, oben bh 1" dick, oft mehr- 
köpfig, bräuolteh gelb. (Off. Ä«rf/.c Cichorii.) Angebaat wird er ooch fleisebiger 
wd daim tnt IMreitniif der Cieborie verwendet. 

C. endivia L. Endivien. 0. GriccbenlaDd und Orient; häufig 
als Salatpflanze an^^ebaut. • 

8corzon6ra hisp4nloa L. Sc h w a r z w u r z. Im südlichen 
Europa ; vit^ll'ach als Gemüse des VV urzelstocks wegen augebaut. (Ehe- 
mals ofl". Rafh.r Srnrzonerae.) 

Galt. LactiäcaZ/. Hülle dachziegelig; Blüthen nur zwei- oder drei- 
reihig; Früchte tia( h zusammengedrückt, in einen fadenförmigen Schna- 
hel zugespitzt; Fruchtkrone haarlormig; Blüthenboden nackt und kahl. 

Stamm 1. Frucht beiderseits mit zahhreichen feiuen Rippen ; Blü- 
then gelb. 

Art. L. saÜTa L, Die MIttelnenren der Blätter auf dem Kücken 
stachelig oder kahl; Blätter mit berz-pfeillörmiger Basis, stengelumfas- 
send, gezähnt, ungetheilt oder fiederspaltig; Röpfchen in ausgebreiteter 
gegipfelter Rispe ; Früchte beiderseits fSnfirippigi der weisse Schnabel so 
lang wie die Frucht oder länger. 0. Vaterland unbekannt; in zahhreichen 
3pieliarten als Lattich, Kopfsalat, Bindsalat n. s. w. angebaut. 
Der eingetrocknete Milchsaft (oflT. Laotucarium e Laci&ca satha). 

Art IfavMaaL. Blätter am Uittelnerven stachelig, eiförmig läng- 
lich, am Grunde pfeilförmig, stachelspitzig gezähnt, ungetheilt oder buch- 
tig-fiederspaltig, die oberen zugespitzt ; Köpfchen in ausgebreiteter iUspe ; 
Früchte beiderseits (linfrippig, ziemlich breit gerandet, an der Spitze kahl^ 
der weisse Sehnabel so lang wie die Frucht. 0. Auf steinigen Bergen, 
im. Gebüsch. Juni bis August. 

Stengel bis 6' hoch, stielrund, oft röthlicb ^fleckt, natea mit borstigen SUckefai 
besatst, obaa kahl, seegraa baralft; Blätter nateraeita «aegräo, von oalaa aaeb oben 
allmühlig kleiaor werdead; HoUaa walxig, etwa i/«" laaf ; Blotbea hlaaigalb. Bie 
Maebea Blätter (off. Berba Lactüta» virdtaa) ; der eiagetroekaete Hilehaaft (off. 
ItMhicärium • Lwtt&ta virdta), 

Art. L. BOftrlola L, Blätter mit sUcbeligem Mittelnerv, eiförmig 
länglich, spitz, am Grunde pfeilförmig, stachelspitzig gezähnt, fiederspal- 
tig, mit rnckwärtsgerichteten Lappen, selten ungetlieilt; RSpfchen in 
pyramidaler Rispe; Fruchte beiderseits funfirippig, schmal- und an der 
Spitze breit-gerandet, und hier fein weichborstig; der weisse Schnabel so 
lang wie die Frucht. 0. Auf Schutt, an Rändern und Wegen. Juli bis Aug. 
Die Blätter aiad m gedreht, dam sie die Baader aaeh oben «ad aatea kehren, auf 
beidea Selten gleiehrarbig grna. (Bhemals off. Hwba It&eiüene gyhisiris.) 
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6« tu TaffteMM/i»r. Hülle dachxiegelig, hai mit eiiier Neben- 
btfUe; Blülhen sahlreieh; Frucht etwas rasanuiieiigedriiekt, nach oben 
schuppig ranh, plötzlich in einen fiidenfönnigen Schnabel zusammenge- 
zogen \ Pruchtkrone haarförmig; Blüthenboden nackt nnd kahl. 

Art. T. •fltotoAto ^i^/f . Löwenzahn. Die Früchie schmal 
verkehrt dförmig, gerippt $ die Rippen der äusseren Priichte von unten 
anf warzig runzelig, die der übrigen glatt; der ungefärbte Theil des Schna- 
bels länger als die Fkiicht mit dem gefärbten Theile j die Blitter linglich- 
oder tinealisch-lanzettlich, fiederspaltig ; die Lappen rückwärts gerichtet, 
oder ungetheilt und gezähnt oder ganzrandig. @. Fast überalL Maibu 
Herbst. 

Der Mittelstock spindelig, im Aller vielkopGg, hellbraun, stark milchend ; Blatter 
•Ue gruadstBodig ; die Stengel blattlos, eiDköpfig; die Köpfe bis %" üt VnrebneaMr; 
die Blätbeo goldgelb. Der Hiltelstock ond das Kraut Belm BegiDn der Bliitbe (eff. 
ilMfte nad Bm'ba Tarämaei). 

Gatt. BleHMlvm L, Hülle dachziegelig; Früchte gldchförmig, 
stielrund und zehnrippig oder fast prismatisch, überall gleich dick, auf der 
Spitze mit einem zarten gekerbten Ringe, völlig schnabellos ; die Haare 
der FnichtkroDe zerbrechlich; Blüthenboden nackt und kahl. 

Art. H. piloa^lla//. Mauseöh rleiii. Stengel blattlos, einköpfig, 
mit niedei'gcstrecktni bliithenlragnuloii oder bliillienloseu Ausläufern ; die 
bliithentragenden in einen ein- bis dreikö|)figen Blülbenstengel aufsteigend; 
Hülle kurz cylindrisch ; Biälter bliiuliehgrün , länglich oder lanzeltlich, 
borstig behaart, unlerseils graulilzig. (g). Auf sonnigen Triften, Heiden 
und an W egen. Mai bis Herbst. Die blühende Pflanze (ehemals oH.Heröa 
Päosellae). 
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der natürlichen Familien. 
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I. Verhülltsporige. 
Bildungsstufe I. Alf^rn y/^. 

II. Pilze L. 
HI. Flechten ^cib. 
II. Nacktsporige. 

1. Geschlechtslose. 

A. Wurzellose. 
BUdimgsstafe IV. Lebermoose Jtus, 

V. Laubmoose iMtf. 

B. WurzeUnMende. 

VI. Lycopodiaceen BarÜ. 

VII. Parnkräater L. 
Vin. Eqoisetaceen JDtfc. 

ü. GeschleebtspHanzen. 

A, Athalamische. 
Bildungsstufe IX. Hh i z o c a rp e e u Battch* 

B. Thalaniischc. 

X. Nacktsamige. 
Farn. 1. Cycadeen Hich. 

„ 2. Coniferen Juss. 

3. horanlhiu t'vn Lindl* 

XI. Ve r Ii ü II t sämige. 
^. Monokolyledoneu. 

o) Biumenlose. 

Fam. 1. Najaden Juss. „ 
%* Aroideen Ju$9* 



99 
99 
99 



99 
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Endl. grn.plantmf» 

N« 1 — 122. 

„ 180—453. 
„ 123-179. 



„ 454-474. 
„ 475-600. 

603 »608. 
603—68%, 
„ 601—60% 



„ 688 -692. 



„ 704-713. 

„1789— 181 Vi 
„ 4581—458'/» 



1655—1667. 1827 :2H. 
„ 1668—1708. 
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Faiii. 3. Typhaceen Dec. 
4. Pandaneen Ii. Br. 

ß) Bkunenbüdende. 

ü) ünterständige Blamen. 
Gradkeimer. 
Faiii. i. Paimen L. 
„ 2. Lißtieeem Lindl, 
„ 3. SmUacBm Br. 
„ 4. Colekicaeeen Dee, 
„ 5. JtmeemJhB* 
ff) Gegeiikeimer. 

Pam. t. Centrolepideen Duv* 
2. Rntiaeem ü. Br. 



3. Ertocaulonem Bich. 

4. Comelynaceen B. Br. 



»9 
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5. Äyrideeti Kunth. 



6. Alismaceen R. Br, 



7. Butomeen Rieh, 
b) Halboberständi^^e Blumea. 

Fani. i. Bromeiiaeem LMl. 

e) Oberstündige Blumeii. 
f ) Gfadkeimer. 

•) Frachtblattstaiibwc^. 
Pam. 1. Düneoreen H. Br, 
2. Taccaeeen Preal. 
,, 3. Amaryllideen R, Br. 

4. Uypoxidten R. Br. 

5. Haemodoraceen R. Br. 



»» 



99 
99 

»> 



6. Irideen R. Br. 

7. Scitamineen EndL 

8. Musaceeji Ag. 
Stengelstaubweg. 

„ 9. Orchideen R. Br. 

ff) Gegenkdmer. 

Pam. 1. SttnNoiimacM» B/. 
2. Hydrocharideen Bee. 



a ndl. gen. plantar. 

N»17(»— 1710. 
„ 1711—1718. 



„ 1719—1783. 
„ 1090-1175. 

1176-1199. 
„ 1062—1087. 
„ 1047—1059. 

„ 1004—1007. 
„ 1008—1021. 
10t2--l024. 
1088—1096. 



„ 1025—1027. 

„ 1037—1043. 
1044-1046. 



9» 



99 



1299-131% 



„ 1200^1203. 
„ 1204--'1205. 
1285—1298. 
1288-13»^^ 

„ 1249-1 



99 



„ 1220-124% 
„ 1621-1646. 
„ 1647—1654. 

„ 13W— 1618. 

„ 1217-1219. 
„ 1206—1216. 
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#• DikotyledoBen. 
c»)M«MBloie. 

Fan. ir Ckiormtikmt LMi. 

2. Ceratophfthen Grery, 

3. Lacistemeen Mari» 

4. Podostemeen Rieh. 

5. Calitlrichaceen Lindi, 



»» 



»» 



,y 6. Piper aceen Rieh. 
Satsrur^em », Tk, 



»9 

9» 
99 
99 



5 J 



7. Plataneen. 
BaUamiJluae. 

8. Sa/icineen Rick. 

9. Betulaeeen Bartt. 
10. Proteacem M ßt. 

p) BlomeiilittdeBde. 

t) BUSthendeekey Bliitheiiwirtel. 

*) Emgttcblechlige bis Vieleliige. 

A) Unterständi^e Blumen. 
Pain. 1. Myriccen Rieh. 

2. Casuarineen Ma b. 

3. Urticeen. 
Artocarpeen, 
Mareen. 
Urticeen. 

UlmavecH^ Vcltideen. 
? Antidesrncen Sweet, 

B) Oberständigp ßlumtti. 
1. Cuputiferen Rick» 

Zwitter. 

A) UnterMXndige Bhtneii. 
Farn. 1. Oleraeem Sndi. 
Chmopoddem, 
Amarantmceen, 



Pam. 



99 



N>957— 1U03. 
„ 728-956. 



„ 1817—1819. 
„ 1829. 

„ vm—im. 

„ 1831—1837. 
1830. 

„ 1820— 182»A 
1824- 1826. 



99 



1901-1902. 



„ 1903-1905. 
„ 1840—1841. 
„ 2119—2159. 



„ 1839. 
„ 1838. 

„ 1861—1878. 
„ 1855—1860. 
„ 1879—1891. 
„ 1849-1854. 
„ 1892-1900. 

„ 1842—1848. 
,,5889-580«/, 



„ 1908—1953. 
„ 1954—1977, 



580 



Sytlen der MtiriMeii FaMiHea. 



? SeleraHthae§em, 
Pam. 2. PaijfgoMen Jut$, 



„ 3. Nffotagin»en Jii$$* 
„ 4. SantaiacMH A. Br* 



»» 

>» 



5. Laurmaen FeiU, 
? Monmiaeeen. 

6. Elaeagnetn Br. 

7. Thymeiem Jutt. 

8. Aquilarinem R, Br. 

9. Penaeacenn R. Br, 
B) Obersländige Bluuieii. 

Fam. 1. Aristolochiaceen Lindl. 
2. Rhizantheen Bl. 
•j-f) Blüthenspirale. 

°) Landpflanzeu. 
Fam. 1. Ranuticulaceen Juss, 
2. Magnoliaceen Deo, 
IVinteraceen. 
Schizandreen BL 

4. Annonaceen Ihm, 

5. Dilleniaceen Dec. 

6. Myristiceen R, Br, 
Wasserpflanzen. 

Fam. 1. Nympkaeaceen SalUh. 

2. HydropeiHdeen Meüt». 

3. Nekimboneen Bm*Ü. 
fff ) Kelch und Krone, Bliitbenwirtel. 

A) Unterständige Blumen. 
*) Freie Rronenblltter. 
a) Freie Staubblätter. 
Fam. 1. MenitpermBM Jeaume. 
7 Lttdijsarbalee», 
2. Berberidee» Fent, 



»» 

99 
99 
99 



»9 



„ 3. Pigntveraeeen Just» 
„ 4. Crueffißren Adam, 



99 



99 



5. Capparidem FenL 

6. Passifioreen Jm, 



Endl. gen. plantar, 

N< 1979— 1999. 

„ 2000—2013. 
2070-206S. 

„ 2023—2067. 
„ 2014—2022. 
„ 2112—2115. 
„ 2091-2106. 
„ 2110-2111. 
„ 2116—2117. 

„ 2160-2167. 
„ 714—727. 



„ 4768-4804. 
„ 4735—4745. 

4731—4734. 
4709—4730. 
4746—4767. 
„ 4700-4708. 

,,5018—502% 
„ S024— 9025. 



„ 5026. 



„ 4684-4696. 
„ 4699—4705. 
„ 4805—4815. 

„ 4816—4844. 
„4845—4982. 
„ 4963-5009. 
„ 5093-5107. 
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Fam. 7. Jiesedaeeen Dee, 



58i 

Endl, gen.ylantOT. 

N« 5010— 5014. 
5015—5017. 



[ 



„ 5197-5253. 
„5103-5196.] 
„.5027-5032. 
„ 5482—5484. 

5470-5481. 
„ 5033—5039. 
„ 5061—5085. 
„ 5040-5049. 
„ 5050^5052. 



5053—5055. 



8. CaryophyUeen Dee 

9. Porhtlaeeem Jws» 

10. Cütmeen Dee, 

11. Tamaritemeen Deto» 

12. Reaummi^eeen Lindl. 

13. Droseraeeen Dee, 

14. Bisßaceen Lindl, 

15. Fiolaceen Juti. 

16. Smtvagesieen. 

17. Frankenineeen» 

fi) VerwaehseDe Staubbl&tter. 

1) Symmetrisi^iie Blumen, Staubbeutel mit Poren. 

Fam. 1. Polygalcen Jiiss. 5646—5659. 
2. Tremandracpen R. Br. 5644 — 564 yj 

2) Regelmässige Blumen, Kelch dacbig, Staubblätter 
bis 20. Apocarp. 

Fam. 1. Acerinee.n Dec. 5558—5560. 

• „ 2. Erythroxyleen Kunih. 5597. 

„ 3. Malpighiaceen Jugs, 5561 — 5596. 

„ 4. Sapittdaceen Juit, „ 5598 — 563yi 

3) RegelmXssige Blomen, Kelch dacbig, SlaobbläUer 
cabireich. Syncaip. 

Fam. 1* Hyperimneen Dee. 
7 Etaimeen. 

2. CätHaeeen Lindl, 

3. Canellaeeen MaH» 

4. TemsirSmiaeeen Lindls 

5. Dipterecarpeen BL 

6. Cedrehen R, Br, 

7. Meiiaeeen Jvn, 

A) Regelmässige Blumen, Kelch klappig, Fruchtblät- 
ter syncarp. 

Fam. 1. Tiliaceen Juss. „ 5360—5931. 

2. Sterculiaccen f^ent. „ 5297—5321. 

3. BiiUneriaceen R. Br. „ 5322—5359. 

4. Malvaceen Juss. 5266—5296. 



99 

»1 



„ 5463->5474. 
„ 5475-5478. 

„ 5433-545% 
„ 5456-.5458. 
„ 5406—5431. 
„ 5392—5396. 
„ 5549—5557. 
„ 5516—5548. 



99 
9» 
99 
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4 



5) Krone nicht fehlend, Fruchtblätter syuc<*rp. tnJL gen. plantar. 

Fam. 1. Euphorhiaccen Br. N«5765— ÖSHy* 

? Stackhusiaceen. 

9, 3* Empetrten» 

6) FmohtUfttler apocarp, Stenpekri^ sekdlieiiföniiig« 
drflsiii-gelappt, S^tfrflehte, Krone daehlg. 

Fam. 1. Xanihoxfftem A» Jmm. » 5968 — 5987. 

2. Ochnaeeen Dee, 5956 — 5961. 

3. Shnambeen Dee, 5962 — 5967. 
,9 4. Diasmeem ji, Juu, 5988 — 6024. 
„ ^. ButaeeenBariL „ 6025-~6629. 
„ 6. ZygophtjUeen R. Br, „ 6030—6042. 

? Meliantkaceen. „ 6043-4)044. 

7) Fruchtblätter apocarp, vS tempelträger fehlend, Kap- 
sclfriichte, Krone gedreht. 



Fam. l. Oxalideen Dec* 


»» 


6058- 


-6059'. 


„ 2. Lineen Dec, 


»» 


605ti 


-6057. 


3. Limnantheen R, Br, 


1^ 


Ö065- 


-6066. 


4. Geraniacwn Dec. 


>» 


f)045- 


-6055. 


„ 5. BaUammee» A* Bickn 




6060 


-6061. 


**) Rronenblätter rerwadNen unter sie 


Ii 







und Ml den StanbUitten. 

OL) Krone regelmässig. 

1) 2 Stempelt Stempelmnndungen in einen grossen Mün- 
dungskörper verwachsen. 

Fam. 1. Asclepiadeen Jacq. 343yi — 3527. 

2. Aponjnem R. Br. 3372 — 3431. 

2) 2 Stempel, Stempelmündtuigeu irei, .Blätter in Wir- 
tetn. 

Fam. 1. Lof^aniaceen Etidl*' ,,3359 — 337yi 

2. Gcntianeen Juss. „ 3528 — 3567. 

3. Jasmiueen H. Br, 3346 — 335H. 
,, 4. Oleaceen Lindl» 3342—3343. 

3) i Steapely Blätter zerslrent, RreneBaanni ansgebrei'*^ 
tet, lait. 

Fam. 1. Cmofohmiaeem BndL „ 3788—3816. 

„ 2. Poiemoniaeem f^0Mi* 3819—3886. 
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FaailiM. 



»» 

99 



5» 
»» 



Farn. 3. Hyinpk^lUm R. Br. 

ft. S9hm90m Jmn* 

ß) Blumen syminetrisch. 
X.) Froobtknotenfacher vielkuospi^, Kapspifruclit. 
Farn. 1. StTophtt/an'neen Ii. JJr. 

2. Orobnncheen Rieh. 

3. Pedalirwen Ii. Br. 

4. Bif^nnmaceen H. Br, 

5. Gesncrifpn Bich. 

6. Acanthaceen B. Br. 
%) Fruclitknotenfächer einknospig, SpalUrucbt. 

Fam. 1 . Labialem Juu, 

2. y erbenaceen Juss, 

3. Aiper\foUm Linne, 

4. No/anaceen Lindl, 
ft. SelagineeH Juät, 

6. Myopormeen il. ^r. 

7. Cordiaetien il. Ar. 

/) Krone rcgelmilssig oder symme- 
trisch, Samenträger frei central. 
Pam. 1. Globularieen Dec, 



EndL gen. plantar. 



»» 
>» 

99 
99 
99 
99 



„ 3833-3837. 
„ 3838—3877. 



„ 3878—4026. 
„ 4182^>il92. 
„ 4174— 41HI. 
„ 4104— 4l3:t. 
„ 4134-4173. 
„4027 4103. 

„ 3509- 3«82. 
„ 3«83~3722. 
„ 3743^.3787. 
,9 3817. 
„ 37««— 3732. 
„ 3733-3737. 
„ 3738-374«', 



2. Piumbagineen f^ent. 



„ 3725 
2171 



2176. 

„ 4193-419."). 
„ 4190-4216. 
„ 4217—4233. 



meist knig- 



3. Utricii/ariccn Endl, 

4. Primulaceen f^ent. 

5. Myrsineen B. Br. 
d) Krone regelmässig 

formig, liäuti(< oder iedenirtig. 
Fan. 1. Sapotacven E/tdI. 

2. Ebcnaccen l 'ent. 

3. Ericem B. Br. „42ld4— 4328 u. 4338—4344. 

4. Epacrideen B, Br. „ 4266—4293. 



9> 
9% 
99 
»9 



4234—4246. 

„ 4247-4265. 



PümtagiMe» Feut* 



99 



11168—2170. 



B)SfltMiheBUi]meii, SUiUitttler auf 

») FhichtknotNk I » iMkrUfttterig» SCanUtttller hm 5» 
sehen mehr« 
1} Keimblätter gross» fMashtg, v« 
Fam. 1. J)nyHieoltmJku9k 



584 Sytien der MtUribton FrailiM. 

Bndl. gen. fi liin/ar, 

Farn. 2. Sapmdmen Just. N< 5598 -5639. 

„ 3. HifpwmUmem EmU. 5<>40~5641. 

2) ReUnblltler frd, Blfithen meist amehnlich, Bd- 
Mmbäume. 

Farn. 1. Siyraeee» Endl, „ 4257—4261 n. 4264. 

„ 2. AnacarHoMm Lmdi. „ 5893—5927. 

,9 3. Attrantiaceem Corr. 5499 — 5515. 
„ 4. Burseraceen Bunth. „ 5928—5947. 

3) Rebnblätter frei, Blülhen unansehnlich, purgi> 
rende Sürineher. 

Fäm. 1. Stapkyleaceen BariL „ 5671 — 5673. 

„ 2. Celastrineen R, Er, „ 5674—5699, 

,, 3. AquifoHaveen Dec, ,, 5704—5714. 

,, 4. Rhamneen R. Br. 5715 — 5756. 

5. Ampelideen Kunth. 4566 — 4572. 

Fruchtknoten 1 , selt^^n mehr , eiuLlätterig , Staub- 
blätter 10 — 15, selten mehr. 

Farn. 1. Amygdalem EndL „6404-6406. 
2. Connaraceen R. Br. „ 5948—5955. 

„ 3. Papilionaceen R. Br. „ 6418 — 6750. 

„ 4. Cni'salpiniem R, BVf „ 6751 — 6811. 

„ 5. Swartxieen Dec» „ 6812 — 6817. 

„ 6. Mimoieen R. Br. „ 6818—6838. 

3) Fruchtknoten 1 oder mehrere, Staubblätter 20 und 
mehr. 

Fam. 1. Rosaceen Juss. „ 6357 — 6403. 

„ 2. Pomaceen Lindl. „ 6341 — 6354. 

„ 3. Granateen Endl. „ 6340. 

G) Halb oberstündigc Blumen. 

1) Kronenblätter getrennt: Fruohlknofcn wenig bis 
halb unterständig, liinf- bis vieUacherigj Sa- 
mentrager grund- oder scheidewandstandig. 
Salzige Pflanzen. 

Fam. 1. CratnUaceen Dee. „ 4607—4628 u. 5164. 
,, 2. Metembryantkemeen FenzL „5163. 

2) Rronenblätter getrennt; Fruchtknoten zwei-, 
seltener drei- oder funfblStterig, halb nnterstln- 
dig$ Samenträger central; Blätter krautartig 
oder fleischig. Säuerliche Pflanzen. 

Farn. 1. Saxifragem FmU. „ 4689—4680^ 
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Fam. 2. Hnmamelideen R. Br. N*45i^— 4595. 

„ 3. Brunomaeeen R. Br. „ 4596—4605. 

3) Rronenblltter getrennt oder verwuchsen ; Fruchte 
knoten halb unterständig , Rfaif- bis vieirrfcherig ; 
Samenträger central ; Blütter lederartig. Aroma- 
tische oder ^MTbstoffhalttge Pflanzen. 

Faiii. 1. Myrtaceen Ii. Br. „ 6275—6339. 

„ 2. Mptastomrcn R. Br, „ 6169—6274. 

„ 3. Vacihiifon Dec. „ 4329—4336. 

4) Saoientrager wandständig; oberständige Scheibe 
meist stariL entwickelt. 

Fam. 1. Onagroen Spach. „ 610S— 6133. 

„ 2. Groisularieen Dec, „ 4682-^i6S3. 

3. Caeteen Dec, 5154 — 5162. 

4. CucurMaeeen Jv$i, ,,5132- 5152. 
? Begoniaceen R. Br, 5153. 

5. Loaseen Jitss. ,,5110—5118. 

5) Zwei» bis vicir;i< hrrig; Samenträger central. 

Staubweg aus Fnichlblätiem. 

f) Kronenblätter frei. 

Fam. 1. ComacwH Lindl, „ 4573—4580. 

2. j4raHaeeen Jius, „ 4550 — 4565. 

„ 3. ümbelBferen Jnss. „ 4355—4549. 

^) Kronpiiblälter verwachseu; Blät- 
ter in VV irlelii. 

Fam. 1. Caprifoliaceen Rieh, „3332 — 3341. 

„ 2. Stellaten Lindl. „30^6-3221. 
„ 3. Cinchonaeeen Lindl, 3221 — 3331. 

fff) Kronenblätter verwaehsen; Blät- 
ter zerstreut. 

ßarll, „ 3071-^3092. 

„ 2. Lobi'h'arpcn BarlL „ 3051-3070. 

„ 3. Goüdeniaceen Endl. ,9 3038 — 3050. 

**) Staubweg .ms dem Stengel gebil- 
det, auf seiner Spitze die Staubblät- 
ter tragend. 

Fam. 1. St^lideen &, Br. „ 3093-3095. 

I, Bolutk n. PbarBMOfiMie 1. 25 



586 ^iteni der oatürliclieQ Faailieo. 

SnäU getu plümlar. 

6) ßläUer in W'irteln ; Fruübtknulea mit einer häu-r 
gendcn Samenknospe. 

Faui. l. raUnimem EndL ««2176-2189. 
„ 2. Dipsaceßn Juis. „ 2^i)0-2195. 

y) Zttsammengesetztbliithige. 

Farn. 1. Calycereen H. Br. „ 3033—3036. 

„ 2. Camposüen F^iU. „ 5ilV>6-3036. 



Draekfehler. 

Sdte 146 Zeile 5 von anteo lies maritima statt maMima 

» 
Ii 

»» 



IST 


11 


10 


»» 


obea 


)) 


amhroHoides statt ambrotioeäM 


213 


»> 


2 


j> 


unteo 




Bttnias statt Bt/nitu 


289 


»» 


17 


»» 


oben 


»1 


Jcica statt 7cm 


289 


71 


19 


>i 


j> 




tomentosum stall Jvmentogum 


301 




14 


>> 


}> 


>> 


GlycyrrhiMa statt GiyehrkiM 
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Ahi99 Link, 137. 

Al>i»*tinecn 136. 
Abriueeo 30/. 
j4brotanum 369. 
j4brus precatoriut ^ 807» 
Absinthium :^69. 

Abutilon graveolens ff 'ight. 17. 
jieacia arabica ffUUd. 309. 

— bambofah Itoxb. 309. 

— catec/iu f^illd. 309. 

— gummififra fTilld. 309. 
— » jrirema Mart. 309» 

— nilolica Del. 309. 

— M^a/ HW. 309. 

— forti/is Forxk. 309. 

— Vera ATiV/d. 300. 

— verek G, «t P. 309. 
Acacie, unächte, 301» 
Acaci«;en 309. 
Acajoukuiz 224. 
Acalypheen 232. 
Acanthnceen R. Dr. 261. 
Acef tanrhart'ni/m L. 221. 
Acarinven Dee. 220. 
Arefosa Tournef. 190. 
Aehillea L. 367. 

— milUJbüHm L, 368. 

— pfavmira L. 367. 
Achra» ä. Br. 279. 
Aeonitnm L. 200. 

— napellut L. 83. 199. 200. 

— stoerkfanum ßeichb. 200. . 

— variegatum L. 200. 
Acorus L. 142. 

— calamua L. 142. 

Aclinomeris aUernifolia Vee. 358. 300. 
309. 



Aiansonia digitata L. 220. 

Adiantum capilltu FentrU L, 130. 
Adoni» vernafis L. 198. 
Adoma monhaMUna L. 09. 
Aegapodiiim podt^rmia L. 339. 
Aesculus L. 265. 

— hippocastanum L. 85. 285. 

.lefhuxit rijnain'um L* 340. 
Alfeiilirodbauin '220. 
AgapaotbeeD I4ü. 
Agartm» raesarevs AU. 127. 

— ramppsfris L. 38. 40. 127. 
Agalhotis chirayta Don. 248. 
Agav» mmcHeano L, 151. 
Agaveen 151. 

Agrintonia L. 313. 

— euptttwfia L. 313. 
AgrostJtleeti lü8. 
Agrosfis sfnca wnti L, 168;. 
Ajuga L. 274. 

— ehamaepify» Schreit* 27(. 
.\jagoideeD 274* 

Alaot 36A. 
Alekemil/a L. 314. 

— atpina L. 314. 

— vulgaris L. 314. 
Akuritet lucnjera H^iUd, 233. 
Algen 23. 24. 30. 37. 

— 120. 
Alliageeii 305. 

Alhagi Mavrorttm Toum^f» 305» 
AUeraanosbarnisch 147. 
^//Viim 15. 
AUium L. 146. 

— aseaUmiwm L. 147. 

— «0/>a Z(. 14T. 

~ JUtttlosum L. 39. U7. 

— porrum L. 147. 

— sativum 114. 

— «oMfiim-L. 147» 

25* 
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yf/hum srhoenoprotitm L» 147. 

— urtinum L. 80. 

— vMuHaKi L. Ii7. 
yltof'' Comtnehni ffifld. \M. 

— lingua ff^ tlid 1 46. 

— MOteotrinm Lam. 146. 

— spicaia Thunb. 146. 

— vulgaris Lam. 146. 
Aloexylun agalioehum Lour. SOS. 
Aloineea 146. 

Alpenmoos 49. 
Alpenrose '281. 
Alpinia galanga Sw, 154. 
Jlsinoides 200. 
Althaea L. 229. 

— oJßeinah$ L. 229. 

— rofcd ^ . 219. 
Alyasinocn '210. 

A^»ia Ht iiiwardlii BL 244. 
Amanila muscaria Ptr», 
/Imarariis '2(i7, 
Amaraotaceea 186> 
Anarellen 295. 
Anuu \ Ilideen R Br. 151. 
Amberbäume 175. 
AnboiD« 138. 
j4mmi mojus L. 83$. 
Ainmineen 337. 

Amomum angustifolium Sonner. 155. 

— aromatieum Roxh. 155. 

— eardnwotfnnn L. 155 

— grana paradisi AJi. 155. 
Anp«lideeB 293. 
Ainypdaleen EndJ. 294. 
Amjfgdalut L. ;294. 

— communis L. 294. 

— — «) amara Hayn. 29 4, 

— — ß) du f eis Hayn. 294. 
Auacardiaccca Liudl. 285. 
Anaeardiuin ocnidentate L. 286» 
Anact/rfus L. 307. 

— oj'/icinarum Hayn. 367. 
~- pprethrum Bee. 367. 

Anapallideen 270. 

Anamirta cucculut //'. y/. 2U3. 

Anaoas-Brdbeere 312. 

Anastatira hit roehunÜeü L. 216. 

Anastaliceco 210. 

Anebonieen 210. 211. 

Anehuta L. 276. 

— ofßrinalis L. 277. 

— tincloria L. 277. 
Anüra inermU U» H B, 307. 

— retusa ff. et B. 307. 
Andorn 273. 
AndropogooeeD 173. 
Anemone L. 197. 

— hepatiea L. 197. 

— j^Unti» L. 198. 

— puUatiUa L. 197. 



Anemonen 197. 
Anethum L. 343. 

— graveulens L. 3 42. 343. 
Angelir<i sijlvettrit L. 
Angeliceen 341. 
Attgioipennen 36. 65. 140. 

Anixins|)(irfii 126. 

Auguinum Dun. 147. 
Abis 339. 

Aiionaceen Dun. 202* 
Anffmceiot 46. 47. 
Antbospermeen 351. 
Anthriteus lloJJ'm. Mi). 

— cerefolhim llojjm. 335. 345. 346. 

— sylvestris IJqJfm. 346. 
AnihyWs pulneraria L. 299. 
.Intiaris foximria Lesek, 182. 
Aolirrhiaeen 256. 

Apfel 318. 
AjJrhiuine 318. 
.\|<ri-isiiie 287. 

Apios tubvrosa Moench. 30G. 
Apium L. 338. 

— fi> oi'ffotens L. 335. 337. 3S8. 
Apocyneen R. Br. 242. 
Apoeynum andros9«mifoUvm L, tM3* 
Aponngefum Thunb. 174. 

— dixfarhyon Thunb. Ii. 
Aprikose 295. 
Aijtiifoliaceen Der. 200 
Aiinilaiiiif » n R. Hr. 193. 
Arabiileen 209. 

AracMo 141. 142. 
Arachis fit//i(,;^tira L. 305. 
Araliaceen Juss. 332. 
Arehangelira Hojfm. 342. 

— - offirinalh Hoffm. 341. 342. 
Areca olerart-a L. 144. 
Arelhusccn 160. 
Argemoaeen 20.). 

Aristolochia cynibifera Mart. 194. 

— longa L. 195. 

— offtfifMÜs N.v* B. 191. 

— luif/i'hi fr. et K. 195. 

— rutunda L. 195. 

— terpeniarfa L, 194. 
Arislolocbiaceen Lindl, 194. 
Armeniacn 29 4. 
Arnioraria FL d. ßf \ 210. 

— rusticana FL d. W. 210. 
Arnira A. 370. 

— montana L. 370. 
Aroideen /wm. 141. 
Artemisia L. 308 

— ahrotanum L. 369. 

— absfntkittm L. 369. 

— dracunculus L. 369. 

— Ifrcheava Stei^hm. 370. 

— paucißora Stechm. 369. 
~ i$to5«r/ ^«M. 370. 
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/4rtemisia vahliana Kastel. 

— vulgär it L. 369. 
Artischocke 372. 
Artocarpeen 180. 
Artocarpus incisa L. 180. 

— integr(folia L. ISO. 
Artostaphylos Adans. '280. 

— oXficinalis W. et G. m. 
Arum L. 142. 

— VKirtilatttni L. 142. 
Arunclinaceen ttiS. 
Arundo arenaria Host lüS* 

— donax L. ü I fiH. 
Asarum L. 195. 

— europaeum L. i9r>- 
Asclepiadeen 238. 
Asclepiaüen, ächie, 2.l2a 
Asclepias syriaca L. 239. 
A'paragits L. 148. 

— officinalii Atfct. rec. 148. 

— — y) altilis L. UÄ. 
AsperiTolien L. 275. 

At pernio L. 350. 

— odorata L. lalL 
Aspbodeleen I ifi. 
Asphodeline lutea Reicheub. 148. 
Aspidium baromez fV illd. 131 . 
//j^er 3<')i. 

— amellus L. 365. 

— junceus Ait. 365. 
Aäleroideen 3fT4. 
.Astragaleen 301. 
Astragalus L. 

— baeticus L. 302. 

— exsnapus L. 302. 

— gummifer Labill. 302. 

— strobiliferus Lindl. 302. 

— verus Oliv. 302. , 
Astrantia major L. 22jL'^ 
Atropa L. 254. 

— belladonna L. 254. 
Attich 349. 
Aageotrost 260. 

Augia cfiineitsis Laar. 286. 
Aurantiaceen Corr. 287. 
Avena L. 169. 

— wwrfa L. 170. 

— orientalis Sefireb. 169. 

— sativa L. 169. 

— »trigosa Schreb. 169. 
Avenaceen 169. 



Bachbungen 250. 
Bachweide 176. 
Baldrian 2Ma 
Bailot a L. 273. 



Ballola nigra Benth. 1 1 n- 

— — L. 

— — ti) Juetida Koch. 1 15. 

— — ß) rnderalis Koch. I \h. 
Balsamodendron africanum /irn. 289. 

— gileadtnse Fr. i\ees. 289. 

— katajKunth. 2Ms 

— myrrha Fr. Nees. 289. 
Bambusa arundinacea L. 170. 
Bambuseeu 1 70. 
Bambusrohr 170. 

Baobab 226. 
Bärenklaue 3ii. 
Bärentraube '281 . 
Bärenwurz 341. 
Bärlapppflanzen äfi^ 52. 
Bäriapppllaiizen Barll. 
Barosma cvenata Kunze. 235. 

— serralifolia fnild. 235. 
Barringtonieen .325. 
Basilicnui 263. 

Balafait edulis Chois. 251 . 
Bataten 251 . 
Bauchpilze ÜL 
Bancrnschminke 276. 
Bauerulabak 2ö3. 
Baumkohl 211. 
Bnuninelke LtL 
Becberpilze 

Begoniaceeii R. Br. 332. 
Beifiiss 3«t0. 
Beinheil 21L 
Berberideeo A'en^. 2ü3^ 
Berber i* L. 21LL 

— vulgarii L. 204. 
Berberirze 20 i. 
Bergamotte 287. 

Bertlioletia excelsa II. et B. 32ä* 
Bertramswurz 367. 
Berufkraut 272. 
Beta vulgaris L. 186. 
Beloniea L. 211. 

— officinalix L. 273. 
Betulaceen Bartl. 177. 
Bickbeeren 32.'). 
Dignonia leucoxylon L. 2Ält 
Bignoniaceen R. Br. IM' / 
Bilsenkraut 253. / 
Bindsalat '^75. ^ 
Binh'elkraut 222. 

Birken HL 
Birnen 318. 
ßirnquittt* 318. 
Bislorla Tournef. IM, 
Bitterklee 2iiL 
Bitlerkresse 209. 
Btitersüss 254. 
Bixa orellana L. 21fi* 
Bixaceen Lindl. 216. 
Blasenstraucb 301. 
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Blattflecbten 41. 
Blonenesclie 'ii9. 
Blamenkohl 209. 211. 
Boboeo 306. 
BobaeBkraiit HB. 

Bitrra^'ineeti '270. 

Jtorrera ciliaris Ach. 41. 43. 

BBrtek 211. 

Botwtlia serrata Horb. 289. 
Botrytis (parasitica?) 39. 
Bowdichia virgilioid0S ff. »t B* 3B7. 
Bowlesia R. «i P, 337. 
Brand 38. 
Brattica L. 211. 

— M/»«« L. 

— — «) oh'ifera nnniia 212. 

— — /j) oleij'era bitniiis 212. 

— — ^) 9ie»hnU %\%, 

— nigra A'orA. 211.919. 

— oUraeea L. 211. 

— — «t)»aUvti%\\. 
^ ^ ß) üWphala 211. 

— ^ y) quercifolia 211. 

— —- &) gtmmifera 211. 

— — t) sabaudo 211. 

— — ^ capitata 211. 

— — ij) 6o//y/i» 211. 

— — 9) ßong^ylo^s%\\. 

— rapa L. 212. 

— — «) campestris vel oleijera an- 

nua 212. 

— — /») uh'ffera biennix 212. 

— — j'J rapifera comunii 212. 

— — rapi^ftra sativa 212. 
Brassiceen 211. 

Braunheil 270. 
Brauakübl 211. 
BraehbobBen .300. 
Krennnessel 179. 
BroccoU 211. 
BrodfraefatbiDina IM. 
Brombeere 312. 
ßromeen 170. 
Bromu» L. 170. 

— mollis L. 164. 
Braebweiden 176. 
BroDoenkresse 209. 
Bryonia L. 330. 

— aihn L. 330. 
dioica Jacq. 330. 

Baebe 183. 
Bacbnereen 259. 
Bachsbaom 233. 
Biiebweis«B 189. 
Buddlejecn 259. 
Buifboboe 303. 
Bugula 274. 
BoniadeeD 213. 
Buniu* erueago L, 213. 
Btqflntrum 334. 



Borgnodemic 318* 

Burseraceen Ktmih, 288. 
Buschbohne 306. 
bütiueriaceea Ji. Br. 226. 
Baxeeo 233. 

Buxus sctnpervirens L. 233. 
Byrsonima eoeeoioba^oiia Kunth. 221. 

— iawi/blia gtmik. 221. 

— rkopata^Ua Kunth. 221. 



Caehrys eritpa Pwn, 386. 

Cacteen 6. 

Cacteeo Dec. 328. 

CwualpinUi brasilienti» L, 308. 

— fioriaria fVilld, 308. 

— tappan L. 308. 
Caesalpinieen 307. 
Cajaneen 306. 
Cakilineen 210. 
Calamus draco fFilld. 145« 

— pefracus Lour. 145. 
~ rudentum Lour. 143. 

— verus Lour. 143. 
Calendula uffteinaHt L» 371. 
Calidii spec. 6. 
Callaceea 141. 142. 

Calh'trig qvädrivahfi Fmf. 138« 
Calophyltium ealaha L. 223. 

— inöphgUum L. 223. , 

— tacamahaea WUU. 223. 
Camelina saliva Ct. 211. 
Caroelinecn 'ilO. 
Cawpanula L. 354. 

— cerviearta L. 354. 

— rapunculus L. 354. 
Campaoulaceea Bartl. 352. 
CanpaBvleeii 3S3. 

Camphora ufßcinarum ßf, V. S, t82. 

Campylospermeea 345. 

Canel, weisser, ti$. 

Canella alba Murr. 223. 

Canel laceen Mart, 223. 

Caninae 316. 

Cunna «xigua (Hort, berolin.) 185. 
Canna occidentalit Biut» 11. 
Caonabineen 179. 
Ctttmabi* L. 180. 

— aafiva L. 180. 
Canueen 155. 
Gappareea 214. 
Capparideen Vvnt, 213. 
Copparit L. 214. 

— tpinota Z^. 214. 
Cappern 214. 
Caprifoliaceen Rirh. 348. 
Capsicum annuum L. 254. 
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Cwftietm mmnuum n) in du- um 254. 

— ^ p) bratiliense 254. 
CmrämmHu amera L. 309. 

^J^nim 114. 

— jtrmlen$i§ L. 209. 
Cardooe 372. 
CmnmL. 161. 

— arenaria L. 161. 

— gtauca Stoft. 161. 

— hirta L. 169. 
(^ariceen 160. 

— ächte, 162. 
Cmriina L. 371. 

— araulls L. 371. 
Caroite 345. 
Cmrphm» betuiua L. 93. 
Carthamus ünetotiu» L, 399. 371. 379. 
CMrum L. 338. 

Cwnttn buihocaatanum Koeh. 339. 

— earvi L. 33>i. 
Caryophyllcrn Dec. 
C'aryophtflius aromaticu* L. 324. 
Cam*« jff«#iil0 L. 308. 

— leriitiid liisrh. ;tl*8. 

— tnedicinali* tiitch. 308. 

— ofroMl« Collad. 308. 

— Schimperi Steiid. n08. 
Cassini gongonha Marl. 291. 
Castaneii vulgaris Lam. 183. 
Casaarini't^ii 178. 
C'fl/Art f f/u//v /-'or**. 290. 
Caucaliiieeii 345. 
CayeBBe-PfBifer 954. 

Cedreleeu R. Br. 224. 
OeUttriaeen it. Br, 999. 

Cenlaiirea L. 371 . 

— cyanu» L. 371. 
GeotiMie 316. 
Cepaea 321. 

Cephaeli* i pf^caettankm 331. 
Cerasu» *2U5. 

CBratonia siUqua L. 308. 
Ceralnphyllepn <r«y. 177. 
Cerealien 170. 

Cerviearia glomenta L. 394. 

Cetraria ülandiea Achar. 128. 

Chaenorrhinum 257. 

Cbamaelaucieen 324. 

Chamaedorpa Sr/tiedeana Sehleehtd. 143. 

Chamai'drjs 259. 274. 

Chamaepitys 275. 

CbainpigaoD 127. 

CAara 21. 

— yi«a;t7i« L. 99. 79. 

— vulgaris L» 43. 
Cbarea 36. 42. 
ChaHta (tkma Miq, 174. 

qffteütäfum MUf» 174. 



Chdvirn Hoxbu'frhii Mi^» 174. 
L helidonium L. 205. 

— M4|/tf« i^. 909. 
Chenopodeen 186. 
C'henopodium L. 186. 

— COT9rofi*o#il«« L. 187. 

— qyinoa L. 189. 
Chile-PreiTer 254. 
Cbiti-Erdbeere 312. 
China regia 11. 

Chiocorra anguifttga Mart. 391. 

— dfns(/'olia J/a/7. ;i51. 
Chlorideen 169. 

Chorda ßliim Lamour. 197. 
Chrytanthenium L. 368. 

— pttrtkenittm Per». 398. 
Chrysoi>l>ijnuw L. '279. 
t^ieer arietinnm L. 302. 
Cicharteeea 374. 
Ciekoriiim L. 374. 

— endivia L. 375. 

— intybiix L. 374. 
ClMfa L. 337. 

— i'iroid L. . 
Cinchona bulinana /f edd. 352. 

— taH$9ffa ff^edd, 11. 359. 

— condaminea Lamb. 352. 

— eord\folia Muti». 352. 

— gltmduli/era Fi. P. 399. 

— micrantha R. et P. 399. 

— n»7/rfa Ä. /». 352. 
— . ora/a F/. P. 352. 

» pubescent f^ahl. 352. 

— srrobicuiafa //. Ä- 352. 
Ciocbonaceeo Lindl, 352. 
CAMOMomMa 315. 

Cinviimnmum aromatinim y.v,Et 199. 

— ceylanicum i\. v. E. 102. 

^ _ ^ «M«t« iV. ». B, 199. 

— tulilau-(in .V. r. 199. 

— Javanicum ßl. \ ^2. 

— IwrtMN. v.S. 199. 

— mmthoneuritm Bl. 199* 
Cistineen 215. 
Cittus creticus L. 216. 

— eyprius Lam. "ilft. 

— ladaniferut L. 210. 
Citrooe 287. 

iekte, 987. 

— saure, '287. 

— süsae^ 287. 
Citroneomellsae 969. 

CitruUu* eolocynthis Srhrad» 330« 

— vulgaris Sehrad 330. 
Citrus aurantium L. 987. 

— — u) atnara Hayn. 287. 
_ " ß) dulci» Hayn. 287. 

— _ ^) bergamia Hayn. 287. 

— mMf/aa £. 987. 

^ — «) ütdra Hann, 987. 
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Citrus medica ß) Umonum Hayn. %%7, 

— ~ r) ÜtMita Magu, 287. 
Clematideeo 196. 

Clematis L. 196. 

— rtcta L. 196. 

— vfC0/6a 92. 
Cleomeen 214. 
CiitorieeD 305. 
Glssiaeeeo Lindl, 'ill, 
Cniciis faill. W''!. 

— benediotuf Gaertn. 359. 361. 

— — X,. 372. 
Coccoloha uvift^ra L I'.'O. 
Cocculus paimalus Vec. 'ilO'i, 
Coehlearia L. 210. 

— angliea L. 209. 

— ofßcinalii L. •>!() 
Cochlospermum gomy/iium JJec. 216. 
Cocos nncifera L. 144. 145. 
Coelanthe 2 47. 

Voelorytis 299. 
Cofllospermeen 347. 
Coffea arabica L. 351. 
Colchicaceeo Deo. 148. 
Cohhieum £.149. 

— auttiitinalc L. 149. 
Collophora tili Iis Mart. 244* 
Colutea L. 301. 
GoneliDeen 77. Br. 150. 
Conpositen / aiV/. 357. 
GoBifereo Jiiss. 134. 
Coitlvm 347. 

— ittaculatiivi L. infi. !U7. 
Convallaria mt{jaUs L, 1 48. 
Gonrolvolaceeo Endl. 250. 
Convolvtiliis opernifafus Comen. 251. 

— orizahensis Bell. 251. 

— sagittaefolius Sibth. 251. 
» teammonia L. 25 i. 

— Schiedeaniis Zncc. 25 !• 

— scoparius L, '>bl. 

— turpethum L. 251. 
Copaifern bijupu lynid, 308. 

— coriacea Marl, 308. 

— g-la6rii r©^. 308. 
-~ Jacquini Des/. 308. 

— /«a-a Hayn. 308. 
CorÜa 7nyxa L. 277. 

— sebestena L. 277. 
Cordiaceen /f. ^r. 277. 
Cordiereeo 351. 
Goriander 348. 

.— schwarzei'. 190. 
Goriandreeu 347. 
Corianärvm L. 348. 

— sativum L. 333. 336. .W. 348. 
Coriaria myrtijolia L, 221. 
Gornaaaen L/firfl. 332. 

Corniis viftsriita 332, 
Coroniila 304. 



CoroHilla L. 3U4. 

— emtru» L. 304. 

— /'«/•/« A. 30 4. 
Coruailleeo 304. 
Coronopus 284. 
Corothamnus 298. 

Corydiilis cava Scfiw ei K» 207.. 

— Jü//(iu 5m. 207. 
Carylit* aveilana L. 184. 

— coliirna L. 185. 

— tubuluta L. 185. 
roamftoena il. ai />. 352. 
CrassulaceeD 319. 
Croeus L, 153. 

— satitnu L. 153. 
Crotom dmcn Schleehtd, 233. 

— tltttfria Sic. 233. 

— kibiscij ulius iiunlli. 233. 

— pavana Hani. 233. 

— pspiidorliinct Schlechid. 233. 

— sa/iguijluus iiunih, 233. 

— tigtium Horn. 233. 
Crotnneeti 2!V,'. 

C'rozophura linctoria A. Juss. 233. 
Cracireren Jdan*. 207. 
Ca5<f6ri officinaiit Miq, 174. 
Cubeben 174. 
Cucumis L. 330. 

— «iWo .^31. 

— safivits L. 331. 
Cucurbita L. 331. 

— melop»po L» 331. 

— yH7;r> 09. 331. 
Cocurbiluceeu 329. ^ 
Caeurbiteeo 330. 

CuniiiteiMi 34i. 
(Juminum cyininutn L. 344. 
Copresaiaeea 135. 
Cupuliferea Rieh. 182. 
Curcns purp^nns Endl. 232. 
Curcuma auguslijolia L. 154* 

— ieueorhisa Romb. 154. 

— loni^a L. I :i i . 

— sedoaria Salisb. 154. 
Cu$euia ettropaea L. 251. 
Cycailecn Ä/r//. 133. 
C'yca« circinalis L. 133. 

— rewthUa L. 16. 
CyclmMn L, 279. 

— europaeiim L. 279. 
Cydunia TourneJ'. 318. 

— vulgaris Per. 318. 
Cymbalaria 257. 
C}ajiucbeea 242. 

Cynera earduneutu* L* 372. 

— scolymus L. 372» 
Cyiiarceo 371. 
CynoglosBum L. 277. 

— ojßcinale L. 272. 
Cynomorium eoeeineum L, 195. 
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Cyperaee«n IftS. 

Cyperus esculentut L. 162. 

— lougus L. 162. 

— rotundut L. 162. 



D. 

Dachiühr 168. 

UactyUs L. 170. 

Dahlia Cmv. 366. 

Dalbergieen 3U7. 

Üammara orientalis Don. 138. 

Daphne L'. 19S. 

— fl//»ina L. 193. 

— eneorum L. 193. 

— laurtota L. 193. 

— mezereum L, 193. 
Dattelpalme l i3. 
Z)a/Mra '253. 

— stramuniuin Iti %S9. 
Dattireen '253. 
Dauciaeea 345. 
Daueus L. 343. 

— rr/rf;^« L. 118. 345^ ■ - 
JJelphinium L. 199. 

— sfaphysagria L, 199. 
Diatomaceen 38. 
Dietamnus 235. 

— fi^aseinttla P«ri. 235. 
Di'eyfjeiliutn carophyllalum y. v. E. 192. 
Dtdynamia angiospermin Linn. 255. 

gymnospermia L. 261* 
Dier Villa canadetuü WUld. 349. 
Digitalfen 'i.'iS. 
Digitalis L. '2äs. 

• pvrpurea L. '238. 
Dikolvlednnen '20. 8<>. <V>. 173. 
— - bluuttiobildeade, 177. 

— Unraeiilofe» 173. 
Dill 313. 

Diokel 171. 
Dintenpilz 41. 
Diocieen 30'). 
Dioseorea alata L. 151. 

— bulbifera L. 151. 
^ tatim 151. 

DIoseoreen R. ßr. 151. 
Diosmeeo Juxs. '234. 
DioMpyro* ebenum Hetz. 279. 

— melanoxyhim Roaeb. 279» 
Diplecüiobeeo ^213. 
DiploMi«mom09 320. 
DipMceen /w.v.v. 35(i. 
Diptactis Jullonum L. 357. 
Dipterocarpeen i?/. 224. 
Dipteryx odorafa WiHd.Wl, 
Diichidium 218. 

Dotoma ammwiacum Don. 343. 
BorsiMia bnuiümiis L, 181. 
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Jlor«f«fi»s eonitt^'trva L. 181. 
Dosten 2G6. 363. 
Dotterweiüe 176. 
Dracaena draco L. 148. 
DrachatlMiani 148. 

Dvepanorarinis »0n^aien$is N«es* 307. 

Dreicbleto '237. 

Drimy fß^inieri Forst. 202. 

Drosera rot iindifolia L. 216. 

Druseraceea Dee, 216. 

Dryadeeo 311. 

Dryas ocfopefa/a L. 310. 

Dryobalanops camphora t'olebr. 224. 

DirrwiiR 366. 

Dovok 132. 



Ebenaceen f^ent. 279. 
Eberesche 318. • • 
Eberraute 369. 
Eberreis 369. 
Eberwurz 371. 
Ecba/itnn L. C, Rieh. 330. 

— q/ficinarum L. C, Rieh. 330. ♦ 
SohinopttiiroIr.ZVf' 
Edehanne 137. 

Ebreapreb 259. 
.Bkratiaeeen 276. 
Bibenbauin 138. 
Eibisch 229. 

Eiche, burgaodisehe, 184* 

— rranzösiiebe, 184« 

Einkorn 171. 
Kiseohurt 275. 
Eiskraat 322. 
Elaeafriipen /?. Rr. 194. 
Elaeis guineensis Jag. 145. 
Blaeataiiaeea 345. 

Elapfirii/m excelsum Kiinth. 289. 
^ tomentosum Jacq. 289. 
BMtaria euräamommn fFkit. 164. 

— major Sm. 155. 
Eieuitno eoraeana Gaertn. 169. 

— toeuMO Presen. 169. 
Elodeen 222. 

Emblica ofßcinalii Gaertn. 233. 

Emerns 304. 

EiQDier 171. 

Endivien 375. 

Eogeisiias 131. 

Bogelwan 342. 

Bozian 246. 

— weisser, 344. 
Bpaeridaan Jl. Br. 282. 
Epbeu 333. 

Epipaclis iatifoiia Sw, 68. 156> 
Bquisetaeeeo 5. 17* 
ßqaUetum L. 132. 
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Equitetum aftftnte L. 57. 133. 

— hyemale L. 13!t« 

— limoMum 57. 
Erbte 303. 

Brbseo, tSrUaehe, 306. 

Erdäpfel 366. 
Erdbeere 312. 
Brdbiroe 366. 
Erdmandel 30r>. 
Erdrauch 207. 271. 
Erdscbeibe 279. 
Erica L. 280. 
Briceeo R. Br. 379. 
firiciaeeo 280. 
ßrtgmtia Nwtt 337. 
Eri^eron L. 365. 

— acrin L. 365. 
Briostaehyt V!%. 
Brleo 177. 

Erucarie«Mi I 3. 
Eryngiiiin cavipestre L. 337. 
Erysitnum ckeiranthoidet L* 210. 
Eryfhiata Rieh. 247. 

— centaurium Per». 248. 
Bffftkrina 306. 
Erythrineen 306. 
Erytbroxyleeo hunth. 220. 
Erytkroxyltm eoea Lam, ^1. 
Rscbe 249. 

Eselsgurke 330. 
Esparsette 305. 
Bsaigrose 316. 
Estragon 369. 

Ethulia corymbosa Lest. 360. 363. 
EuealyptuM retin^fkra Smith. 334. 

Euclidiecn 210. 
Eugenia 325. 

— pinienta Dec. 325. 
Bnpatoriaceen 363. 
Etipatoriuin L. 363. 

— cannabinum L. 363. 
Bvspkaee 365. 
Eupliaseoleen 306. 
Euphorbia L. 231. 

— antiqitorum L. 333. 

— canariensis L. 232. 

— yV//g'frt.9 Hann. '230. 
~ lathyvis L. 231. 

— qjßicinarum L. 232. 

— //r////V/^ // 7//rf. 231. 

— tri^ona liaw. 14. 
Rapborbiaeeen R. Br* 330. 
Eiipljorbieen 231. 

Euffhi asia L. 260. 

— qfficinalü L. 360. 
Bttttrp9 eoHbaea Spr. 144. 
Erroecaria o^allocha h. 333* 
Exottemma Rieh. 352. 



Fadenpilze 30. 
Fa^< X«. 183. 
~ tylvtttiea L. 183. 
FabDeebafer 169. 

Färbeginster 298. 
Färberrölbe 350. 
Farnkräuter 36. 53. 

— L. 130. 
Federgras 168. 
Federkoiil 211. 

F^gatel/a qfßeinüliM RMi, 48. 139. 
Feilte 181. 
Pelderbae 303. 
Feaehel 34t. 

Fwul» asa foetida L. 343. 

— pertv a ff 'illd. 343 

— Stowetziana Dee. 343* 
Festuea L. 170. 
Festncaceen 170. 
Feaerschwamro 41. 

Fiettria ranunmUHdt* L. 198. 
Fichte 137. 
Ficus L. 181. 

— BtngahnH» L. 181. 

— cartr« L. 82. 181. 

— elaxtira Ro.vb. 181. 
indiea L 181 . 

— religiosa L. 181. 

— Sefa llamill. 181. 

— toxicaria L. 181. 
Fieberklee 348. 
Fingerhut 258. 
Flachsseide 251. 
Flasebeakörbis 332. 
Flechten 24. 30. 37. 41. 
Fle. btpn Jus». 137. 
Flieder 349. 
FliegeBsebwanm 137. 
Floh.samen 28 
Foenieulum Uojfm. 340. 

— tfii/ee D*e, 341. 

— i^ffhinah AU. 334. 3i0. 

— vulgare Gaertn. 341. 
Foenum graecunt 299*. 
Fbbre 136. 

Fragaria L. 312. 

— chiloenn» Ehrh. 313. 

— eoUina Bhrh. 313. 

— elatior Ehrh. 312. 

— grandülora Ehrh. 312. 

— ve$ea L. 313. 

— Virginia flu Ehrh. 312. 
Fratera fFaltheri Mith, 348. 
Fraaeumaulel 314. 
Fraxinee« 349. 

Framimu L» 349. 
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— ornus //. 249. 
Fueut nodosus L. 127. 

— »erraivt L. 127. 

— vesieulosut L. 127. 
Fumaria L. 206. 

— offieinalis L. 207. 

— parvißora Law. 207. 

— Faillantii Luu, 207. 
Fanariaceen. 206. 
Pomarieen 206. 

Funaria hi/frrnmett'icä Ußiw, 49. 51. 
PüoradernbUtl 283. 
FaUerwieke 304* 



Gibrnngszellen 39. 
Galbanvm ofßcinale Don. 344. 
GaUga L. 301. 

— o/ßrinalis L, 301. 
Galegeen 301 
GaiwpsiM L. 272. 

— Offtro/fiira Lnm. 272. 

— versicolur Curl, 262. 272. 
Gaüpea ofßeinalU Vmttt. W. 
Galphimia mollit H, B. 70. 
Gamander 274. 
GSuserBtae 187. 

Garcinia cornea Rosrb. ^19. 

— eowa ttoxb. 223. 

— zeylanica Roxh. 223. 
Gartenerb.se 303. 
Gartenerdbeere 312. 
Gartenkresse 211. 
Gartaamalve 229. 
Gartenmohn 206. 
Garteopimpinelle 314. 
Garteoraute 236. 
Geisraute 301. 

GeniMta L. 298. 

— genuiita 998. 

— tinctoria A..jt98. 
Genisleen 298. 
Gtntiana Tounfyf. %H» 

— eruciata L. 247. 

— lutea L. 247. 

— pannoniea Scop. 247. 

— pimeiMta L. 247. 

— pnrpurea L. 247. 
Gentianeen Jms, 246. 

— Scbte, 246. 
Georgine 366. 
Geradkeimer 255* 
Geraniaeeea Dw. 1^. 
Geranium rohertimmm L, 936^ 
Gerardieeo 260. 

Gerate 11%, 

— a«clMseilige, 17!^. 



Gerat«, vierseilige, 172. 

— zweizeilige, 172. 
Gerstenspelze 171. 
Gerstenweizen 171. 
Gesefclechtspflanzen 58. 132. 
GesTieria latifolia Marl. 12. 
Gesuerieen Hich. 261. 
Geum L. 314. 

— rivalc L 81. 310. 315. 

— urbantim L. 315. 
Gfchtbeere 328. 

Gigartina heiminthoehortoi JLmmvmr, itl 
Ginster 298. 
Gtctkiracb« 295. ' 

Ginswpizen 171. 
Glechoma L,n\. 

— Aedtraeea L, 271. 
Gleisse 340. 
GInbalarieen Dee. 279. 
Giyeena R. Br. 170. 
Glyclnecn 305. 
Gtynrrhiza L. 301. 

— eehhtala L. 301. 

— glabra L. 301. 
Gh/ri/rrhizi 302. 
Guadeukraut 258. 

Gedatim Ltkmamnüntm Spaeh. 81. 
Goldrothe 365. 

Gowphocarpus J'ruticosus H. Jii'. 241. 
GoBolobeen 242. 
Goodeniaceen Endi. 355. 
GoMsypium arboreum L. 227. 

— herhaceum L. 227. 

— TtUgiosum L. 227. • 
Gramineen Jiiss. 163. 
Grammucarjnis 300. 
Granatapfel 319. 
Granateen Endl, 319. 
Gräser 5. 163. 
Gratiola H. Br. 258. 

— offirinalit UMk 
Gratioleen 258. 

Grintmia apoearpa Ifatf«. 49« 
Grossiilarieen Dw* 327« 
Grünkohl 211. 

Guayacmn oXßfinah L. 23ft. 

Gaettardeen 351. 

Guilandina echinata Spr. 308. 

Guizotia olei/fira Dee, 366. 

(iiimlelrcbc 271 . 
Gundermann 271. 
Gurke 331. 

(rijTnnema Hmg«u Wight. 242. 
Gyninospprmen 20. 30. 64» 133. 
Gymoosporen 43. 128* 

— geacbleebtiloM, 
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Uit9mato»^hn rampechianum L, 308. 
Hafer 169. 

Heincomia »peeiota Garn, 
Hanf 179. ISO. 
Hartriegel 332. 
ilaselnuss 184. 
Haselwurz 195. 
Haucheebel 298. 
HaasUuch 3*?!. 

Hebradendron cambogioides Grah. 223. 

H«ä»ra Mi» L» 833. 

Iledysareea 304. 

Hefeozelleii 39. 

Heide 280. 

Heidelbeeren 3*25. 

Uelianthemiim dfnticulatum Pers, 66. 75. 

— vulgare Gaertu. 216. 

Heiion t Aus annuiis L. 82. 357. 358. 300. 

— tnhi'rosiis (j. 3fi6. 
Hcliclirysiim Gaertn. 370. 

— orenaHum Ehe. 370. 
Ileliophylleen 213 
HcUotropiuin peruoianum L. 276» 
Helleboreen t98. * 
Helle borut L. \W. 

— Joetidus L. 190. 

— niger L. 198. 

— viridis L. 199. 
Ht'midvsmiis itidicus Ä, Bf» 242. 
Heininterideeu 250. 
Herarleutn sphondyUum L, 344* 
Herbstzeitlose 149. 
Herzkirsche, harte, 293. 

— weiefae, 295. 
Herzkohl 211. 

Heuchera villosa Mchx, 68. 

— — Mich, 322. 
Hibisrus abelmoschiis L. 227. 

— cannabinus L. 227. 
Hitrarimn L. 376. 

— pilosfUa L. 370. 

— umbellatum L. 359. 363. 374. 
Himbeere 312. 
HInbeep-Brdbeer« 312. 
Himinetsgersle 172. 
UimineUscbliissel 257. 
Rlppoeasttneen Endl. 284. 
Hippoman e wartcinelia L. 232. 
Bippomaneea 232. 

Hippuris vulgaris 69. 
Hirse 108. 

Hoja carnu»a H. Br, 12. 
HoUanüer 349. 
Hopfeo 180. 
Hordeaceei\ 170. • 
Hordeum L, 172. 



Uordeum dittiehon L. 172. 
hexastichon L. 172. 

— vulgare L. 172. 

— zeocriton L. 173. 
Hottooieen 279. 
Houtuynia Thunb, 174. 
Hufiattig 364. 
Kumulus L. 180. 

— lupvlus L. 180. 
Hiindepetersilie 340. 
Huudszunge 277. 
Hunnemanioeei 200. 
Hulpilzf iO. 

Hyürucbarideeo Dec. 160. 
Hydroeoiyt« vulgaris L. 337. 
H\ (Ifiicoiyleen 337. 
Uydropeliideea Meissn. 202. 
%m0fiaea eourbvril L* 308. ** 

— verrucosa L. 308. 
Hymenophytleen 55. 
HyoAcyameen 253. 
Uyotl^atnus L. 253. 

agrestis Ixit. 253. 

— niger L. 253. 

— palHdus Kit. 253. 
Hypecoiien 206. 
Hypericeen 222. 
HyperieineeB Dm», 221. 
Hypericum L. 222. 

— perj'oi'atum L. 222. 
ffypnum abietinum L. 49. 
Hypoehaeris radfeaio L, 43. 
Hystopus L. 269. 

— «jl/leinalis L. 269. 



I. 

Jambosa 323. 
Jasmioeeu R. Br. 248. 
Jasminum offlcinale L. 248« 

— sambac L. 24S. 
fcica icirariba Dec, 289. 
Igoame 151. 

Ignatia amara L. 2i5« 
Hex 291 

— aquifulium L. 291. 

— paraguuyensit Lamb, 291. 

— vfimiloria ./it. 291. 
Illicium anisatum L. 202. 
Immerfräa 244. 

Impatiens balsaminn L. 10. 13* 
Jndigo/era anii L. 301. 

— eoerulea Raxb, 301. 

— tinctoria L. 301. 
Inula L. 365. 

— conyza Dec. 366. 

— germanica L. 366. 
he/eniiitn L. 36f>. 

Johanaisbeere, schwarze, 328. 
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Johannisbeeren 328. 

Jonidium ipecaauanka Ftmt, %W. 

Irideen Jus», 151. 

IrhL.m. 

— eMnmti» Cvfi, 90. 

— Jtorenfina L. 152. 

— germanica L. 1 512. 

— pallida Lam. 152. 

— pseudacorus L. 152. 

— variegata L. 16. 
Isalideen 210. 

hatis iinctmim L. 207. 211. 
Isoetes &3. 
Isostemones 320. 
Juglaiuh'cn Di-c. 185. 
Juglaus Sult Ij. 185. 

— regia L. 185. 
Janecen Dee. 149. 
Junri/x L. 1 50. 

— eJU'usus L. 150. 
Juniperu* L. 135. 

135. 

— > Sabina L. 135. 



KaiTec, scbwediseber, 302. 

KalFeesl rauch 351. 
Kaiserling 1*27. 
Halebusüe 332. 
Kalmus li2. 
Kamille 308. 
RaNe 357. 
'RM4<»frei ?rir 

KartoiTeln, süsse, 251. 
Käsepappel 2W- 
Kastaiiif 183. 
Kalzeaiuiinze 270. 
Kellerbnls 193. 
Kennedvccn 305. 
Kerbel 3lü. 
Kernflechten 42. 
Kernpilze 38. 
Kichererbse 302. 
Kiefer 136. 
Kirsche 295. 

— ostbaiuer, 296. 
Riraelilorbeer 206. 
Klaoglein 238. 
Klatsch rofen 206. 
Klee 300. 

Klette 372. 

Knarklicrre 312. 
Knack weide 176. 
Raohlaveh 147. 
Raoppereiche 184. 
Rnorpelkirscbe 295. 
Kohl 209. 

— wilder, 211. 



Kohlrahi 209. 21t. 

Kohlraps 212. 
Kohlrübe 212. 
Hopfklee 300. 
Hopfkohl 211. 
Kopfsalat 375. 
Korkeiche 184. 
Koro, türkisches, 167. 
Kornhlunie 37 1 . 
Koruelkirsche 332. 
Rriheoangeo 245. 
Krameria 219. 

— ixina L. 220. 

— iriandra R, et P, 220. 

Hrapp 350. 
Krauseittüoze 264. 
Kraut 211. 

Kresse, spaaische, 285. 
Hreuzkümmel 344. 
Hronenwicke 304. 
Rronsbeeren 326. 
Kruinmliolz 137. 
Kruuiuikeiiiier 252. 
Rrnsienfleehieii il. 
Kryplopamt'n 17. 20. 
Kücheusclielle 197. 
Rncbeozwieh^l 147. 
Käminel 338. 
Kürbis 331. 

— gemeiner» 331. 



Labialen 61. 

— 261. 
habiat ißorae 362. 373. 
Lochenkiiobtaurb 274. 
JLactuca L. 375. 

— > MOtiva L. 375. 

— srariolu L. 375. 

— virosa L- 375. 
Lagetia VntMvia Jutt. 193. 
Lagopus 300. 

Laminaria biiibosa Lamour. 127. 

— digHata Lamour. 127. 

— loica Li/Ttiib* 127. 
Lamiopsis 271 
Lamiotijpus 271« 
Lamiiim L. 27 1 . 

— album L. 271. 
Läinmerklee 300. 
LaiDpertsDoss 185. 
Lapathtim Tournef. 189. 
Lapi'u Tuurnef. 372. 

— major Gaertn. 372. 

— minor Dcc. 372. 

— loineu lüsa Lam. 372» • 
Lürehe 137. 

Larim Tourt^f, 137. 
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itaterpiti'i/rri L. 3-li. 

— laliJ'oUum L. Mi. 
Lmkiyrm» Koeh. SOÜ. 

— > feut Koch. 303. 

— odnratnt L. 296« 

— tatiou* L. 303. 
Latlicb 375. 
Laubmoose 36. 48« 

— um. 129. 
Lanriieen Fatt. 19U. 
Lattrut nobilix L. 19t. 
Lnandula L. 263. 

— »p{ea Dw. MS. 

— Vera Dir. 'IWl. ?63. 
Lavatera sanviteUensis ßrig». 227. 
Lavendel 363. 

Lehensbaum 135. 
Lebürblümchea 197. 
Leberklette 313. 
Leberoioose 36. 44. 45. 

— Jus». 129. 
Lecytbideen 325. 
Leeythis 325. 
Ledum L. 281. 

— paluttre L. 281« . 
Lein 337. 
Leindotter 21 1. 

Lein na Iruulea L. 17. 
Lennaceea 141. 
Leonurus lanaiui PtTM* 372. 
Lepidioeoa 210. 
Lfipidium saNvum 211. 
Leplomiteen 3S. 
Leplospermeen 32 4. 
Lercheaschwanim 127. 
LMteojttm Vernum L. <i6. 
Levisticnn Hoch. 342. 

— ojßr.inale Koch 342. 
LiebeaSpfel 254. 
Liebstöckel 3i2. 
Lii^lißurae 362. 374. 
Liliaeeeo 20. 

, _ l,„(l/. I 45. 
LÜium bulbiferum L. 7. 

— eandidum L. 146. 

— marfagoH L. 146. 
Limelle 287. 

Limnocharh Hitmboldti Hich. 13. 

Limone 287. 

Idnmrf'a Toiirnef. 257. 

— vulgaris MUL 257. 
Linartattrum 257. 
Linde 225. 

Lioeen Ifee. 237. 
Linse 303. 
Linum L. 237. 

— eaihartieum L. 

— utitotiwiinum L. 237* 

— — «) tw(f 237. 



Linum utitaHisimum fil) «repitnn$ 238. 
Liquidum bar aitiagianuM ßU 175* • 
— Orientale Mill. 175. 

— gfyraeißun L. 175. 
Listira onita R, ßr. 156. 
LithoMpermum L. 276. 

— q/ßeinaU L. 276. 
Loaseeu yr/«/. 332. 
Lokelia inßata L. 355. 

— typhilitica L. 355. 
Lobeliaceen lim-tl. 351. 
LSffelkraal 210. 
Logaoiaceen 245. 
Lofiittn» lemif/ejilifM L. 170. 
Lonicera 349. 
Loaicereeo 349. 
Loranthaeeen Endi 13S. 

Lwanthus drppeantis Cham» 139. 

— europaeus Jaeq. 139. 
Lorbeerbanni iÖ2. 
Lorbeer weide 176'. 
Lftteen '»'97. 
Lüneiiztibu 376. 
Lueuma Juss. 279. 
Lungenkraut 276. 
Luzerne 299. 
Lycopodiaeeen 45. 52. 
Lyeopodium Spring. 129. 

— annotinum L, 53. 130. 

— davatum L. 129. 130. 

— coniptanat um L. 130* 

— selago L. 130. 
Lffperosphace 265. 
LjftimaeMa ^htmtnm L» 67. 61. 



Madia sativa Molin 367. 
Mafaeliaeeen Dte. 201. 

Magydaris Hoch. 335. 
Mabagouibolz 224. 
MMbrrettiK 210. 
Maiblume 148. 
Majorana 267. 
Mairam 267. 
Mairübe 212. 
Mais 167. 
Malope L.m. 
Malopeen 227. 
Malpifchiaceen Jutx. 220. 
Matoa L. 227. 228. 

— boreaUt tTaUr. 229. 

— miniata Cav. 83. 228. 

— rotund{folia L. 228. 

— gylvettris L. 228. 
Malvaieen 226. 
Malven 227. 
Mandelbanm 294. 
Monikot aipiPoM, 232. 
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Manihot utilittima Pohl. 232. 
Maaiokwurzel 232. 
Mannicaria saitcifera Gaerla. iA^A 
Maranta arundinaeta L. liilx 

— indica Tuts. läÄ- 
Marantaceen ! 55. 
Marattia cicutaefolia L. 130. 
Marchantia polymurf/ha L. kjL 120. 
Marone 183. 

Marrubium L. 2I1< 

— vulgare L. 2JL3L 

Maridenia tenacissima iV. et A. 241. 

— tinctoria Ii. Br. 242. 
Matricaria 368. 

— chamumilla L> 368. 
Mauerpfeifer 321. 
Maulbeere, schwarze, 181. 

— weisse, 181. 
Maiiritia finifera Mart. 14 i. 
Mauseöhrtein 3IiL 

Ufeconostigma pinnalißdum Schott. Zd. 
)Irdica^o sativa L. 
Meisterwurz 343. 
Melaleuca rajepttti Roxb. 32 i. 
\felanium 218. 

Melanorrhoea usitatissima H^all. 286. 
Melastouifen 325. 
Melilotus Tournef. 

— roerulea Lam. 3Ü1L 

— rnacrorrht'sa Pers. 299. 

— officinalis Desv. MIL 
Melissa 2M. 

— officinalis L. 2fiS. 
Melissineen 2 (')'■>. 
Melone 33 1 . 

Menispermeen Jeaurne 203. 
Mentha L. 263. 

— aquatica L. 264. 

— arventis L. 264. 

— gentilis L. 2fi4. 

— pif/ert'ta L. 264. 

— rotundifoli'i L. 263. 

— rativa L. 264. 

— sylvestris L. 264. 
Menlhoideeo 2M. ' 
Menyanlheen 248. 

Menyanthes L. 248. 

— Irifoliata L. 2iL 
Mercitrialis L. 232^ 

— annua L. 232. 

— perennis L. 232. 
Meseiubryaiitheueen Feml. 321. 
Mesemhryanthetnum eryxtatUnum L. 322 
Mespilus L. ILä. 

— germanica L. HS» 
Meum Tournef. 341. 

— athamanticum Jarq. äiJj 

— miitellina Gaerln. 841. 
Mikania guac0 tL et B. 363. 
Millefulium aM* 



Miiuoseen 3li^L 

Mirabilit Jalappa L. 190. 

— longißora L 19(). 
Mispel M8, 

Mistel 
Möbre 345. 
Molkeakirsche 2fiiL 
Monardeen 2<)5. 
Monats-Erdbeere 312. 
Monalsrettig 213. 
Monokoiyledonen lÄ. 21L Sft. L41L 

— blumenbildeode, 142. 

— bluuiealose, LilL 

— zusammeDße!<etztblöLhigf, 160 
Moos, isländisches, 121L 

Moose La. LL 2iL il. 
Moos rose 31t). 317. 
Morchel IIL 

Morchella esculenta Pers. 127. 
Mürellea 295. 
Morus Tournef. 181. 

— a/Aa A. IM. 
-i- nigra L. 181 . 

Moscharia pinnatifida R. et P. 3'>9. 373 
Muugeotia getiußexa Agrdh. ÜL 
Mucor {spati ocephalus?) 3iL 
Mucunna pruritnt Dec. 'M)6. 
Mulineeii 337. 
Musa (L 

— sapientum L lÄ. 
Mutisiaceeii 373. 
Muttereni^rMS 3 41. 
Mutterkraul 

Myoporineeu R. Br. 277 . 

Myrica cvrifera L. \ 78. 

Myricaria germanica Desv. 216. 

Myriceen Ä/cÄ. 178. 

Myristica moschata Thunb. 202. 

Myristiceen /f. Är. 2Ü2. 

Myrospermum peruiferum Dee. 307. 

— toluiferum Spr. 307. 
Myrvhis odorata S'-op. 335. 
Myrsineen 7?. Är. 22iL 
Myriaceen Ä. Är, 323. 
Myrteeo 321. 



Nacbtscliallen 232. 2.54. 

Nackthafer LÜL 

Nadelhölzer Hl, 

Najaden LÜL LLL 

Nardostachys jatamansi Dec, 355. 

Nassauviaceea 32IL 

Nnsturtium R. Br. LU. 2ÜJL 

— officinale R. Br. HL 20». 
Naur.lea gambir Hunt. 352. 
Nectandra puchury major N. v. E. 192. 

— — minor N. v. E. 192. 
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Neottia ptcta Sims. 1 57. 158. 
Nepentbeen 1^ 
Nepeia L. 2I1L 

— cataria L. 270. 

— — ß) citriodora 270. 
Nepeleen 270. 
Nephrodium R. Br. 131 . 

— ßlix mat Rieh. 131. 
Nessel US^ 

— taube, 271. 
Neuradeen 317. 
Nieotiana Tournpf. 252. 

— latissima Mill. 252. 

— ruttica L. 25^ 

— tabacum L. 252. 
Nicotianeen 252. 
Nies8wurz 198. 
Mgelta L. IM, 

— sativa L. LälL 
Nubiles aUL 
dominium 217. 
NolorhizecD 210. 
Nuss, türkische, lA^ 

— wälscbc, 185. 
Nulzgersle 172. 
Nyclagioeeu Joss. 100. 
Nymphäaeeeo Salisb. 202. 



O. 

Oberkobirabi 211. 
Oohsenznnge 277. 
Ociinoideen 2(')2. 
Orimtnn L. 203. 

— basiticum L. 2t)3. 
Odermennif^ 313. 
Oelbaiim 2üL 
Oenanthe h. 3i(). 

— phellandrium Lam. 340. 
Oenothera L. HL 32fi. 

— biennfs L. 327. 
Olea L. 249, 

— europttea L. 249. 
Oleaceen Lindl. 2 ;'.). 
Oleineen 249. 
Oleraceen 185. 
Onagreen Spach. 326. 
Onobryrhis sativa Lam. 305. 

— rrpens L. 298. 

— spinosa L. 298. 
Opercularien 350. 
Opbrydeen 1 58. 

üpoponax rhironium Koch. 342. 
Opuntia 32a^ 
Oiauge 287. 
Orchideen i?/'. 155. 
Orc/iit L. 15a. 

— mactilata L. 1 59. 



Orehis mascula L. 1 59 

— militari» L. 157. 

— mono L. 81. 158. 159. 
Origanum L. 2M, 267. 

— Ächte», 2Ms 

— cretintm Der. 267. 

— — Hayn. ML 

— dielamnus L. 267. 

— heracleoticum Reichb. 267. 

— hirtum Koch. 267. 

— — «) genuin um 267. 

— — /9) priMmatieum 267. 

— vtaj'orana L. 267. 

— megastachiutn Lk. 267. 

— paniculatum Kork. 267. 

— smyrnaeum L. 267. 

— vulgare L. 

— — «) genuinum 2M, 267. 

— — /*) prismaticum 267. 
Orlaya platycarpos Koch. Üä. 
OrobaDcbeea Ä/rA. 2iLL 
Orobus variegatut Ten. Z5L 
Orthanfhera viminea Hlght. 241. 242. 
Orthoploceeo 211. 
Ortbospermeen 330. 

Orra/a 271. 

Oryza sativa L. 166. 

Orjzeen 1 66. 

Ouvirandra Thouars. 174. 
Oxalldeen Dec. 236. 

— aeetosella L. 287. 



Pacbypleureen 341. 
/»flrftt« 2M. 
Paeonia L. 2ÜJL 

— corallina Reiz. 201. 

— officinalis Rctz. 201. 

— peregrina MilL 201. 
Paeonieen 201. 
Palmen 20. 

— L. ua. 

Panax ginseng Nees. 333. 
Paniceen 1 67. 
Panicum L. 167. 

— miliaceum L. 168. 
Papaver L. 205. 

— rAof<w /.i. 206. 

— somniferum L. 206. 
Papaveraceen 204. 
Papavereen 205. 
Papilionnceen R. Br. 206. 
Pappel XTL 

— italienische. 177. 
Pappophoreen 168. 
Parietaria officinalis 1 1 4. 
Parkieen 
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Parmelia pallescen$ ß)pareUa Fries, f 

— parietina Aehar. 12fi. 

— tartarea Achar. 128. 
Passißora 82. 

— alba Lk. fei 
Pattinaca L. Hl. 

— sativa L. 3i3. 
Pastioakwurzel Iii. 
Pedalineen R. Br. 261. 
Pederieen 351. 
Pellscbeo 

Penaesceen H. Br, 194. 
Pergularieen 242. 
Periploceeo 242. 

Persea caroUnensit N. v. E. ZI» ICl. 
Pertiea vulgaris Mill. 204. 
Pestwurz KLL 
Peta Sites Gaerin. 36 i. 

— Gaertn. 3()A. 

— niveus Baumg. 3t}4. 

— officinalis Moench, 364. 
Petersilie 33S. 
PetersJiorn 171. 
Petroselinum Hoffm. 338. 

— sativum Hoffm. lliL 
Peucedaneen 342. 
Pi'uredanum Koch. HL 

— osiruthium Koch. 343. 
Pfauengerst« Hl, 
Pfeffer Hl, 

— spaoiscfaer, 254. 

— türkischer, 254. 
PreffermÜDze 2M. 
Pferdebohne 3111. 
Pferdedinkel 171. 
Pfirsich 2ÖL 
Pflanze 121L 

Pflanzen, athntamische, ^ 

— einsamenlappige, 81L 

— geschlechtslose, 41^ 

_ _ mit VVarzelbildang, SIL 121^ 

— — ohne — IM-. 

— tbalamiscbe, äiL 133. 

— zweisainenlappige, 91. 
Pfriemen 215. 
Pbalarideen 166. 
Phalaris L. \JlL 

— arnndinacea L. ZS^ 

— canariensis L. 167. 

— coerulescens Desf. 163. 
Phaseoleen 305. 
Phaseolus L. IM. 

— multißorus Lam. 306. 

— vulgaris L. 306. 

— — «) voluhilis äM* 

— — ß) nanus 306. 
Phoenix dactylifera L. 145. 
Phormium tenax Forst. 146. 
Phragmites communis L. lüÄ, 
Phyllantbeen 233. 

Schleiden, Dolanik u. Pharmacognosie. L 



Physalis alkekengi L. 
Phyteuma L. 353. 

— Seheuchieri All. 151. 

— spicatum L. 354. 
Phytolacca deeaudra L. 233. 
Phytolaccecn Ä. ^r. 233. 
/*icea LtnAr. 137. 
Picranena exeelsa Lindl. 21L 
Pilze 23. 21, afi. IL la. 

— 121.. 

Pimelea decussata H. Br. 193. 
Pimperooss 290. 
Pimpinella L. 339. 

— auisum L. IIS. 

— magna L. 339. 

— n/^fl /ri7/d. 312, 

— saxifraga L. JM* 
Pimprnell{foliae lÜ 
Pinie 135± 

Pinites succin\fer Goep. 138. 
/»mu* IM* 

— L. HL 

— afriM L. 62, 64. ßä. 71. HL 

— batsameaL. 1.1t. 137. 

— canadensis L. Hl. 

— cembra L. Hä, 137. 

— larix L. 137. 

— mughus Scop. 137. 

— /;ic0a L. 137. 

— pinaster Ail. 137. 

— /;fR0a L. 115, 

— sylvestris L. Hfi, 
/»i/>er nigrum L. 174. 
Piperaceen 174. 
Pisum'Tournef. 302- 

— arvense L. 302. 

— sativum L. 303. 
Pistacia L. 2M. 

— lentiscus L. ISA. 

— lerebinthus L. 286. 

— yera /)cc. 2Mj 
Plantagineen A'cnf. 282. 
Plant ago L. 231. 

— achter, 283. 

— arenaria fy. et K. 251, 

— lanceolata L. 283. 

— major L. 283. 

— medf'a L. 283. 

— Psyllium L. 284. 
Platanen HL 
Piatanthera Rieh. \^ 

— bifolia Rieh. \ 59. 
Platterbse 3Ü3. 
Platystemoneeo 206- 
Pieurorbizen 209. 

Pleura sperm um Hoffm. 335. 
Pleurothallis ruscifolia R. Br, 1^ 
Plambagineen Fent, 279. 
Poa L. niL 

— eragrostis L. 163. 

2ß 
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PockenboU 231. 
Podalyrieeo 297. 
Podochreati 

Podoiheca an^ust{folia Lets. Mi. 
Pohon upas 18'2. 
Polygala L. 21iL 

— amara L. '220. 

— comoim Schk 2ia. 

— major Jacq. 820. 

— tenega L, 22jlL 

— Mpeeiota L. 219. 

— vulgaris L. 220. 
Polygaleea Juss. 2i9. 
Poiygalon 220. 
Polygoaeen Juss. 187. 
Polygonum L. 188. 

— bistorta L. lül^ 

— divaricatum L.^TiL IM^ 

— fagopyrum L . 189. 
Polypodiareae 131 . 
Polypodieae 131. 
Polypodium L. i3X. 

— calaguaia Ruiz. IMj 

— ramosum iL 

— vulgare L. 131. 
Poiyporus fomeutarius Fries. 127. 

— ofßcinalis Fries. 127. 
Polytrichum commune L. 129. 
Pomaceen 317. 

Ponipranzc 287. 

— biUere, 287. 

— süsse, 287. 
Populus L. 177. 

— dilatata ylit. 

— itrg-ra Lx 177. 

— tremula L. 177. 
Porree 147. 
Porrum Tournef. 1 i7. 
Porst m 

Porlulaca oleracen L. 215. 
PortuLiceen y//5.v. 215. 
Portulak 211. 
Potentilla L. ülx 

— reptans L. Mi 

— formen Ulla Sibtk. 313. 
Poterinm L. 314. 

— sanguisorba L. 314. 
Prasieen 273. 
Preusselbeereo 326. 
Primel 218. 

Primula L. 278. 

— oC/icinalis Jacq. 278. 
Primulaceeo Acn^. 278. 
Primiiteea 278. 
Prostaathereeo 270. 
Proteaceen Ä. Är. 177. 
Provinzrose 317. 
Prunella L. 2fiiL 

— grandiflora Jacq. 270. 

— vulgaris L. 270. 



Pruni genuinae 295. 
Prunus L. Mli 

— armeniaca L. 295. 

— avium L. 295. 

— — «) vulgaris 295. 

— — /f) juliana 295. 

— — y) duracina 295. 

— eerasus L. 295. 

— — a) actrfa 295. 

— — /?) austera 295. 

— chamaecerasus Jacq. 296. 

— domestica L. 295. 

— insititia L. 295. 

— laurocerasus L. 296. 

— makaleb L. 296. 

— spinosa L. 29i. 
Pseudolysimachium 260. 
Pseudosideriiii 272. 
Psidium 325. 
Psycbinecn 213. 
Psycholrieen 3iL» 
Psyllium 284. 
Ptarmica 367. 

Pteris chinensis äS* 

— esculenta Forst. 130. 

— */»ec. äij 56. 
Pterocarpus draco L. 307. 

— santalinus L.ßl. 3flL 
Ptychotis Koch. 33i. 

— ({/owan Dec. 344. 

— coptica Dee. 344. 
Pulegium Mill. 

— vulgare L. 265. 
Pulmonaria L. 276. 

— officinalis L. 2IfL 
Punica L. 319. 

— granatum L. Ufi« 
Porgirdoro 292. 
Piirpurweide 176. 
Purpurweiden 1 76. 
Pyro/a L. 'iH^i 

— umbellata L. 282. 
Pyroleen 2M. 

— communis L. 318. 

— müius. L. 317. 318. 



Q. 

Quasüia amara L. 234. 
Quecken 171. 
Quendel 268. 
Quercus L. lÄL 

— aegilops L. 18i. 

— coccifera L. 184. 

— Cerrw L. IM* 

— infectoria Oliv. 1Ä4. 
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Quereus peduneulata Ehrh. l^i^ 

— pubescent H^illd. 181. 

— tessiiißora Sm. 

— Silber L. 184. 
Qaltte ai&< 

R. 

Radis 211. 

Rqßlesia Arnoldi R. Br. lÄi. 
RaiDfarQ 370. 
Ranuacalaceen üiL 

— Jiiss. ISi. 
RaouDCuleen 198. 
Ranunruliif procerus Moris. 
Raphaoeen 213. 
Raphanus L. 21^ 

— sativut L, 213. 

— — «) radicu/a 213. 

— — ß) communtM 213. 
Rapünzchen liüÄ^ 

Rapunzel 354. 

— kleine, äü. 
Rauhhafer IM. 
Reis IM. 

— peruanischer, 186. 
Reisperste 173. 
Remyia Dec. 352. 
Reteda iuteola L. 211* 

— odorat a L. '214. 
Resedaceen Dec. 214. 
Rescde 21L 

Reuig 2LL 

Rhamnee» R. Br. SJL 
Rfiamnus L. 2^2. 

— cat/iartica L. 292. 

— infectoria L. 202. 

— saxalilis L. 292. 

— tinetoria L. 24)2. 
Rhophia vinifera Lab. Iii, 
Rheum compactum L. IHS. 

— emodifTaU. IMx 

— palmatum L. 18H. 

— rhaponticvm L. t88. 

— undulatum L. 188. 
Rhinanlheen 200. 
Rbizocarpeen aH^ 

— Ratsch. L3^ 
Rbododendreen 281. 
Rhododendron L. 281. 

— chrysanlhum L. 281. 

— ferrugineum L. 2&1. 

— hirsutum L. 281. 
ÄAm* L. 28fi.- 

— coriaria L. 286. 

— toxicodendron Torr. 286. 
Rbyncbosieen 307. 

— grossularia L. 221. ^28. 



At6ef grossularia n) gltinduioso'tetosum 

— Z') piibescens 328. 
"~ — y) glabrum 22Ä. 

— nigrum L. 328. 

— reclinahim L. 328. 

— rubrum L. 328. 

— Mwa erispa L. 328. 
Riccieen 4L 

Rirhardsonia scabra St. ffil. 351. 
Ricinus communis L. 232- 

— leucocarpa Hort. Bologn. 230. 
Riesenkohl 211. 

Ringkeimer 186. 
Rittersporn 199. 
Rohinia L. 301 . 
Roccella tinetoria Dec. 128. 
Roggen 172- 

Rohr, italienisches, 168. 
Ronabea emelica Rieh. 22lL 
/fofa L. 21a< 

— canina L, 316. 

— centijolia L. 316. 

— damascena Mill. 317. 

— daiirica Pafi. 8L lliL 

— galiica L. 31rt. 

— moschafa Ait. 317. 

— sempervirens L. 317. 
Rosaceen Jt/««. 310. 
Rose ILL 

— von Jericho 210. 
Roseen 315. 
Rosenkohl 211. 
Rosmario, wilder, 281 ■ 
Rosmarinus officinalis L. 265. 
Rosskastanie 285. 

Rost 2fL 
Rothbuche IM. 
Rothkraut 21L 
Rothtanne 137. 
Roltbflliaceen 173. - 
Rübe, luärkiscbe, 212. 

— weisse, 212. 
Rüben 'lOlL 
Rubia L. MIL 

~ tinctorum L. 350. 
Rubiaceen 350. 
Rübsame 211^ 
Rübsen 2Mx 
Rubus L. all. 

— fruticosus L. 312. 

— t(fa«t/« Zr. 312. 
Rumex L. IM^ 

— aeetosa L. liUL 

— obtusifolius L. 189. 
patientia L. 190. 

~ pratensis M. 9t K. i90. •% 

— sanguineus L. 189. • 

— — tt) vmrfM 

— — ß) sanguineus IM* 

26* 
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Rumex scutatus L. I&IL 
RoDkelrUbe IM. 
Ruscus aculeatus L. 
Röster IM. 

Ruta graveolent L 236. 
Rutaceeo Bartl. 235. 



Saeehantm offieinarum L. 173f 

Sadebaam 135. 

Saflor 372. 

Sagopalme 145. 

Sagus fnrinifera Lam. 145. 

— Rumph ii fnild. Uh. 
Salicioeen Rick. HJL 
Salicomia L. IM. 
SaUx L. m 

— (i/6a L. 176. 

_ — yuellina 116. 

— fragilis L. ilL^ 

— pentandra L. 176. 

— purpurea L. 1 76. 

— — /?) ^//x /lOcA. 176. 
Salpiglossideeo 257. 

SaUola L. 186. 
iSfl/ytfl L. 2M^ 266. 

— of/icinalu L. JSL 26.'>. 

— patula Desf. ?iiL 201. 

— rosmarinus 265. 
Salvinia natant Mchx. 
Sambuceen 349. 
Sambueus L. MIL 

— ebulus L. Üfl-. 

— n/^ra L. 349. 
Sammetrose iUfi. 
Samoleen 279. 

Sanguinaria eanadensis L. 205. 
Sanguitorba L. 314. 

— ofßcinalis L. 314. 
Sanicula europaea L. 337. 
SaaiculeeD 337. 
Santalaceeu ß. Är. 19Q. 
Santulum album L. LÜIL 
SapindaceeD Jti««. 285. 
Sapindalet 117. 

Saponaria officinalit L. ftä* 215. 
Sapoteen Ä. Är. ^79. 
Sassafras officinalis N. v. E. 192. 
SassapariUe Zx 
Satureja L. 268. 

— horlensis L. 268. 
Satiireineen 266. 
Saubrod 21<L 
Saueracb 204. 

Sauerampfer, gemeiaer, ISlSL 

— römischer, 190- 
Sauerkirsche 2^ 
Sauerklee 237. 



Saarureen 1 17. 

— E. Meyer. \1L 
Saururus L. 174. 
Savoyerkohl 211. 
Sax{fraga L. 323. 

— granulata L. 
Saxifrageen Fent. 322- 
Scandicioeen 346- 
Schafgarbe liftS. 
Scbaftbalme 3JL h&± 

— Dec. 132. 
Scballotte UL 
Scbarlacb-Erdbeere Ml, 
Schaumkraut 1 32 . 
Scheuchseria palustris L. 61» 
Schierliog 347. 
Scbimmelarleo 2^ 
Schlangeobolz 2i5. 

Schlehe 295. 
Scbliesslein 237. 
Schlüsselblume 278. 
Schlulte 254. 
Schminkbohne 3M. 
Scbnitlbohnen 306. 
Schoittlaucb LiL 

Schoenocaulon caricifolium A. Gr, 149. 

— ofßcinale A. Gr. lüL 
Schoenoprasum Koch. 147. 
Scbüsselflechten äl. 
Schwarzkümmel 199. 
Schwarzpappel 177. 
Schwarzwurz SJLSu 
Scitamineen 153. 

Scolopendrium offieinarum Sw. 5ix 
Scopolina Schult. 253. 

— atropoides Schult. 253. 
Scordhim 274. 

Scorodon Hoch. 147. 
Scorodonia 274. 

Scovionera hispanica L. 114. 375. 
Scrophutarineen /^r. 255. 
Sculellarineen 269. 
Äca/e L. 121. 

— cereale L. 165. 172. 
Secamone Alpini R. et S. 242. 
Secamoneen 242. 

Sedum 321. 

— L. 321L 

— flcre L. 321. 

— tectorum L. 321. 
Seero»en 202. 
Seidelbast 
Seifenkraut 'Ü5. 
Selleri 338. 

Semecarpus anacardium L. 286. 
Sempervivum 321. 

— L. a2L 
Seneberieen 213. 

Senebiera coronopus Poir. 213. 
Senecionideeu 366. 
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Senf, schwarzer, 21?. 

— weisser, 211. 
Seriphidium Ifiä* 
Seiamum indicum L. 2M« 

— Orientale L. 'iti 1 ■ 
Seibania paludosa Jacq. 
Seselioeen 340. 
Seveiibaam 135. 

Shurea robuata ßoxb. 22 t. 
Silberweide I7fi. 
Sileriaeea 'Mi. 

Silybum marianum Gaertn. 372. 
Simaruba amara Hayn. 23t. 

— excelsa Dec. 234. 

— guyanensis Hirh. 23 4. 
Simarabeeo Dec. 233. 
Sinapia L. 

— alba L. Hl, 

— nigra L. 212. 
Siphonia elaitica Pen. 232. 
Situn amomum L. 338. 
Sisymbrieen 2JIL 

Sium ninsi Thunb. 340. 

— aitarum L. 339. 
Smilaceen R. Br. liS. 
Smilax chiria L. 148. 

— cordato-ovaia Pers. 14^. 

— medica Schlechtend. L4Ä± 

— ojficinalis Kunth. LAS. 

— pseudoehina L. 1 48. 

— syphilitica IVilld. IM. 
Smyrneen 347. 

Smymitim olutatrum L. 335. 
Solaneen 251. 

— ächte, 25 4. 
Solanum L. 25 4. 

— dulcamara L. 254. 

— nigrum L. 2.'i4. 

— tuberosum L. L SL 254. 
Solenostemma arghel Hayn. 242. 
Solidago L. 365. 

— lu'rg'a aurea L. 305. 
Sommereiche 184. 
Sommer-Kohlraps 212. 
Sommerriibenraps 2JjL 
Sommerweizen 17t. 
Sonehus asper f 'itl. iilL. 

— öleraceus L. 357. 
Sonnenblume 366. 
Sophoreen 307. 

SorbuM aucuparia L. 318. 
Soymida Jebrifvga A. Just, 2iL 
Spananthe 337. 
Spargel 148. 
i*pargelerbse 301 . 
Spargclkohl 211. 
Spelze 171. 

Spergula pentandra L. HL 
Spermacoceen 

Sphaerococeus crispus Jg. 127. 



Sphaerococcus lichenoides Ag. 127. 

Sphagnum 129. 

Spigelia anthelmia L. 245. 

— marylandica L. 245. 
Spike 

Spilan thes oleracea Jacq. 367. 
Spinacia oleracea L. 186. 
Spinat IM. 

— neaseelündischer, 321. 
Spiraea L. 311. 

— ßlipendula L. 31 1. 
Spiraeaceen 311. 
Spirolobeen 213. 
Springlein 238. 
Spritzgorke 331L 
Stachelbeeren 327. 

Slachydeen :»IL ^ 
Stachyolypus '2' 2. 
Stachys L. 221. 

— rec/a 272. 

Stagmaria vemicißim Jacq. 28fl. 
Stalagmites ovalifoUa R. Br. 223. 
Stangenbohne MlL 
Staphylea L. 2M. 

— pinnata L. 2M< 
Staphyleaccen Äorf/. 289. 
StecbapTel 

Steckrübe 212. 
Steineiche 184. 
Steinklee 300. 
Steinpilz 127. 
Stellaten Lindl. 3 IS. 
Sterculiaceen f-'ent. 221L 
Stierinütterchen 218. 
Stielrüster lfi2< 
Stipa pennata L. 168. 
Stipaceen I ()8. 
Stockrose 229. 
Sloppelrübe 212. 
Stragel-KaU'ee 3Ü2. 
Strandrohr IM. 
Strauchflechten iL 
Strelitzia fii 
Strycbneen 2AJL 

Strychnos culubrina ff^'all. 245. 

— guyanensis Marl. 21ä^ 

— minor Bl. 245. 

— ni/x vomica L. 2iJL 

— Heute Leschen. 245. 

— toxifera Schorn b. 215» 
Slylideen Ä. Är. aü. 
Styraceen ii/irf/. 288. 
Styrax bensoin Dry. 288. 

— ojßcinalis L. 2Ä1L 
Subularieen 213. 

Surcisa pratensis Moench. 357. 

Süssholz 301. 

Süs'skirsrhe 295. 

Swittenia mahagoni L. 224. 

Syconen 181. 
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Symph^ricarpos racemo*a Mchx. %\. 
Symphijtum L. "^IIT. 

— officinale L. 277. 

Sy%ygium caryophyllatum Gaertn. 325. 

« 

T. 

Tabik, mtr^iändischer, 2^ 

— türkischer, '2.") 3. 

— virginiscber, 252. 
Tacca pinnatißda L. Läl. 
TaccaceeD Pressl 151- 
Tamarindus indica L- it08. 
Tamariscineen Desv. 216. 
Tamarix mannifera Ehrb. 216. 
Tamcetum L. iUO. 

— vulgare L, 370. 
Tanne 137. 
Taonenwedel 132. 
Taraxacum Just. ^76- 

— qfßrinale M^igg. aifi* 
Taomellolcb 170. 
Taaseodfüldeokraat 248. 
Taxineeo 138. 

Taxodium distiehum Rieh. üi< 
Taxus L. \2&^ 

— baccata L. 138. 
Tectona grandis L. 275. 
Telephium 320. 
Telfairicen aMi 
Ternströmiaceen Lindl. 223. 
Tetragonia expansa L. 321. 
Tetragonolobus purpureum Mnch. .301. 
Teucrium L. 274. 

— chamaedrys L, 274. 

— marttm L. 274. 

— scordium L. 274. 
Teufelsftbbiss 357. 
Thapsieen 344- 

7'Aea 6oA«fl //ayn. 224. 

— chinensis Sims 224. 

— #<rtc^a //ay«. 221. 

— viridis Hayn. 224. 
Thee 224. 

Theobroma bieolor Humb. 226. 

— cacao L. 226. 

— speciosum ff^illd. 226. 

— subincanum Marl. 226. 

— sylveslre Mart. 226. 
Thlaspi arvense L. 208. 
Thlaspideen 210. 

— oecidentalis L. 136. 
Tbymeleen /m«. 192. 
Thymus L. ML 

— serpyllum L. 268. 

— vulgaris L. 268. 
Thymian 268. 
rt/ia 225. 



riVtfl europaea L. 22i. 

— grandijolia Ehrt. ftS, ftL 2^5. 

— parvifotia Ehrh. 225. 
Tiliaceen Jw««. 224. 

— ächte, 221, 
Tollkirsche 254. 
Tomate 254. 
Topinambar 366. 
Torfmoose iÄ. öiL 
Tradescantia 2J_. 

— discolor Herit. UL 
Tragacanthae 30 2, 
Traubenkirsche 2^Jti. 
Trifolleen 299. 
Trifolium L. 3M. 

— incarnalum L. 300. 

— pannonicum Jacq. 300. 

— pralense L. 300. 

— repeus L. 300. 

— rwften» L. lÄ» 
Trigonella L. 299. 

— foenum graecum L. 209. 
Tritirum L. UlL 

— dicoceum Schrank, 171. 

— durum Des/. 171. 

— munocorcum L. 171. 

— polonicum L. 171. 

— repensL . 171 . 

— spelfa L. 171. 

— turgidum L. 171. 

— vulgare i'ill. 170. 
l'rollius europaeus L. 1S9l« 
Tropaeoleen y</*f . 285. 
Tropaeolitm maj'us L. 285. 
Trüffel Iii. 

Tr/fter ribarium Bull, 127. 
Tubulißorae ML 
TuHpaceen 146. 
Turgenia latifolia Hoffm. 
Tarkenband 31L 
Tussilago Tournef. SM. 

— farfara L. äM. 
Jy;;A<z 'latifolia L. 62. IL 



u. 

Ulmaceen 182. 
Ulme, gemeine, 182. 

— schwarze, 182. 

i//wM* 182. 

— campestris L. 182. 

— e/rw*a ÄTtV/rf. Ui2. 
UmbelliFeren Jt/««. 3^ 
Uoterkoblrabi 211. 
Urceola elattira Hoxb. 244. 
Urginea maritima Steinh. lÜL 
t/r/ica Tournef. U^x 

— dioica L. 179. 

— t/ren« L. 179. 
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Urticaceen 178. 
Urticeeo 

UlricuUrieeo Endi. 22^ 



Vaccinieen Dec. 325, 
yaccinium L. iV2.">. 

— myrtillus L. ä2i 

— ri7i4 idaea L. :V2t). 
Fahea gummifera Poir. Iii, 
yaleriana L. SM* 

— celtica L. 356. 

— oj^cinalt's L. 356. 

— phu L. 356. 
ValerianccD Endl. lai. 
Falerianelia olitoria Poll. 355t 
Faliisneria 21. 

yanilla pompona Schiede. 160. 

— sativa Schiede. IftO. 

— sylvestris Schiede. 160. 
f^ateria indica L. 2it 
Veilchen 217. 
Veitsbohuen 306. 

Velleen 

yeratriim album Beruh. 149. 

— nigrum L. \i^- 

— sabadilla Ret», liä^ 
Verbasceen 2.") 6. 
yerbascum L. 256. 

— phtomoides L- 256. 

— Schraden' Meyer. 256. 

— thapsiforme Schrad. 256. 
Serben a ofßcinalis L. 275. 
Verbenaceen Jm»*. 275. 
Veruooiaceeo 362. 
Feronica L. 259. 

— anagallis L. 259. 

— beccabunga L. 259. 

— oXficinalis L. 259. 
yeronicastriim 2M» 
Veroniceen 259. 

— /afta L. 10, 1«L 301. 

— sativa L. 304. 
Vicieeu 302. 

Fictoria regia Lindl. 202. 
Vipneen 161 . 

— major L. 2il* ' 

— minor L. 244t 
Fincetoxicum Moench. 242. 

— ojficinale Moench. 242. 
Tio/a L. HL 

— mirabilis 114. 

— odorata LLL 1 14. 

— - L.ML 
tricolor L . 218. 

__ — «) vulgaris 218. 



/'Vo/a tricolor ß) arvensis 21S. 
Violaoe«*n J«**. 216. 
L iscum L. L39l. 

— fl/ftuwi L. 65. 139. 
Fismia guianensis Mari. 222. 

— laceifera Mart. 222. 

— micrantha Mart. 211. 
Fi Iis L. m 

— vin{fera L. 293. 

— — apyrena L. 293. 
Vogelbeere 318. 
Vogelkirsche 295. 



VIT. 

Wacbbolder IM. 

f^'ahlenbergia graminifolia Dec. äÜi 

Wablenbergieeu 353. 

Waid 211. 

Wald -Erdbeere 312. 

WaUiineisler 3ilL 

Walkerdistel 

W'allnuss 185. 

Wallwurz 277. 

Wasserfaroe 5&* 

Wasserfencbel 340. 

Wasseruielooe 33Q. 

Wasserschierling 337. 

Wau 214^ 

Wegebreit 2^ 

Wegerich 2S3. 

Wegewart 374. 

WeicbseU ächte, 296. 

Weide IIÄ. 

Weinstock 29^ 

Weisskrant 211. 

Weisstaone 137. 

Weizen LÜL HL 

— englischer, 171 . 

— polnischer, 171. 
Welschkraut 2J_L 
Wermuth JM. 
Wiesensrbaumkraut 209. 
fFigandia urens G. Don, 
Wildwcizeo 171 . 
Windhalm IM. 
Winterblattkohl 211^ 
Wintergrün 244. 
Winterkohl, krauser,. 21 1. 
Winter-Kohlraps 212. 
Wintermajorao 267. 
Winterrübenraps 212. 
Winlerweizen 171. 
Wirsing 211. 
Wisterieeo 3Ma 
Wundklee » 
Wnrmsamea 369. 
Wurzel, gelbe, 345. 
Wnrzeirrüchlige 
Wurzellose 4ä» 
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X. 

Xanthium atrumarium L. 366. 



Yamsworrel 1 51. 
Ysop 269. 



ZapreDbaome*134. 

Zaaurübe .330. 
Zea L. UlL 
— mait L. 167. 



Zllleen 213. 
Ziuiiut-Erdbeere 312. 
Zingxber amaricans Bl. IM^ 

— catiumunar Roxb. 154. 

— oJßeinaU Rote. IM. 

— »erumbet Rose. iMx 
Ziogiberaceen 154. 
Zitterpappel 177. 
ZizyphuM Tournef. 2i>2. 

— vulgaris Lam. 293. 
Zostera marina L. 141. 
Zarkeraborn 22 1 . 
Zuckerrohr 173. 
Zuckerrübe I8<'). 
Znckerwurzei 339. 
Zürbelnuss 1 35. 1 37. 
Zwergbohne 30t). 
Zwetsche 295. 
Zygophjlleen R. Er. 
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A. 

ab((erandet 29. 
AbschoUte 2J^ 
Adern ^ 
Aebren 31= 164. 
Aesl« U'i. 78. 
Af^amen 
Alkaliea fi^ 
Alkaloide ^ 
Alaminiom L 
AmiTKinink ä- 
Anunouiaksalze 103. 
Amyloid 
Analof^ie 116. 
AneignoDg 105. 
AofpospenneD fiiL 
Angiosporeo ^ 
Aobängsel 3Ü. 
AoordnuDg, spiralige, ^ 
Ansatz ^ 
Antberidien il^ 4L 
antrocknend ^ 
apocarp 
Artbegriff HO. 
Arten 2X 
aufrecht 32^ 
auTsteigend 22. 
Augen Mi 
ausgefressen 
ansgerandet 2^ 
ausgeschnitten 2&. 
ausgeschweirt 2& 
Ausläufer SIL 
Ausscheidung IM. 
Aussenkelcb 81, 226. 
Aussenmund 62^ 



Aossenspelzc 103. 
Axe 



Bastfaser iL 

Bastschiebt ÜfL 
Bastzellen UL 
Bauchseite fi(L 
Baum 78^ 
Bechurchen 18S. 
becherrörmig 2jL 
Beere 7^ 
Befruchtung 
behaart 
beilformig 

Benennung d. Pflanzen 1 13. 
Bestandihf ile , stickstoff- 
freie, L 
bestimmtzahlig 2J. 
Bewegung der ganzen Zelle 

Bewegungen 108. 
Bewurzelte AL^ 
Bildungsgesetz 2^ 
BilduDgsgewebe llj 2h± 
Blaspn ^ 
Blätlthen 
Blütter Ii. 

— durchwachsene, 

— einzeln stehende, iJL 

— grundständige, 5^ 

— nervige, äi. 

— schneckenförmig ein- 
gerollte, 51. 

— stengeLstandige, 52f' 

— steDpelumfasseude,79. 

— verwachsene, SIL 

— wirtelförroige, Z£. 



Blätter, zerstreut stehende, 
ZiL 

— zasammengesetzte,^ 
Blaltform, normale, Z£i 
Blatthäutchen IM, 11^ 
Blattkissen 
Blattkuospen ft^ 
Blattlage äL 
Blattscheibe liL 
Blattscfaeide 
Blattstellung UL 
Blattstiel ZiL 

— gemein schaftlicber,32i 
bleibend üi^ 

Blume tiü. 82^ 

— einlipplge, 84^ 

— rdnl'spallige, tilL 

— fünftbeilige, S^Ll 

— rünfzähnige, Ma 

— maskirte, 

— mehrspaltige, 81. 

— mehrtbeilige, ftiL 

— mehrzähnige, äi^ 

— racheorürmige, iLL 

— zweilippige, 84. 
Blumenbildende 8^ 
Blumenboden M. 
Blumenlose 
Blumeospelzen 164. 
hliilfae ÜL 
Blüthen ftiL 

— gleichartige, 358. 

— verscbiedenartigeT 358. 
Blüthenbildungen 8iL 
Blüthenblätter 82^ 
filüthenboden 82< 357. 
Blüthendecke 83^ 

— kelchartige, 81t 
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Bltitbendecke , kroneoar- 

Blülhenbülie 
Biütbenknospen 2Ai. äiL 
Blülbenscheibe , oberstäo- 
dige, 

— onterständige, SSL 81 . 
Blülbenscheide 82.160.1f)l. 
BlüthenstaDd HL ZiL 
Blütbenstaub 5& 
Blätbenslaubkörner 5&> 
Blülbensteugel gl. 
Blötbensliel 

Blütbeotbeile obere, 60^ 

BiütheDlbeile , oberstän- 
dige, 61m. 

Blütbentbeile , ganz ober- 
stand ige, ^ 

Biütbeiitheile , balb ober- 
stäodige, 6&, 

Blütbeotbeile, «ntere, ftLa 

— uotersländige, (JX. 
Blütbentbeile, gaoc unter» 

8tändi§re , 
Biütheutheile , balb noter- 

stindige, 
Rorkenschicht 9Sl. 
borstig ^2l± 
Brom 5^ 
Brutknospen 
Brulkürncheo 
Brutzellen 22. ' 
Bücbse iä. 
BUchseDmiindang SIL 
bucbtig 21« 
Buscb liL 



o. 

Calcium 
Cambium UL 
Cbinin ^ 
Cblor 

Cbloropbyll 
CiDchooiii {L 
Contactwirkung 8« 
Cuprum ^ 
Culicula 16^ 
cylindriscb 25. 



dachziegelig 2^ 3_L 
Deckblatt 82. 
Deckblättcben 
Deckblätter 61. 358. 
Deckel 74. 
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Deckelfriicbte 
Dikotvledonen IX. 
Dolden älL 
Doldentrauben 3 1 . 
Dornen 26, 
dreikantig 21^ 
dreiknöpfig 2äi 
Drüsen 3jL 
drüsenbaarig 3[il. 
drüsig äA^ 
dnrchwacbsen 80. 



eiförmig 2^ 26. 27. 
eiförmig, verkehrt, 2I± 
eiubrüderig 297. 
einfächerig (ÜL 
eingeschlechtig (lL 
einhäusig fil^. 
einjährig 5J_. I&m 
einknospig 
einlippig fti^ 
einseitig dlL 
einseitswendig 
Eintbeilungsgruod Ii. 
Einzelwesea 2^ 
eirund 
Eiweiss 

Biweiss, unäcbtes, 
Eiweisskörper iil^ 
elliptisch 2iL 
Endknospe &L 
Endosniose 104. 
EntwickclungsFormen EIL 
Entwickelnogsgeschicbte 
35. 

Entwickelungsreiben SSL 
Entwickelang8i4ufen 23. 
Ernährang 21^ 
Eruährungsprocess 102. 
Extractivstoff ^ 



F. 

Fach 72, 

Fächer Ü2. ßS- 

Fächer, eiaknospige, üIL 

— vielkoospige, 6SL 
Fächer, Wand ders., 7i 
fadeufüruiig 24. 
Fahne 2äL 
Familie HL 11^ 
Familien, nalürlicbe, 1 16. 
Familien, oatürticbe, Lehre 

von den«. 2^ 
farblos a4. 



t 

Fasern 334. 
FaserstofT &. 
Faserzellen 12< 
feblaeblagen 81L 

Ferrum S>i 
filzig lia. 
fläcbenformig 2i< 
flaschenförmig 2^ 
flaumhaarig 
flockig 3a. 

Flügel 2m. 

Forlpflanzung 2L 22. IM. 

— regelmässige, 1 00 . 

— unregelmässige, 106. 
Fortpflanznng8zeilen35.36. ' 
Fortsätze 557 
fortwacbsend 34. 

Frucht Zi^ 

Frucht, acht geschnSbelte, 

m . , 

— unäcbt gescbnäbelte, | 

Frucbtanfang« 4fi. 
Fruchtblätter fil. 
Fruchtbrei 77. 

Früchte, tetraedriscfae, ^ j 

Fruchthaufchen äi. | 
Fruchthülle ÜLL 

Fruchtknoten £iL i 
Fruchtknoten, «infache» ' 

rige, ßfix 
Fruchtknoten, oberslän* 

dige, fiL 
Fruchtknoten, gMs ober« 

ständige , 
Fruchtknoten, halb ober- 
ständige, üS. 
Fruchtknoten, uoterstMn- 

diger, 6ju 
Fruchtknoten, ganz onter- 

stäudiger, tiä. 
Fruchtknoten , halb «■ter- 

ständiger, ßS. 
Fruchtknoten , yieLfäcke- 

rige, ßlL 
Fruchtkrona 
Fruchtlager 
Frucbtschale lA^ 
Füllgewebe LL 2iL 
fünfspaltig ä(L 
fiinftheilig SIL 
fünfzähnig 8IL 
fussfSrmig ül^ 



Gänge ääl. 
ganz 2L 
ganzrandig 2äi 
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Gattung LLL 
Gattaogen LLL 

Gaamen äl. 
gefärbt 3M. 
Gefassbäodel LL 12^ 

— geschlossene, lÄ» 

— simaltane, LL. 

— succedane, LL 

— ODgetichlosseo«, ISL 
-~ ursprüuglicbe, Lä< 

Geßsse 12L 2iL 

— poröse, Li. 
gefiedert IL 

— paarig, IL 

— oopaarig, IL 
geflügelt äM< 
gefarebt 2^ 
Gegeokeimer Ifi^ 
gegipfelt IL 
geigeil förmig 2iL 
gekerbt 2&. 
gekniet 33^ 
Gerbstoff 

geritzt, mit der Nadel, 2^ 
Geschlecht 4L 
Geschlechter III. 
Gescblechl^pflaozen 
Gescblecblatrennong, achte 
ÖL 

GeschlechtstreaaoDg , ua- 

Scbte, (iL 
gespalten 2jL 
Gestaltlehre L 
gestielt 

gestochen, mit d. Nadel, Zl^ 
gestutzt 21. 
getbeilt 2L 
Gewächse einjährige, 

— zweijährige, 78. 
Gewehe LL 
gewiropert 2S. 
gezähnt 2&- 
Glieder 2iL 73^ 
Glied 

glockcufurmig 25. 
Granne lf)5. 
grabig 33^ 
Grün IL 
Grund 2& 
Grandorgane 4L 
groodständig 
Gummi L 
Gymnospermen QiL 
Gymnosporen 15^ 
Gyps iL 



HaflorgaD 
Hals I]iL 



Halter läL 
bandförmig 31L 
Harze 

Hauplähre 164. 
Hauptdolde 221. 
Haaptentfkickelungsslufeo 

35. 

Hauplhülle 333. 
Hauptkörper 4i. 
Hauptrippen 33L 
Hauptrippen, geflügelt, 334. 
Hauptspindel L&L 
Häuteben 
berzförmig Mi 2^ 
hinfällig 
hobeirdrmig 2^ 
Holz 2iL 

— heterogenes, 2!L 

— homogenes, 21L 
Holzbündel Ü3. 
Holzzellen 2iL 
Hülfsorpane 101. 
Hüllblätter äJLi 

Hülle aL 40- 4IL ^jL 

— dritter Ordnung 'iZi 

— erster Ordnung 32. 

— zweiter Ordnung 3IL 
Hüllen 333. 
Hüllspelzen 164. 
Humus 

Hut 4!L 

L 

Jahresringe 9L 
Inneneiweiss 63. 
Innenmuod 62- 
Innenspelze 16i. 
Intercellulargänge L3. 
Intercellnlarräume L3. 
Intercellularsubstanz L6. 
Inulin L 
Jod 

kahl 33. 
Kalium ^ 
Kalk fi. 

— kohlensaurer, fi. 

— oxalsaurer, fix 

— schwefelsaurer, fi. 
Kalkspatb iL 

Kamm -i-iO. 
Kammern ^ IL 
Kammern, auswärtsge- 
kehrte, IL 72, 

— eiawärtsgekebrle, 22* 

— gespreizte, Z2* 
kantig 24. 



Kapsel 5Äj 
Rapselfrüchte lA. 
Kapsplhäufrhen fiti • 
Kapseln, ächte, 

— facbspallige, Ifi. 

— scbeidewaadloseade, 
UL 

— sebeidewaodspaUige, 
76. 

Käsestoff i. 
Kätzchen ÜL 
Kautschuk 9^ 
kegeirdrmig 24. 
Keim 63. 
Keimblätter 

— anliegende, 208. 

— aufliegende, 2M. 

— einliegende, 208. 

— sch necken rdrmige, 208. 

— überliegende, 208. 
Keimdeckel IL 
Keimen 5iL 
Keimurgane 56^ 101 . 
Keimsack 58« 
Keimung 101. 

Kelch 4iL Sä. 
kelchartig 83. 
Kerbzähne 2S. 
Kern ÜL 63. 
Kerneiweiss fiä. 
Kernholz üä. 
Kernwnrze ü2± 
Kielfasern 334. 
Kieselerde 5* 
Klappen 4L 22. 
Kla»se LLL 
Knäuel 18. 
Knollen 8iL 
Kuollenknospeo ä2± 
knöpfig 2iL 
Knöspchen 63. 
Knospen 21, SL 
— ■ einfache, fti. 

— gemischte, 85^ 

— zusammengesetzte, 85. 
Knospendeckea 82- 
Knospengruod 62. 
Knospeohülle, äussere, Ü2. 

— einfache, 62. 

— innere, fi2. 
Knospenkero, nackter, ^ 
Knospenlage 8L 

— (iaohige, SIL 

■ — — gedrehte, 8ft. 

— fünfscbichtigc, M. 

— klappige, 88l 
Knospenmund 
Knospenträger fi3x 
Kootea ^ 
Kohlensävre 103. 
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Kohlenstoff 5. 

Rölbcbeo 5^ 
Kolben LIL 
Köpfchen KL 357. 
KüpTchen, einhäusige, 358. 

— gleichrdruiige, 359. 

— angieichrdrtnige, 359. 

— zweibäusige, ZL&a. 
Korkschicht 

körnip 

körperlich 24± 
Kraut Z£L 
kraotig ZA± 
Kröncbeo 21JL 
Krone 

krooenartig 81^ 
Kroiienlrüger 215. 
krugHirmig 2^ 
Kryptogamen 3JL 
kugelig 22± 

L. 

• 

Lamellen ilL 
lauglich Mi 
L&Dgsspalten HL. 
lanzettlich 2<L 2L 
Läppchen ^8^^ 
Lappen 2jL 
Laobblätter gjL 
Leben 21 , 

Leben d. Pflanze, Lehre 

Ton demselben, SL 
leierförmig 2^ 
Lichtentwickelong 108. 
linealisch 2&. 
Lippe SA. LAfi^ 
lippig iLL 
Loch, achtes, 11^ 
Löcher LL. 

— onächte, 73. 
Lnfigänge lÄ. 
Lufllücken 1^ 

M. 

Magniam 1. 
Manganium 
Mark aa. 32. 
Markstrahlen 

— grössere, Sii 

— kleinere, äl- 
maskirt Ma 
mebrrdcherig ftTji 
mehrjährig 5lL 
mehrspaltig 8_L 
mehrtbeilig äi. 
mebrzäbuig äli. 
Merkmale UiL 112. 



Milchsaftgerässe 13. 
Mittelband Ü2. Ii. 
Mittelfasern 334. 
Miltelnerv 02^ 
Miltelsäulchen i7. .'>(). 33 t. 
Mittelstock 

Monokotyledonen liL 71. 
Morphologie 4. 21^ 

— allgemeine, 2i. 

— specielle, Ii. 
Mandlappen 

— gleichrörmigwarzige, 
360, 361. 

Mündungsbesatz üiL 
Mündungsdriise 240. 
Mündungskörper 238. 240. 
Mutterzelle ^ 
Mützeben iä. 

Vf. 

Nabel ^ 
nackt (iL 
Nacktsamige QSL 
Nacktsporige M. 
Nahrungsmittel 103. 
Narbe tüL 
Natrium ^ 

Nebenblattbildungen ZiL 
Nebenblätter 4lL ZAL 
Nebenblatlscheide 187. 
Nebenhülle 358. 
Neben knospen 81^ 85. 
Nebenkroue Jüt 
Nebeurippen 334. 

— geflügelt, 334. 
Nebenstaubfdden 8^ 
Nebenwurzeln iL 
Nerven 52* 

nervig 

NetzTaserzellen 12* 
Netzgefässe 13* 
nickend 

nierenrurroig 25. 29. 
O. 

Oberhant 15^ 
Oberfaautgewebe lA. 
Oberlippe äi. 
obersländig 
oberständig, ganz, fifi. 

— halb, üä. 
Oebrcheo ^6. 
Oele, ätherische, 1^ 

— rette, 
Ordnungen 23. 
Organe der Pflanze 2ii 

— männliche, Ül^ 

— weibliche, fil. 



Organologie 2- 
Oxalsäure ^ 

P. 

paleae 35 8. 
Parenchvm L4. 20. 

— gestrecktes, liL 

— regelmässiges, 10. 
schwamm Hirni iges, 1 L» 

perlschnuriurmig 2Ä* 
pFeilformig 2&. 
Pflanze 126, 

— einfache, 2ä* 

— zusammengesetzte, 2iL 

— athalamische, 21L 

— Benennung ders., LLä* 

— einsamenlappige, TL 

— gamiscbe, Si. 

— geschlechtslose, äS, 

— mit bestimmtem Ver- 
einigungsort der Ge- 
schlechter, äfL 

— ohne bestimmten Ver- 
einigungsort der Ge- 
schlechter, IL M* 

— thalamische, M± 

— zwetsamenlappige, 77. 
Pflanzengallerte 7. 
Pflanzensäuren jL 
Pflanzenzelle 9. 

— Lehre von derselben, 
9, 

Phosphor 5* 
Pollen üa* 

Pollenbaut, äussere, 71* 
Pullenkörner ää* 
Pollenraassc 71t LäL 240. 
Pollenmassen/ aufrechte, 
210. 

— hängende, 240. 
Pollenscblauch aä. 
präsentirtellerformig 25. 
Primordialschlaucb liL 
Protoplasma 8. 
punktirt ^ 



rächen Törmig S4* 
rad förmig 2^ 
Randhrdihen 358. 
Runken 26^ 
raub 2L 23* 
raubhaarig 31^ 
Rechlkeimer 77* 
regelmässig 22^ 
Rhaphides &. 
Rinde 20* 38^ 92, ftlL 
Rindenschicht, äussere, 96^ 
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Rindensobicbt) ionere, M< 

Riug j_L 

Riograserzelleo 12^ 

Riopgenisse ü 
Risjjc 164. 

— ähreordrinipe, 164. 
Rispen lä. 

rissig 33i 
Röhre IL 
röhrenförmig 25x 
Rosetten äJ_. 
Rüekenrasern 334. 
Riickeufläche 
Räckenscbwiele i&ä. 
RUckenseitc 60. 
rood 2Jj 
ruDzelig 

8. 

Saftbehälter 1^ 
Saftbew cgung 2L 
SafUa.len 4L 
Saftgänge Ii. 
Saftslroui 105. 
sägemehlÜhnlich 1 58. 
Sägezälioe 
sägezäbnig 28> 
Salze IL 

— äpfelsaare, fi^ 

— citrooeDsaure, fij 

— essigsaure, 

— kohlensaure, flL 

— Oxalsäure, d» 

— weinsteinsaure, ft± 
Samen IL 

Samen, reife, 61. 

Samen , sägemebläbDiicbe, 

Samenknospe üiL 

Samenknospe , am centra- 
len (nicht freien) Samen- 
träger befestigte, IL 

— am freien centralen 
Samenträger befestigte, 
IL 

— am wandständigen Sa- 
meoträger aDgeheftete^ 
IL 

— aufrechte, IL 

— aufsteigende, IL 

— gebogene, TA. 

— gekrümmte, liL 

— gerade, HL 

— halb gekrümrote, 7SL 

— hängende, IL 

— in derMitte befestigte, 
IL 

— scbildTörmige, IL 

— umgekehrte, 69. 
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Samenknospe , unterstän- 
dige, (i^ 

— von einem freien cen- 
tralen Samenträger her- 
abtiäugeiide, IL 

Samenmantel 

— iiniifliter, 77. 
Sameonacht ii^ 

— abgewendete, fi^ 

— anliegende, fiiL 
Samenschale 
Samenträger iijL 

— centraler, 61. IL 

— — freier, fi^L IL 

— wandständiger, üiL IL 
SauerstoGf ^ 

Saum 2^ 
Scheibe 359. 

— fleischige, 3JJL 

— knorpelige, 315. 

— lederartige, 315. 
Scheibenbliithen 358. 
Scheide, geschlossene, SIL 
Scheidewände fi&j 
Scheinantheren iL 
Scbeinblütben 8^, 
Scheinknolien SZ. 
Scbeinköpfcben 300. 
Scbeinwirtel '261 . 
Schiffchen iLL 2aL • 
Schirm ÜL 

Schläuche liL äiL 
Schlauchkapsel IlL 
Schleiercheu AL 
Schleuderer AL 
Schliessfrucbt IJL 
Schlund 25. 
Schlundbesalz 243. 
Scbmetterlingsblume 296. 
Schnabel IhJL MiL 335. 
schneckenförmig einge- 
rollt, ^ 208. 
schopfrörmig iL 
Schwänzchen 157. 
Schwefel 5^ 
seideohaarig 
Seite äussere, 60. 

— innere, fiü_ 335. 
Seiten fasern 334. 
Seitentheile 3iL 
Silicium 5< 
sitzend 3iL 
Sommergewachse I&a 
Spalten 72^ IL 
Spaltfrüchte I&i 
spaltig ä(L 
Spaltöffnung Lä« 
spateiförmig 
Spelzen 160. 
Spielarten 23. 
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spie.ssförmig 26^ 
Spindel älL ÜL 
spindelförmig 2^ 
spinowebig 3i. 
Spirale, links gewundene, 

— rechts gewundene, 32. 
Spiralfaserzellen LL 
Spiralgefässe LL 
spiralig 32. 

— gestellt 3L 
spitz %^ 
Spitze 28, 
Splint äiL 
Sporen 3fi, 
Sporenblätter 
Sporenfrucht 3(L 3Ä, iL 
Sporenhaut, äussere, llL 
Sporenhülle 
Spreubtätter 35& 
Spreuschnppen äÄ. 
stachelig iL 
Stacheln 

stachelspitzig 29. 
Stamm IS, LLL 
Stämme üL 
Stärkemeb) L 
Staubblatt IL 
Staubblätter, acht einTä- 

cherige 12. 
Staubblattkröncben 240. 
Staubblattträger &L 
Staubbeutel 58. 02. IL 

— ächteiofächeriger, 12^ 

— äcbt zweifächeriger,72. 

— fortlaufender, 72. 

— gekuppelter, H, 
— • halbseitiger, H. 

— mit achtem Loch sich 
öffnend, liu 

— mit einer Spalte sich 
öffnend, 13. 

— mit Klappen aufsprin- 
gend, Ii, 

— mit unächten Löchern 
sich öffnend, liL 

— mit zwei Längsspalten 
sich öffnend, ü 

— schwankender, 22* 

— unächt einräcberiger, 

la. 

— unächt zweifächeri- 
ger, Ii. 

— vierfdcberiger, 12. 
Staubweg 6jL 

— endstäiidiger, fifi« 

— grundständiger, Gifi. 

— seitenstäadiger, fifi* 
StaubwegpoUler 333. 
Staude IL, 
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Stein 75. 
Steiobeere 75. 
Stellaof, spirtlige, 31. 
Stempel f»6. 
Slempelinüuduiig 66» 
Stamiiel träger 81. 
StoBgel 4i. 51. 78. 
eiojabrige, 51. 

— mehrjährige, 91. 
Stonpel, apocarper, 67. 

— mehrrdcherige, 67. 
~- syncarper, 67. 

Steogelglied 51. 
iteogeUtäodig 52. 
StengeUtaabweg öB. 
Sliekttoir 5. 
Stiel 30. 49. 
Stoffe, aiaiuilirte, 6. 

— organiteba, 6. 

— stickstoffhaltige, 8. 

— vegetabilisohe» 7. 
Stonebre 5. 

— vegetabiliiak«, 4. 
Strahlbluinen 359. 
StrenbücbseD 76. 
•triegelhaarig 33. 
stumpf 29. 
Slülzblalt 82. 
SÜtsUStterOl. 
symmetrisch 33« 
ayoearp 67. 
SyooDyaa Iii. 

System, D^nlane*Mb«f| 
113. 133. 

— kÜBstKekea, 35. 115. 
Linn^iscbea, 118. 

— naiüriicbea, 35. 116. 
Syateat 115. 

T. 

Tasche 157. 
teiierrürmig35* 
Theile 27. 

— besondere, 32. 

-~ bestimmt r/ahlige, 31. 

— dachaiegelige, 31. 
<— > dritter Oriemig, 33. 

— einspitific. ?0, 

— eiaseitsweadige, 30. 

— erster Ordaiins, 33. 

— fussfSrmige, 31. 

— gefiederte, 31. 

— gegipfelte, 31. 

— > genieinschaftUcbei ^* 

— bandTörmige, 30. 

— io Dolden, 30. 

— in intf fSsbao, 30. 



Sachregister. 

Tbeile in Rosetten, 31. 

— in Wirte In, 31. 

— pMrig getederle, 31. 

— schopfrormige, 31. 

' — spiralig gestellte, 31. 

— «abesnmnt aSblige, 
31. 

— uopaarig gefiederte, 
31. 

— nnterbrochea gefie- 
derte, 31. 

— zerstreate oder spira- 
lig gestellte, 31. 

— zweiter Ordnung, 32. 
Theilfrüchtchen 75. 335. 
Iheilig, 80. 84. 

Tod 21. 22. 107. 
Träger 47. 62. 71. 
TraabeD 31. 
Trennungsfläehe 335. 
trichterförmig 35. 
Tmgdelde 33. 

iibertiängend 33* 
nnbestimmtzähUf 31. 
Unterlippe 84. 
ODterstäedig 65. 67. 

— gaaz, 68. 

— halb» 68. 

V. 

Verdunstung 104. 
Verhülllsamige 60. 
Verbiilltsporige 35. 
verkehrt eifornii{?e 27. 
verküramerB 34. 80. 
verschmälert 29. 
▼erwachsen 80. 
Verwandtsehaft 116. 
Verzweigung 78. 
vieiräf berig 69. 
Vielgescblecbtigkek 51. 
vielkaospig 69. 
vieriraat^ 34. 
vierknöpfig 3t. 
Viscin 9. 
Varkete 45. 

W. 

Wachsen 133. 
Wand i7. 

Wand der Fächer 73. 
Wirmaealwiekalmg 197. 



warren förmig 26. 
Warzeureihen, 361. 
warzig 27. 
Wasser 5. 108. 
Wasserstoff 5. 
weicbbaarlf 33. 
Wimpern 22. 28. 50. 
Wiokelkaospen 24. 85. 
Wlrknog, katalytisaha, 8. 
Wirtel 3 1 . 
Wirtellage 87. 

— abwaeksalade, 89. 

— gegaBÜbentaliaBd«, 
89. 

Wölbschuppen 275. 
wfirfeirdrmig 35. 
Wurzel 45. 
Worzelbilduog 51. 
Wfiraelebea «3. 91. 
Wurzellose 45. 
Wurzelscbässliaga 99. 



Zihae 28. 47. 50. 
sibaig 80. 84. 
Zapfen 64. 
Zellen, poröse, 12. 
Zellenkern 10. 
Zellgewebe» ataraf^rarigM, 

11. 
Zellstoff 7. 
lerschnitten 37. 
serstreut 31. 
Zaeker 7. 
zn;7<'S()itzt 29. 
Zunft III. 112. 
ZaagaaMaaM 359. 
lasammeagesetxt 53. 
ZnsammaagaaatalMSUiiga 

89. 

sesamnengezoj^en 29. 
zweibrüderig 297. 
Zweige 24. 78. 
■waibSusig 61. 
zweijährip 78. 
zweilippig 84. 
awaikaSpif 39. 
zweischneidig 34. 
Zwiebeln 86. 

— bIKttcrige, 88. 
dichte, 86. 

— schalige, 86. 

— schuppige, 88. 
Zariahelkaospen 86. 
Zwischenraum :i34. 
Zwitterblüthe «1. 
ZwitterkVprebea 358. 
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